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Zum
Kapitelverzeichnis





England,
1767 



Die mittellose
Ravenna Sinclair sieht nur eine Möglichkeit um an ihr rechtmäßiges
Erbe zu kommen: Sie muss in die Rolle ihres toten Bruders schlüpfen
und ein Jahr lang im Dienste des seltsamen, aber sehr attraktiven
Nicolas Eden, dem Duke of Avalon, ausharren. Anfangs genießt Ravenna
noch die unverhofften Freiheiten als „Mann“ - doch je mehr Zeit
sie in der Nähe des blinden Nicolas Eden verbringt, desto mehr gerät
sie in den Bann dieses faszinierenden Mannes. Es beginnt ein gewagtes
Spiel aus gefährlichen Verstrickungen und heißer Begierde......! 










Vorschau





„Was
Ihr für mich tun könnt?“ fragte er gereizt. „Ihr wisst genau
was Ihr für mich tun könnt!“ 



Er wirbelte zu ihr
herum und kam bedrohlich langsam auf sie zu. Ravenna stellte sich
schützend hinter einen Sessel. Doch der Duke ließ sich nicht
abwimmeln. 


„Ihr
werdet das mit mir tun, was mein „süßer“ Schwager
offensichtlich gerne mit Euch tun würde!“ äffte er die weibische
Stimme des Counts nach und lachte böse dabei. Ravenna holte tief
Luft bei dieser Beleidigung und atmete dann langsam wieder aus. Der
Duke war betrunken! Das waren mildernde Umstände. 


„Mylord......!“

„Schweigt.
Ich weiß Bescheid!“ Seine Augen funkelten dunkel. „Ich bin
blind, aber nicht taub!“ Er rückte noch dichter zu ihr auf.

„Sagt
Sinclair, ist der Count mehr nach Eurem Geschmack.... als ich?“
fragte er gefährlich leise. 



Ravenna traute ihren
Ohren nicht. Mein Gott, der Duke war eifersüchtig! Sie spürte wie
ihr Herz einen großen Satz machte und regelrecht frohlockte. 


„Wie
schmecken wohl seine Küsse, Sinclair? Sind sie....heißer.....
berauschender.........!“ Ravenna legte ihm abrupt ihre Hand auf den
Mund, um ihn am weitersprechen zu hindern.

„Bitte
Mylord. Macht es nicht noch schlimmer!“ flehte sie ihn an. Er hatte
sie mittlerweile bis an die Wand zurückgedrängt. Ihre Brustspitzen
reckten sich unter der Brustbinde verräterisch in die Höhe. 


„Es
kann nicht mehr schlimmer werden!“ stöhnte er dicht an ihrem Ohr.
„Ihr seid bereits hier drin“ er drückte ihre Hand an seine heiße
Stirn, „hier drin“, murmelte er fast zärtlich, während er ihre
Hand auf sein Herz schob und „hier drin!“ Er nahm ihre geöffnete
Hand, legte sein heiß aufgerichtetes Liebesschwert hinein und
schloss ihre Hand mit der seinen. Ravenna schluckte erregt. Sie hielt
sein hartes, nacktes Glied in ihrer Hand! Sie spürte wie es in ihrer
warmen Umarmung heftig zu pulsieren begann. Sie konnte nicht anders.
Sie musste es liebkosen und zärtlich drücken. Seine Hand, die immer
noch die ihre umschloss, zeigte ihr sanft was sie tun musste. Sein
lustvolles Stöhnen schickte herrliche Schauer der Erregung über
ihren Körper. Ihr Bauch zog sich zusammen und sie spürte wie es
zwischen ihren Schenkeln feucht wurde...


Ravenna wurden die
Beine weich. Ihr Widerstand begann langsam zu bröckeln. Sein Angebot
war so verlockend.... so prickelnd gefährlich.....so schwer zu
widerstehen....! Nur unwillig und zögerlich nahm Ravenna die
Alarmglocken wahr, die schrill an ihre Vernunft und ihren Verstand
appellierten. Der Nebel vor ihren Augen hob sich nur langsam, aber
irgendwann war sie wieder bei sich.

„Nicht
aufhören!“ stöhnte der Duke erstickt an ihrem Ohr, als Ravenna
sein heißes Glied abrupt aus ihrer Hand gleiten ließ. 



Ravenna unterdrückte
ihr eigenes Bedauern. Aber sie wußte, dieses Mal musste sie für
beide stark sein. 


“Lasst
mich los, Mylord! Ihr bringt uns beide in tödliche Gefahr“ sie
presste ihre Hände gegen seine behaarte Brust und stemmte ihn mit
aller Kraft von sich. 


„Es
wäre ein schöner Tod!“ sagte er liebestrunken und versuchte sie
an sich zu ziehen. 


„Bitte
Mylord. Ich bin ein Mann - und Ihr seid es auch! Sodomisten werden
gehängt, geköpft oder verbrannt!“ rief sie energisch. 


„Die,
die ich kenne, leben alle noch...“ sagte er mit heiserer Stimme.
Seine Augen waren schwarz vor Verlangen. Ravenna wußte, mit Worten
konnte sie ihn nicht mehr erreichen.....
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England 1767,
Grafschaft Avalon


Nervös
kontrollierte Ravenna zum wiederholten Mal ihre Kleidung. Sie schaute
an sich herunter. Es überraschte sie immer noch, wie viel Freiheit
ein paar einfache Beinkleider gewährten. Wie leicht alles war! Kein
Korsett, dass einem den Atem nahm. Kein schwerer, raschelnder Stoff,
der sich lästig zwischen den Beinen verfing, kein Keuchen beim
Treppensteigen. 



Ach, es war eine
Wohltat – vor allem auf so einer langen Reise! Typisch, dachte
Ravenna pikiert. Selbst bei der Kleidung hatten Männer die Lust und
Frauen die Last. Bei den himmelschreienden Ungerechtigkeiten ihrer
Zeit stieg ihr wieder einmal die Zornesröte ins Gesicht. 



Nervös durchschritt
sie bereits zum zweiten Mal die riesige, vor Prunk strotzende
Empfangshalle von Manor Garden, dem Stammsitz des Duke of Avalon.
Wohin ihr Blick auch fiel: Es hatten offenbar nur feinste und edelste
Materialien Gnade vor den Augen der Erbauer gefunden. Bester Marmor
aus Italien, polierte Silberspiegel aus Böhmen, aufwendig verzierte
Mahagonimöbel aus Frankreich. An den Wänden hingen unzählige
Portraits von Männern und Frauen vorangegangener Eden-Generationen,
die hochmütig auf Ravenna herabzustarren schienen. Alles hier war
groß, prächtig und sehr beeindruckend.


Ravenna verscheuchte
ihr leichtes Unbehagen und musterte sich stattdessen neugierig und
nicht ohne eine gewisse Eitelkeit in einem der deckenhohen
Prunkspiegel. Was sie sah gefiel ihr ausnehmend gut. Da stand ein
junger, sehr gut gekleideter Edelmann, dessen schmächtige Statur
geschickt von einer dunkelblauen Kniehose, grauer Brokat-Weste und
passendem Gehrock kaschiert wurde. Ein voluminöses Rüschenhemd ließ
nicht im geringsten erahnen, dass sich darunter zwei üppige Brüste
verbargen. Die schlanken Beine steckten in feinen Baumwollstrümpfen
und schwarzen Schnallenschuhen. Das bartlose Gesicht wirkte noch sehr
jungenhaft, Kinn und Nase zeugten jedoch von Charakter und
Willensstärke. Die grün-gesprenkelten Augen waren von einem Kranz
dichter schwarzer Wimpern umgeben und leuchteten bei Wutanfällen wie
die eines Berglöwen. Das Auffallendste im Gesicht des jungen Dandys
aber war sein überaus verführerischer Mund. Er hatte die perfekte
Form eines Kußmundes und erinnerte stark an den Lippenschwung der
berühmten Boticelli-Engel. Die Lippen waren für einen Mann
ungewöhnlich voll und weich. Die Haut des jungen Mannes wies
keinerlei Makel auf. Die indische Sonne und vier Monate auf hoher See
hatten allerdings auf seinen Wangen einen frischen Schimmer
hinterlassen. Die weiße Perücke war perfekt gekämmt, der Scheitel
saß mittig, im Nacken war der Zopf mit einem schwarzen Samtband
geknotet. Alles in allem stand da ein gut aussehender,
selbstbewusster junger Mann. 


Ravenna
war zufrieden mit ihrem Anblick. Sie hatte unendlich viel Zeit und
Mühe darauf verwandt, um dieser perfekte junge Mann zu werden,
dessen Spiegelbild sie eben kritisch gemustert hatte: Ja, sie war
durch und durch Baronet Sir Raven Sinclair Byam, der letzte und
rechtmäßige Erbe des Landguts Timbergrove.




Dass sie ein sehr
gefährliches Spiel spielte war Ravenna bewusst, doch sie verdrängte
den Gedanken lieber. Diese Maskerade konnte sie für viele Jahre in
den Kerker, wenn nicht sogar aufs Schafott bringen. Denn sie verstieß
damit gegen sämtliche Standesgesetze der englischen Krone. Aber
Ravenna hatte keine andere Wahl! Es war für sie und ihre treue alte
Kinderfrau Eliza die einzige Möglichkeit sorgenfrei und standesgemäß
weiterleben zu können.


Die Maskerade war
gewagt, ja, aber mit etwas Glück fand sich über kurz oder lang
vielleicht eine bessere, weniger gefährliche Lösung. Zur Zeit
jedoch hatten weder Ravenna noch ihre treue Kinderfrau Eliza die
blasseste Ahnung wie eine solche Lösung aussehen konnte. Aber ohne
diesen Rollentausch stünden sie morgen schon in der Gosse. Allein
dieser Gedanke ließ Ravenna innerlich erschaudern. Nein, dann doch
lieber als Mann durchs Leben gehen, mit allen Rechten und noch mehr
Möglichkeiten! Selbst wenn sie die Rolle des Sir Raven Sinclair Byam
bis ans Ende ihrer Tage spielen musste. 



Innerlich haderte
sie zum hundertsten Mal mit den Ungerechtigkeiten ihrer Zeit. Warum
waren Mädchen von der Erbfolge ausgeschlossen? Waren Frauen wirklich
dümmer und untüchtiger als Männer? Taugte der weibliche Verstand
wirklich nicht für mehr, als für Klatschgeschichten und Gedichte;
der weibliche Körper nur zur Dekoration oder zur Reproduktion eines
Erben?


Nein, gab sich
Ravenna selbstbewusst die Antwort. Frauen konnten mehr. Sie war das
beste Beispiel. Ihr geliebter Vater hätte sie niemals so umfassend
ausbilden lassen, wenn Frauen nur verstandeslose Hüllen wären. 



Bei dem Gedanken an
ihren Vater schossen Ravenna heiße Tränen in die Augen. Sie
versuchte diese zurückzudrängen, doch die Erinnerungen an ihren
geliebten Vater und ihre wunderbare Kindheit in Indien waren stärker.
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„Du
kannst nicht hier bleiben, Ravenna. Indien ist zur Zeit viel zu
gefährlich für eine mittellose, junge weiße Frau ohne Familie,“
die Stimme von James Sinclair, Ravennas Vater, klang brüchig und
sehr schwach. Von vielen Kissen gestützt, lag der ehemals stattliche
Handelskaufmann schwach und zerbrechlich unter einem weißen
Baldachin auf seinem Bett. Ein Blick auf seine wachsbleiche Haut
verriet: Er war dem Tode näher als dem Leben. Seine Hand suchte
leise nach der ihren. Ravenna zog die kraftlose Hand ihres Vaters an
ihre tränenfeuchte Wange, drückte sie verzweifelt während sie
hilflos um Fassung rang. 


„Lass mich
nicht allein, Vater. Bitte, lass' mich nicht allein!“ flüsterte
sie voller Inbrunst, während sie versuchte tausend brennende Tränen
zurückzuhalten. 


„Wenn
ich es doch nur könnte, Liebes!“ James
Sinclair röchelte angestrengt nach Luft. Das Reden kostete ihn viel
Kraft. 


„Ravenna
ich habe nicht mehr viel Zeit, hör mir bitte zu!“ Der einstmals so
stolze und kräftige Mann hatte Tränen in den Augen, als er seine
geliebte Tochter so hilflos und verzweifelt neben sich sitzen sah.
Ihr Anblick brach ihm das Herz. 


„Ich
habe einen Plan für dich,“ versuchte er sie aufzumuntern, obwohl
er wußte wie riskant sein Vorhaben war. 


„Eliza
wird dir dabei helfen. Dazu musst du aber noch einiges über die
Familie deiner Mutter wissen,“ er bekam einen heftigen Hustenanfall
und brauchte eine Weile, bis er sich wieder soweit erholt hatte, dass
er weitersprechen konnte. „Eigentlich ist in England nur noch einer
aus der Familie deiner Mutter übrig: dein Großvater, Baronet Sir
William Byam!“ 



Ravennas heiße
Tränen versiegten für einen Moment und sie horchte verdutzt auf.
Sie, Ravenna, hatte einen adeligen Großvater in England? Das war ihr
völlig neu. Ravenna wußte so gut wie gar nichts über die Familie
ihrer Mutter. Selbst die Erinnerung an ihre Mutter war nur ein
flüchtiger Schatten. Wie schon so viele englische Landsleute vor ihr
war auch Gillian Sinclair der Malaria im tropisch-heißen Indien zum
Opfer gefallen. Nur wenige Monate zuvor war schon Ravennas ein Jahr
älterer Bruder Raven an der fiebrigen Tropenkrankheit gestorben. 







Ihr Vater, bis dahin
ein sehr wohlhabender und äußerst geschickter Geschäftsmann im
Ostindienhandel, hatte sich von diesen grausamen Schicksalsschlägen
nie wieder richtig erholt. Seit dem Tod dieser beiden geliebten
Menschen lebte er in ständiger Angst auch noch die letzte
Überlebende seiner Familie, seine kleine Ravenna, zu verlieren. Er
hütete sie einerseits wie seinen Augapfel, andererseits las er ihr
jeden Wunsch von den Augen ab. Er ließ sie Lesen und Schreiben
lernen, Reiten, Fechten und sogar Schwimmen. Alle möglichen
Gelehrten und Experten unterrichteten sie heimlich in Heilkunde,
Astronomie, Literatur, Landwirtschaft, Religion, Philosophie oder
Handel. Sie lernte aber auch so unnütze Dinge wie Jonglieren,
Sticken oder Gedichte rezitieren. 



James Sinclair nahm
Ravenna überall mit hin. Er ließ sie so gut es ging keine Sekunde
aus den Augen. Auch wenn dies bedeutete, dass er Ravenna auf Reisen
zu Gewürzplantagen, Märkten oder in den Hafen sicherheitshalber in
Jungenkleidung stecken musste. 



Ravenna wuchs
behütet und gleichzeitig frei von Zwängen auf. In der feinen
englischen Gesellschaft von Bombay rümpfte man bereits die Nase über
die viel zu kluge Tochter von James Sinclair. Viele hielten Ravennas
Vater für verrückt, dass er seiner Tochter so viele unschickliche
Freiheiten ließ. Die Matronen der Gesellschaft zerrissen sich das
Maul über das schöne, kluge Sinclair-Mädchen, das mit zwanzig
Jahren noch immer nicht verheiratet war. Gleichzeitig taten sie aber
alles, um ihre heiratswilligen Söhne, die von Ravennas Schönheit
sehr angetan waren, von ihr fernzuhalten. Eine Ehefrau, die klüger
war als ihr Mann, brachte nur Ärger. 



James Sinclair hatte
seine Tochter nie zu einer Heirat gedrängt. Doch je weiter seine
Krankheit fortschritt, umso mehr drückte ihn die Sorge um Ravennas
Zukunft. Im Nachhinein bedauerte er seine Nachgiebigkeit gegenüber
Ravenna. 



Es gab nur zwei
Personen denen James Sinclair bedingungslos vertraute. Die eine war
Ravenna, die andere ihre Kinderfrau und Mutter-Ersatz, Eliza Stanton.
Die mittellose und sehr schweigsame Soldaten-Witwe hatte kurz nach
dem Tod von Ravennas Mutter dankbar James Sinclairs großzügiges
Angebot angenommen, seine kleine, hilflose Tochter aufzuziehen. Eliza
war für Ravenna die Mutter geworden, die sie nie hatte. Die kleine
Frau war gütig, warmherzig und sehr schweigsam. Anfangs dachte
Ravenna sie sei stumm. Doch von der kleinen, stillen Frau lernte
Ravenna, dass Blicke und Gesten mehr sagen konnten, als tausend
Worte. 



James Sinclair hatte
versuchte bis zum bitteren Ende jegliche Unbill von Ravenna
fernzuhalten. So war seine Tochter auch die Letzte, die erfuhr, wie
schlecht es tatsächlich um seine Gesundheit und seine Geschäfte
bestellt war. James Sinclair litt seit Jahren an Magengeschwüren,
die ihn immer öfter zwangen notwendige Handelsreisen zu verschieben.
Jüngere und skrupellosere Händler besetzten die freiwerdenden
Marktlücken und drängten den alten, geschwächten Fuchs mehr und
mehr aus dem Geschäft. Dass es aber so schlimm um seine Finanzen
stand, das hatte auch James Sinclair überrascht. Sein ehemals großes
Vermögen war bis auf einen winzigen Rest zusammengeschmolzen. Das
würde gerade noch für Ravennas und Elizas Heimreise nach England
reichen. 



Aus schierer Angst
und Verzweiflung um die Zukunft seiner geliebten Tochter hatte James
Sinclair deshalb einen verrückten Plan gefasst, als die ungeliebte
Familie seiner verstorbenen Frau nach fast zwanzig Jahren wieder
Kontakt mit ihm aufgenommen hatte. Denn seit er mit Ravennas Mutter,
Lady Gillian Byam, gegen den Willen ihres Vaters, bei Nacht und Nebel
nach Indien durchgebrannt war, hatte es nur noch wenige Male Kontakt
zwischen den beiden Familien gegeben: Lady Gillian hatte ihren Vater
nüchtern über die Geburt seiner beiden Enkelkinder informiert und
James Sinclair hatte ihm mit wenigen Zeilen den Tod seiner Tochter
mitgeteilt. Auf keinen der Briefe hatte es je eine Antwort gegeben.
Für den alten Patriarchen war seine Tochter offenbar schon vorher
gestorben. 



James Sinclairs tief
eingefallene Augen wanderten müde über Ravennas schönes Gesicht.
Nicht einmal Tränen und geschwollene Augen konnten ihr Engelsgesicht
entstellen. Sie sieht aus wie Gillian, als sie mit siebzehn in die
Londoner Gesellschaft eingeführt wurde und ich mich sofort in sie
verliebt habe, dachte er wehmütig.
Ravenna hatte die gleichen schweren blonden Locken, die kein Band,
kein Glätteisen bändigen konnten. Augen, die so strahlend grün
leuchteten, wie das erste Frühlingsgras in England. Und wie sie erst
funkelten wenn sie zornig waren! Ah, James Sinclair lächelte
wehmütig, sein Herz schmerzte bei dem Gedanken an Ravennas Zukunft
und was sie in England wohl erwarten würde. 



Mit dünner Stimme
klärte er seine Tochter über die Ereignisse, der vergangenen Wochen
auf. 


„Vor
etwa einem halben Jahr habe ich eine Eil-Depesche aus England
erhalten in der mir mitgeteilt wurde, dass der Vater deiner Mutter,
Sir William Byam, verstorben ist und der alte Baronet sein Landgut
Timbergrove
seinem
einzigen legitimen, männlichen Nachkommen vermacht hat: deinem
verstorbenen Bruder Raven!“ 



James Sinclair hielt
inne. Sein Sohn Raven war zwar bereits seit über fünfzehn Jahren
tot, aber den damit verbundenen Schmerz hatte er bis heute nicht
verwunden. Er schluckte schwer und fuhr mit seiner Erzählung erst
wieder fort, als er sicher sein konnte, dass ihm seine Stimme wieder
gehorchte. 


„Der
einzige noch lebende Nachkomme des alten Baronet bist nurmehr du,
Ravenna!“ Er ließ diese Worte eine Weile wirken, bevor er
weitersprach.

„Wie
wir beide wissen, sind Frauen in England nicht erbberechtigt,“
seine müden Augen bekamen einen eindringlichen Glanz „dennoch will
ich, dass du das Erbe antrittst – und zwar als Sir Raven Sinclair!“
Mit einer unwirschen Handbewegung brachte er Ravenna zum Schweigen,
als diese mit weit aufgerissenen Augen protestieren wollte. „Du
hast keine andere Wahl, Liebes. Timbergrove gehört dir. Es ist dein
rechtmäßiges Erbe. Jedenfalls mehr, als dass von irgendeinem
Neffen, Vetter oder Onkel dritten oder vierten Grades. Ich bitte dich
inständig, nimm' dein rechtmäßiges Erbe an!“ Der alte Mann ließ
nicht locker und beschwor Ravenna geradezu, trotz brüchiger Stimme.
„Timbergrove ist ein wunderschönes Anwesen. Es liegt in der
Grafschaft Avalon und ist ein gutes Landgut.“ Dass der alte Baronet
ein harter, gefühlskalter manchmal sogar grausamer Patriarch gewesen
war, brauchte seine Tochter nicht zu wissen. 


„Ich
will, dass du in die Rolle von Raven schlüpfst und sein... nein,
dein
rechtmäßiges
Erbe antrittst! Deine Mutter hätte es so gewollt und auch dein
Bruder“ setzte er mit leiser Stimme nach. Er fuhr sich mit der
Zunge über die trockenen, spröden Lippen. Ravenna hielt ihm
vorsichtig ein Glas Wasser an den Mund, um ihn in kleinen Schlücken
trinken zu lassen. Erschöpft ließ sich ihr Vater danach in die
Kissen zurücksinken.



“Die
Eil-Depesche enthielt noch mehr Informationen, Liebes. Der alte
Baronet hat verfügt, dass Raven, in dem Fall jetzt aber du, das Erbe
nur unter Aufsicht antreten darfst. Das heißt, du musst ein Jahr
lang in die Dienste des mächtigen Duke of Avalon treten. Wenn der
Duke überzeugt ist, dass du ein großes Gut erfolgreich verwalten
kannst, dann geht Timbergrove in deinen Besitz über. Der alte
Baronet hatte offenbar Angst, dass sein unbekannter Enkel aus Indien
ein nichtsnutziger Tagedieb sein könnte, der Timbergrove verprasst
anstatt es für weitere Byam-Generationen zu erhalten.“


Das lange Reden
hatte James Sinclair fürchterlich angestrengt. Für eine Weile war
er nicht in der Lage weiterzusprechen. Ravenna hielt sich zurück.
Sie wußte Widerspruch würde ihren Vater nur noch weiter schwächen.



„Kennst
du den Duke of Avalon, Vater?“


Ihr Vater überlegte
einen Moment, ob er ihr die Informationen, die er über den Duke
erhalten hatte, mitteilen sollte. 


„Nun?!“
forderte ihn Ravenna nochmals auf. 


„Die
Informationen, die ich über ihn bekommen habe, sind widersprüchlich“
antwortete ihr Vater ehrlich. „Offenbar
ist er seit einem Unfall vor sieben Jahren ein Krüppel!“

„Ein
Krüppel!?“ 


„Wenn
es stimmt, was mir zugetragen wurde, kann er kaum etwas sehen, außer
Licht, Schatten und Umrisse. Die Leute......!“ Ravennas Vater
verstummte abrupt. 


„Die
Leute......?“ hakte Ravenna nach. 


„Ach,
alles nur dummes Geschwätz. Du weißt doch wie die Leute reden, wenn
jemand sehr mächtig oder verkrüppelt ist. Da ranken sich schnell
seltsame Gerüchte in die Höhe!“

„Vater!“
Ravenna stampfte ungeduldig mit dem Fuß auf. „Wenn ich schon ein
Jahr bei dem Duke verbringen muss, dann sollte ich soviel wie möglich
über ihn wissen! Findest du nicht auch?“ Ravennas Worte entbehrten
nicht einer gewissen Logik. James Sinclair überlegte lange.

„Vielleicht
hast du recht.“
Er holte seufzend Luft: „Man munkelt, dass er seit seinem Unfall...
ungewöhnliche Kräfte besäße!“ 


„Ungewöhnliche
Kräfte? Du meinst er ist ein... Hexer?“ Ravenna lief ein kalter
Schauer über den Rücken.

„Ravenna,
bitte! Es gibt keine Hexerei“ rief ihr Vater ungeduldig. Für solch
unsinnige Diskussionen fehlten ihm einfach die Kräfte. 


„Durch
den Verlust des Augenlichts wurden vermutlich seine anderen Sinne
extrem geschärft. Er bewegt sich offenbar lautlos und sicher wie ein
Schatten. Er hört besser als jedes Tier und sein Körper scheint
Dinge und Menschen auf geheimnisvolle Art orten zu können. Er
benötigt keinen Stock und keine Hilfe!“ James Sinclair pausierte
kurz. Er zögerte fortzufahren. Ravenna bemerkte sein Unbehagen.

„War
das alles?“


James Sinclair
kämpfte innerlich mit sich. Aber besser Ravenna erfuhr es von ihm,
als von irgendwelchen Schandmäulern, die mehr an Dichtung als an
Wahrheit interessiert waren.

„Er
ist seit sieben Jahren Witwer. Seine Frau starb bei einem Sturz aus
dem Fenster,“ James Sinclairs Stimme wurde noch leiser „man weiß
nicht, ob sie von allein gesprungen ist....“ Ravenna schnappte
entsetzt nach Luft.

„Hat
der Duke of Avalon etwas mit dem Sturz zu tun?“ James Sinclair
hätte lieber darüber geschwiegen, aber da er nun schon mal dabei
war......
„Er war in der Nacht als es passierte auch dort. Man
fand ihn mehr tot als lebendig neben seiner Frau liegend. Er hat nur
knapp überlebt. Seitdem ist er blind!“


Ravenna war
geschockt. Sie sollte ein ganzes Jahr lang unter dem Dach eines
mutmaßlichen Mörders verbringen! Sie fröstelte von den kalten
Schauern, die ihr über den Rücken liefen.

„Vater!
Willst du wirklich, dass ich ein Jahr lang mit einem......,“ das
Wort wollte ihr kaum über die Lippen gehen „... einem Mörder
unter einem Dach lebe?“ Ravenna sprang entsetzt auf und ging
unruhig auf und ab. Nie im Leben würde sie jetzt noch diesem ohnehin
schon wahnsinnigen Plan zustimmen.

Ihr
Vater versuchte sie zu beschwichtigen: „Ravenna,
bitte! Ravenna, hör mir zu!“ Vor lauter Anstrengung bekam er einen
Hustenanfall, was Ravenna etwas ernüchterte. Sie folgte seiner
stummen Bitte und setzte sich widerwillig hin. 


„Wenn
ich überzeugt wäre, dass Nicolas Eden ein Mörder ist, würde ich
dich niemals zu ihm schicken!“ Sein Atem ging rasselnd. 


„Für
mich zählen Fakten. Nicolas Eden hat einen absolut tadellosen Ruf
als Geschäftsmann. Sein Handschlag ist Gold wert. Er hat den besten
Leumund, den man sich vorstellen kann und das will heutzutage etwas
heißen!“ James Sinclair pausierte erneut.

„Aber
Vater – Geschäfte und Mord sind zweierlei Dinge!“ Ravenna war
nicht so leicht zu überzeugen. 


„Der
Mann lebt seit Jahren sehr zurückgezogen auf seinem Landsitz. Es
gibt keine Skandale mehr um ihn!“

„Nicht mehr.....?!“
fragte Ravenna gedehnt. Das kam ja immer dicker!


James Sinclair
ärgerte sich über seine ungeschickte Wortwahl und die Feinhörigkeit
seiner Tochter. Unwillig gestand er ein: 


„Als
junger Mann war er sehr…. dem Genuss zugetan. Du weißt schon....
hier ein paar Gläser, dort ein paar Liebschaften...,“ brummelte
ihr Vater unwirsch. Es war ihm sichtlich unangenehm mit seiner
Tochter über solche
Dinge
zu
reden. 


„Aber
das alles ist schon sehr lange her. Nicolas Eden ist mittlerweile ein
Mann in gesetztem Alter und hat mit der Londoner Gesellschaft nichts
mehr zu tun!“ 



Ravenna versuchte
sich den alten Duke vorzustellen: Ein älterer, ergrauter Herr mit
Wohlstandsbäuchlein, der blind und einsam auf einem abgelegenen
Herrensitz lebte. Kein allzu verlockendes Schicksal. 


„Hat
er Familie?“

„Ich
weiß nur von einer Schwester, die mit dem Viscount of Leicester
verheiratet ist. Er selbst hat keine Kinder. Zumindest keine
legitimen!“ Ihr Vater wirkte sehr mitgenommen und erschöpft. 


Je
länger Ravenna über das Gehörte nachdachte, umso mehr verdüsterte
sich ihr Blick. Ihr Vater bemerkte dies. Mit Tränen in den Augen
beschwor er seine Tochter: „Ravenna,
du gehst als Mann und nicht als Frau nach Manor Garden. Du musst nur
ein einziges Jahr als Mann bei Nicolas Eden ausharren. Danach bist du
für immer frei und reich genug, um das zu tun, was du willst.
Verkaufe Timbergrove und fange mit dem Geld irgendwo ein neues Leben
an. Vielleicht in der neuen Welt in Amerika. Frauen haben dort mehr
Rechte. Dieses eine Jahr wird bestimmt nicht einfach werden und es
birgt auch einige Gefahren. Aber wir bereiten dich so gut wie möglich
darauf vor. Halte dich nur um Himmels willen von allem fern, was dich
entlarven könnte. Beschränke Kontakte auf ein Minimum. Vertraue
niemandem. Denke daran: Reden ist Silber, Schweigen ist Gold!“
Ravenna schüttelte ihre dicken, blonden Locken und wollte erneut
protestieren. Ihr Vater gebot ihr jedoch mit müder Hand Einhalt.

„Verschwende
nicht unnötig meine Kräfte, Ravenna. Bitte, tu was ich sage. Ich
kann sonst nicht in Frieden gehen. Es ist deine einzige Chance auf
ein gutes und sorgenfreies Leben. Ich habe alles bis ins Kleinste
geplant. Solange ich noch kann, werde ich alles tun, um aus dir einen
Mann zu machen!“






James Sinclair hielt
was er versprochen hatte. Noch am selben Tag fielen Ravennas
Prachtlocken der Schere zum Opfer. Sie vergoss viele Tränen, als sie
die dicke Masse aus leuchtendem Gold am Boden liegen sah. Ihr Haar
reichte ihr nur mehr bis ans Kinn. Aber dieses Opfer musste sein,
denn ab sofort würde sie eine dieser unsinnigen weißen, gepuderten
Herrenperücken tragen, die bei den Männern des englischen Adels
derzeit en vogue waren. Ihr Vater und auch ihr Kindermädchen
Eliza riefen sie von Stunde an nur noch „Sir Raven“. Anfangs
klang das seltsam in Ravennas Ohren, doch schon nach einigen Tagen
reagierte sie bereits auf ihren neuen Namen. 



James Sinclairs
langjähriger indischer Schneider kam, um für Ravenna eine komplette
Jahreskollektion anzufertigen. Er wunderte sich wohl darüber, dass
er Männerkleidung für die junge Frau anfertigen sollte, aber für
ein paar Rupien mehr interessierte er sich nicht mehr für die
Beweggründe der jungen Dame. Bereits Tage später lieferte er die
bestellte Garderobe. Ravenna war sehr zufrieden mit seiner Arbeit.
Sie hatte genügend Anzüge aus feinsten Stoffen, sogenannte
Justaucorps, aber auch Rüschenhemden, Röcke, Westen aus Samt und
Brokat, Kniehosen und Unterhemden. Alles in doppelter Ausführung:
sowohl für die milden Sommer als auch für die kaltfeuchten
englischen Winter. Traurig betrachtete Ravenna ihre bisherige
Garderobe. Sie würde nicht ein einziges ihrer wunderschönen, teuren
Kleider mit nach England nehmen können. Nichts durfte darauf
hinweisen, dass sie eine Frau war. Denn ab jetzt gab es keine Ravenna
Sinclair mehr, sondern nur noch Baronet Sir Raven Sinclair, den
letzten legitimen Erben von Timbergrove. 
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In den folgenden
Wochen lernte Ravenna, was es bedeutete ein Mann zu sein. Ein Mann
ging nicht nur anders, er saß auch anders, stand anders, aß anders,
sprach anders, kleidete sich anders. Plötzlich wurden von ihr Dinge
erwartet, die für eine Frau undenkbar waren! So durfte sie plötzlich
nach Herzenslust fluchen! Sie durfte rauchen! Bei ihrem ersten Zug
aus einer dicken Zigarre bekam sie zwar einen heftigen
Erstickungsanfall, aber das war das Erlebnis wert. Und jetzt wußte
sie auch warum Männer so gerne dem Alkohol zusprachen. Nach ihrem
zweiten Glas Whiskey war sie hoffnungslos betrunken, aber die Welt
war schön und auf ganz eigene Art amüsant. Sie durfte plötzlich
nach Herzenslust angeben! 


Zeitung
lesen, sich an Diskussionen beteiligen, Intellekt zeigen waren
plötzlich Pflicht! Ravenna kam zu einem vernichtenden Urteil: Das
Leben eines Mannes bestand
hauptsächlich aus Vergnügen, das einer Frau
nur aus Verboten.
Im großen und ganzen würde ihr künftiges Leben als Sir Raven
Sinclair sehr viel angenehmer und freier verlaufen als ihr
bisheriges. Wobei ihr jetziges Leben dank ihrem Vater schon deutlich
mehr Freiheiten beinhaltete, als das anderer Frauen. 



Für fast alle
Situationen im Leben eines Mannes hatten die Sinclairs eine Lösung
gefunden. So hatte Ravenna gelernt ihren üppigen Busen mit einem
Tuch flach an den Körper zu wickeln und ihn unter Rüschenhemden zu
verstecken. Sie verließ grundsätzlich erst dann das Haus, wenn sie
sich auf der eigenen Latrine erleichtert hatte. Kaum auszudenken,
wenn sie in die Verlegenheit kommen sollte eine öffentliche
Herrenlatrine benutzen zu müssen. 



Zum Glück hatte sie
von Natur aus eine sehr dunkle, rauchige Stimme. Dennoch lernte sie
monotoner und ohne Überschwang zu sprechen. Zum einen wirkte sie
durch diese Sprechweise etwas gesetzter, zum anderen klang ihre
Stimme noch dunkler. Der fehlende Bartwuchs war ein Problem.
Sogenannte Moustaches, künstliche Bärte, hielten nicht auf Ravennas
zarter Haut. Ihre stille, aber kluge Kinderfrau Eliza nahm daraufhin
jeden morgen etwas Asche und verteilte es mit einer Puderquaste
hauchfein über Ravennas Wangen und Kinn. Auch um die Augen legte sie
eine dunkle Schattenspur. Als Ravenna sich im Spiegel betrachtete
erschrak sie über ihr Aussehen: Ihre Züge wirkten durch diesen
einfachen Trick gleich viel kantiger und tatsächlich maskuliner.
Auch was den richtigen Männerduft anbelangte, war Eliza Stanton
recht erfinderisch. Schweigsam wie immer zerrieb sie Zedern- und
Sandelholz mit etwas Moschuspulver und legte das ganze zusammen mit
ein paar alten Lederschlaufen in Tierfett ein. Ravenna rümpfte die
Nase über das Ergebnis, verteilte das ungewohnt würzige Duftgemisch
aber gehorsam hinter ihren Ohren und an den Handgelenken. 







Mit jedem Tag
verwandelte sich Ravenna nicht nur äußerlich, sondern auch
innerlich mehr und mehr in Sir Raven. Selbstsicher ging sie durch
Bombays Straßen, kaufte sich Zeitungen, sprang behende über
Pfützen, pfiff auf den Fingern nach einer Kutsche oder zog vor
vorbeihuschenden hübschen, jungen Damen elegant ihren Hut. Anfangs
war sie fast beleidigt, dass ihr jetzt die Blicke der jungen Männer
nicht mehr wie gewohnt bewundernd folgten. Doch je länger diese
Maskerade dauerte, umso mehr Freude hatte Ravenna an dem
Rollenwechsel und den neugewonnenen Freiheiten. 



Mit jedem Tag wurde
ihr Gang stolzer, ihr Rücken gerader, ihre Schultern breiter. 



Eliza und ihr Vater
waren mit ihrer nahezu perfekten Verwandlung sehr zufrieden. Wäre da
nicht diese eine Unterrichtseinheit, bei der Ravenna nach wie vor
diesen Druck in der Magengegend verspürte: Ein junger und betuchter
Edelmann wie Sir Raven Sinclair würde über kurz oder lang natürlich
auch das Interesse der englischen Damenwelt auf sich ziehen.
Zumindest ein paar höfische Aufwartungen und Annäherungsversuche
würde man von Sir Raven erwarten. Es konnte natürlich auch sein,
dass ihm die Damenwelt darin zuvor kam. Es galt ein gesundes
Mittelmaß zwischen Aufdringlichkeit und Zurückhaltung zu finden:
Über ein Zuviel an Aufwartung würde man sich genauso das Maul
zerreißen, wie über ein Zuwenig. Beides würde unerwünschte
Aufmerksamkeit erregen. Ravenna blieb also nichts anderes übrig, als
sich in ihr Schicksal zu fügen und auch diese Aufgabe zu meistern.
Sie konnte es sich zwar nicht wirklich vorstellen, wie sie je einer
anderen jungen Frau ernsthaft den Hof machen sollte, aber immerhin
besaß sie jetzt die theoretischen Fähigkeiten dazu. In welche Nöte
sie solch eine Situation bringen konnte...... daran wollte sie jetzt
noch nicht einmal denken!


Je sicherer Ravenna
in ihrer Rolle als Mann wurde, desto mehr verschlechterte sich der
Gesundheitszustand ihres Vaters. Sein eiserner Wille ließ ihn genau
so lange durchhalten, bis er sicher war, dass Ravennas Verwandlung
wirklich gelungen war. Eines Abends rief er Ravenna an sein Bett und
überreichte ihr ein goldenes Amulett. 


„Klapp
es auf!“ sagte er mit kaum hörbarer Stimme. 



Ravenna nahm es und
klappte es auf. Tränen schossen ihr in die Augen, als sie das
Bildnis der vier Menschen darin sah. Es waren Miniaturzeichnungen von
ihren Eltern, Raven und ihr, als sie noch Kinder von vielleicht fünf
und sechs Jahren gewesen waren. 



Ravenna drückte das
Amulett zutiefst gerührt an ihre Brust und schaute ihren Vater
dankbar an. Seine Hand umschloss kraftlos die ihre und er flüsterte
kaum hörbar: “Es gehört jetzt dir. Deine Mutter hat es mir kurz
vor ihrem Tode geschenkt. Nimm' es mit nach England in dein neues
Leben und schau nicht zurück, Ravenna, hörst du. Ich bin sicher du
findest dein Glück. Wir werden immer bei dir sein, egal wo du bist!“
Er versuchte nochmals ermutigend ihre Hand zu drücken, doch noch
während sie kraftlos nach unten sank, breitete sich ein friedlicher
Glanz auf seinem Gesicht aus. Um seine Lippen spielte ein leises,
aber glückliches Lächeln. Ravenna blieb verzweifelt und weinend an
seinem Totenbett zurück. 
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„Bitte
hier entlang Sir Raven; Mrs. Stanton! Es hat etwas länger gedauert
als erwartet. Dafür sind Eure Gemächer jetzt bereit für Euch!“
Ravenna wurde jäh aus ihren Erinnerungen gerissen. Etwas irritiert
schaute sie auf den alten Butler, der sich als Johann vorgestellt
hatte. Er war nach einer Ewigkeit des Wartens aus den Tiefen von
Manor Garden wieder aufgetaucht. In seiner schief sitzenden Uniform
hinkte er schwerfällig vor ihnen her und bedeutete ihnen höflich
ihm zu folgen. 



Na endlich, dachte
Ravenna grimmig. Sie und Eliza warteten jetzt bestimmt schon seit
über einer halben Stunde in dieser großen, ungemütlichen
Empfangshalle von Manor Garden. Was für ein unmöglicher Empfang!
Hier auf Manor Garden war offenbar niemand auf ihre Ankunft
vorbereitet. Dabei hatte Ravenna bereits vor fünf Monaten, kurz vor
ihrer Einschiffung nach England, eine Depesche abgeschickt. Kein
guter Start in ein neues Leben, dachte Ravenna müde. Ihr Rücken und
ihre Füße schmerzten erbärmlich von der letzten, der vielen
zermürbenden Etappen ihrer fast fünf Monate währenden Reise von
Indien nach England. Die letzten zwölf Stunden hatten sie und Eliza
in einer viel zu engen und unkomfortablen Kutsche, in Gesellschaft
eines dicken, schwitzenden Kaufmanns und seiner klatschsüchtigen
Ehefrau verbringen müssen. Manor Garden mochte ein
hochherrschaftliches Anwesen sein, aber es lag am Ende der Welt und
der Weg dorthin war ein einziges, großes Schlagloch. 



Ravenna verbot sich
jeden weiteren Gedanken an den nicht standesgemäßen Empfang hier im
Haus und folgte stattdessen dem alten Butler. Dieser zog an einem
Glockenzug und kurz darauf stand ein verschlafener Bursche mit wirr
abstehenden Haaren schief grinsend vor ihnen.
„William, bring'
das Gepäck von Sir Raven und Mrs. Stanton bitte in die grüne
Suite,“ wies der alte Butler den Burschen an. 
„Bitte
entschuldigt vielmals die Umstände, Sir Raven, aber Eure plötzliche
Ankunft hat uns etwas überrascht. Eure Depesche hat Duke Nicolas
leider nicht erreicht, obschon er um Euren geplanten Aufenthalt auf
Manor Garden weiß!“ Ravenna hielt es für besser zu schweigen.
Stattdessen grunzte sie wie ihr Vater es immer getan hatte, wenn ihm
etwas missfallen hatte. 


„Kann
ich irgendetwas für Euch tun Sir, um Euch die misslichen Umstände
Eurer Ankunft vergessen zu machen? Vielleicht möchtet Ihr den Staub
der langen und beschwerlichen Reise in einem heißen Bad abspülen?“
Ravenna grinste innerlich über den dezenten Hinweis des Butlers. Sie
roch, nein sie stank vermutlich fürchterlich. In der Tat hatte sie
das letzte Mal vor fünf Monaten gebadet. Auf hoher See war Süßwasser
äußerst knapp und rationiert gewesen. Mehr als zu einer täglichen
Katzenwäsche hatte es nie gereicht und selbst das war Kapitän
Shannigan noch ein Dorn im Auge gewesen. Der alte Seebär hatte
keinen Hehl daraus gemacht, das er den jungen Edelmann samt seiner
schweigsamen Haushälterin für überflüssigen Ballast hielt. 



Ravennas Blick
wanderte zurück zu dem jungen Burschen mit den braunen Haaren,
dessen dümmliches Gesicht beim Angebot des Butlers zu Eis erstarrt
war. Sie wußte nur zu gut was im Kopf des Burschen vor sich ging und
war sich sicher, dass er die späten Besucher innerlich verfluchte.
Es war kurz vor Mitternacht und alle schliefen bereits. Jetzt noch
mal Wasser kochen - das konnte dauern! Dennoch war das Angebot eines
heißen Bades einfach zu verlockend, als dass Ravenna es abschlagen
konnte: „Vielen Dank, Johann, wir nehmen dieses überaus großzügige
Angebot dankend an!“


Der junge Bursche
namens William schlurfte mürrisch davon, während Ravenna und Eliza
staunend, die für sie vorgesehenen Gemächer betraten. 
Irgendjemand
hatte bereits Feuer im Kamin gemacht. Beim Anblick des großen,
weichen Bettes konnte Ravenna verstehen, warum ihr der Butler noch
ein warmes Bad zu dieser späten Stunde empfohlen hatte. Das Bettzeug
und die Laken waren aus feinster Baumwolle, wenn nicht sogar aus
Seide. Zu teuer, um sie mit Lagen von Staub und Körpergeruch zu
verschmutzen. Ravennas Blick wanderte von dem großen Bett zu den
glänzenden Samtvorhängen, die vor den deckenhohen Fenstern hingen
und bereits zugezogen waren. Der Raum war nicht allzu groß, aber
genauso erlesen eingerichtet wie die Empfangshalle. Allerdings
strahlte er weit mehr Wärme und Behaglichkeit aus. Ravenna wusste
sofort, hier würde sie sich wohl fühlen. 


„Ich
hoffe, es gefällt Euch!“ Der Butler musterte aufmerksam Ravennas
Gesicht. 


„Die
Räumlichkeiten sind angemessen“ Ravenna bemühte sich ganz Mann,
um eine kühle, nüchterne Stimme. Ein Baronet geriet schließlich
wegen eines weichen, sauberen Bettes nicht in Verzückung. 


„William,
der Bursche von eben, wird Ihnen das Bad nebenan zubereiten“ sagte
der Butler und war schon auf dem Weg zu einer tapezierten Wandtür.
Ravenna und Eliza folgten ihm neugierig und verstummten angesichts
des Luxus' im Nebenraum. 



Der Butler lächelte
stumm und stolz in sich hinein. Der junge Sir war doch nicht ganz so
weltgewandt, wie sein forsches Auftreten vermuten ließ. 



Ravenna und Eliza
waren von der Pracht des Raumes fasziniert. Teile der Wände und des
Bodens waren mit orientalischen, glasierten Kacheln versehen. Ein
Treppe führte in ein ebenfalls gekacheltes, in den Boden
eingelassenes Bassin, in dem man schwimmen konnte, sofern es mit
Wasser gefüllt war! Fackeln an den Wänden und ein behagliches Feuer
in einem großen steinernen Kamin tauchten das Bad in ein
schummriges, aber behagliches Licht. 



Im hinteren Teil des
Raumes gab es Ruhebänke aus Holz und..... Ravenna stockte der Atem:
große Ottomanen, Sofas und riesige Liegekissen, auf denen mehrere
Leute bequem nebeneinanderliegen konnten. Hinter seidenbespannten
Paravents standen große, bequeme Kupferwannen, in denen man
entspannt ein Bad nehmen konnte und zugleich genügend Privatsphäre
für eine gründliche Körperreinigung hatte. Aus einer der Wannen
stieg bereits heißer Wasserdampf auf. 



So etwas kannte
Ravenna nur von Abbildungen aus dem Orient. Sie schaute den Butler
ungläubig an. 


„Das
ist ja wie im Orient!“ entfuhr es ihr unwillkürlich. Der Butler
nickte zustimmend.

„Mylord hat
auf seinen zahlreichen Reisen viele, gute Ideen mitgebracht!“ sagte
Johann nicht ohne Stolz in der Stimme. 


„Der
Duke geht noch auf Reisen?“


Der Butler
schüttelte verneinend den Kopf: „Nicht mehr. Die Idee für das
orientalische Bad brachte er bereits vor vielen Jahren mit, als er
noch als junger Mann zur See fuhr“ gab Johann bereitwillig
Auskunft. In diesem Moment öffnete sich eine Tür und William, der
Bursche von vorhin, trug zwei Eimer mit heißem Wasser zu der bereits
gut gefüllten Waschwanne und entlud sie darin. Fragend schaute er
den Butler an.

„Wenn
Ihr wollt, wird Euch William beim Waschen behilflich sein!“ wandte
sich der Butler zuvorkommend an Ravenna. 



Ravenna und Eliza
bekamen fast gleichzeitig einen Hustenanfall. Auf keinen Fall würde
sich Ravenna hier entblößen und schon gar nicht vor den Augen
irgendeines Mannes! 



Ravenna fing sich
als erste wieder und versuchte zu retten was zu retten war.

“Vielen
Dank, Johann. Wir wissen dieses freundliche Angebot sehr zu schätzen.
Aber es ist schon spät und wir haben ohnehin schon sehr viel
Umstände bereitet. William hat bereits das Badewasser gebracht.
Jetzt wird sich Eliza, äh, Mrs. Stanton, um alles weitere
kümmern!“
Johann schaute etwas verwundert auf die kleine,
stumme Frau neben Ravenna, die bis auf eine leise Begrüßung bislang
kein einziges Wort von sich gegeben hatte. Eliza hatte sich bei
Ravennas Worten aufgerichtet und schaute dem Butler resolut in die
Augen. Widerworte erübrigten sich. Sie war eine Meisterin der
Körpersprache. 


„Eliza
hat mich aufgezogen und ist wie eine Mutter für mich!“ fügte
Ravenna erklärend hinzu. Immerhin war es nicht schicklich, dass eine
Frau, welchen Alters auch immer, einen Mann bei der Körperpflege
umsorgte. 


„Wie
Ihr wünscht, Sir Raven. Ruht Euch so lange aus wir Ihr möchtet. Ich
werde Euch morgen Manor Garden zeigen!“ 



Als Ravenna erstaunt
eine Braue nach oben zog, beeilte sich Johann mit einer Erklärung:
„Normalerweise würde Duke Nicolas Euch persönlich über das Gut
führen, aber.... wie Ihr vielleicht wisst, hat Mylord ein
Augenleiden.“ Der Butler suchte nach den richtigen Worten. „Er
empfängt Besucher ungern vor der Abenddämmerung!“


Ravenna nickte
zögerlich. Offenbar legte der Duke Wert auf Chancengleichheit. Bei
Dunkelheit sahen alle Menschen etwas schlechter. 


„Wenn
Ihr keine weiteren Wünsche habt, werde ich mich jetzt zurückziehen!“
Ravenna nickte zustimmend. Mit einem höflichen Kopfnicken
verabschiedete sich der alte Mann von den beiden Neuankömmlingen und
schlurfte in Richtung Tür. 



Bei seinen schweren
Schritten und dem gebeugten Rücken kamen Ravenna erhebliche
Bedenken, diesen alten Mann mit weiteren Wünschen zu belästigen.
Wie schaffte es dieser Greis überhaupt, sich auf seinen wackeligen
Beinen zu halten? Was für ein Mann war dieser Nicolas Eden nur, dass
er diesen alten Mann noch in Diensten hielt? Johann gehörte längst
aufs Altenteil, dachte Ravenna empört.


Was sie hier bislang
gesehen und gehört hatte, gab ein sehr gemischtes Bild des Dukes von
Avalon ab. 







Ihr Blick fiel auf
die dampfende Badewanne. Ohne zu zögern streifte Ravenna ihre
schmutzigen Kleider ab, ließ sie achtlos liegen und stieg mit einem
nie gekannten Vergnügen in das heiße, klare Wasser. Oh, wie sie das
vermisst hatte! 



Sie griff nach einem
Stück Seife, das nach Sandelholz duftete und begann sich gründlich
abzuseifen und abzubürsten. Entspannt tauchte sie unter, spülte den
Dreck und Staub von fünf langen Monaten aus ihren Haaren und von
ihrer Haut. Das Wasser färbte sich schnell trüb von all dem vielen
Schmutz, aber das störte Ravenna nicht. Sie genoss das Prickeln auf
ihrer wieder rosig schimmernden Haut, nicht einmal der strenge
Sandelholzgeruch der Seife konnte sie schrecken. Fröhlich begann sie
vor sich hinzu singen und den Luxus eines Vollbades mit allen Sinnen
zu genießen. 


„Welch
todesmutige Vögelchen hat sich denn da in mein Bad verirrt?“


Ravenna erstarrte
zur Salzsäule. Ihr Brustwarzen richteten sich beim Klang der dunklen
Männerstimme auf und bohrten sich neugierig durch das heiße Wasser
an die Oberfläche. Entsetzt starrte Ravenna zuerst auf ihre
verräterischen Brüste und dann auf den Seidenparavent, hinter dem
sich der Besitzer der tiefen Männerstimme verbarg. 



In Ihrem Kopf
arbeitete es fieberhaft. Was war zu tun? Sie räusperte sich kurz und
hoffte, dass ihre Stimme – einem Baronet entsprechend – arrogant
genug klang: „Wer seid Ihr und was fällt Euch ein hier einfach
einzudringen?“ fragte sie barsch. 



Es war
mucksmäuschenstill auf der anderen Seite des Paravents. Ravenna
neigte den Kopf, um besser lauschen zu können. Plötzlich, wie aus
dem Nichts tauchte ein großer, dunkler Schatten vor ihrer Badewanne
auf. Reglos stand er da und starrte sie an. Instinktiv legte Ravenna
schützend die Arme vor ihre Brüste und tauchte tiefer ins Wasser
ein. 



Der Schein des
Feuers umflackerte eine große, breitschultrige Gestalt und ließ die
nackte Haut seiner muskulösen Oberarme goldgelb schimmern. Ravennas
Augen weiteten sich entsetzt, als ihr Blick weiterwanderte und auf
die dichte Behaarung seiner ebenfalls nackten Brust fiel. Sie
schluckte schwer. Kein Zweifel! Der Mann, der da vor ihr stand - war
so gut wie nackt! Sah man einmal von dem letzten Rest von Anstand -
einer dünnen Kniehose - ab. Für Ravennas Geschmack saß diese Hose
etwas zu tief! Nur ein paar Zentimeter mehr und Ravenna hätte freien
Blick auf das, was sie noch nie zuvor an einem Mann gesehen
hatte...... Ihre Wangen wurden brennend heiß. 


„Was
zum Teufel habt Ihr hier in meinem Badezimmer zu suchen. Wer seid
Ihr?“ lenkte sie sich von ihren unheilvollen Gedanken ab, indem sie
ihre Forderung betont laut wiederholte. 


„Euer
Badezimmer?“ fragte der Fremde gedehnt zurück. 


„Seid
Ihr taub? Ja, mein Badezimmer!“ schnaubte Ravenna. 


„Nun,
da befindet Ihr Euch im Irrtum. Das hier.....,“ er machte eine
ausladende Handbewegung “.....das hier, ist das Badezimmer des Duke
of Avalon!“ 


„Das
ist das Badezimmer des Dukes?“ wiederholte Ravenna wie ein Papagei:
„Das kann nicht sein! Johann, der Butler, hat nichts davon erwähnt!
Und wenn schon, ich bin ein Gast des Dukes!“


Das sichere
Auftreten des Mannes verunsicherte Ravenna. Wie kann ein Mann so
frivol gekleidet vor mir stehen und keinerlei Scham empfinden,
rätselte sie, während sie nicht so recht wußte, wohin mit ihrem
Blick. Der große, dunkle Schatten kam langsam näher. Seltsamerweise
fühlte sich Ravenna nicht bedroht. 


„Soso.
Ihr seid also ein Gast des Dukes!“ Der Schatten umkreiste mit
langsamen Schritten ihre Wanne. Ravenna konnte nur hoffen, dass dass
schummrige Licht und das trübe Wasser ihre verräterischen
Körperformen ausreichend verdeckten. Wo zum Teufel blieb Eliza? 


„Ja,
ich bin ein Gast des Dukes. Wärt Ihr bitte so freundlich mir endlich
Euren Namen zu verraten und was Euch zu so später Stunde noch
umtreibt?“ Angesichts seiner beunruhigenden Nähe versuchte es
Ravenna mit etwas mehr Ruhe und Höflichkeit. 


„Schau
an, schau an. Das Kätzchen kann auch schnurren! Nun denn! Gestatten,
Mylady: Nicolas Eden, Duke of Avalon!“ 



Er lachte leise, als
er hörte wie sie unwillkürlich nach Luft schnappte. „Und dass,
was mich hier zu so später Stunde noch umtreibt, ist reine Neugier!
Schließlich hat sich seit Jahren keine Frau mehr in mein Badezimmer
verirrt!“ er machte eine genussvolle Pause. „Ich hoffte, Ihr
würdet vielleicht mehr wollen, als nur ein heißes Bad …....?“ 



Ravennas Herz machte
einen Satz und setzte für wenige Sekunden aus. Um Himmels Willen,
kein Zweifel: Der Duke hielt sie für eine Frau! Kalte Schweißperlen
sammelten sich auf Ravennas Stirn. In ihrem Kopf begann es fieberhaft
zu arbeiten. Der Duke entsprach aber auch so gar nicht dem Bild, das
sie sich von ihm gemacht hatte: Er war weder dick, klein noch alt.
Vor ihr stand ein durchtrainierter Hüne, dessen Stimme kraftvoll und
lebendig klang. So sprach kein alter, gebrechlicher Mann. Zu gern
hätte Ravenna sein Gesicht gesehen. Doch die schummrige Beleuchtung
ließ dies nicht zu.


Ravenna hatte Mühe
ihre Stimme tief und gleichzeitig entrüstet klingen zu lassen. Ihr
Puls raste wie verrückt. Dennoch bemühte sie sich um einen
strengen, arroganten Tonfall.

„Bitte
sprecht nicht weiter Mylord! Es sei denn, es macht Euch nichts aus,
Euch bis auf die Knochen zu blamieren......!“


Sie verstummte jäh
als er sich zur ihr herunterbeugte und sich neben die Wanne hockte.
Ein Hauch von feuchter Erde, Pferd, Whiskey und Mann wehte zu ihr
herüber! Ihre Nackenhaare stellten sich auf und die Haut auf ihren
Armen begann ungewollt zu prickeln. Ravenna atmete tief seinen
wilden, würzigen Duft ein. Seine Nähe beunruhigte sie zutiefst. 


„Eure
Stimme fasziniert mich“ flüsterte er ganz dicht an ihrem Ohr. Sein
heißer Atem glitt liebkosend über ihren Hals: „So sinnlich, so
betörend! Genauso wie Euer herrlicher Duft....!“ Ravenna schloss
entzückt die Augen. Wo sein warmer Atem ihren Hals berührte begann
ihre Haut sinnlich zu prickeln. Sie genoss die ungewohnten Wellen,
die ihren Körper durchfluteten. Das Denken fiel ihr merklich
schwerer..... Doch als seine warmen Lippen zart ihr Ohr zu liebkosen
begannen, zuckte Ravenna erschrocken zurück. Geistesgegenwärtig
rückte sie von ihm ab und verdrängte mit aller Macht ihre
verwirrenden Gefühle. Es dauerte eine Weile bis sie sich soweit
gefangen hatte, dass sie mit kühler und beherrschter Stimme sagen
konnte:

„Verzeiht,
Mylord. Aber Ihr seid im Begriff einen unverzeihlichen Fehler zu
begehen!“

„So?“
fragte er nur desinteressiert. Seine Stimme klang heiser, während
seine Lippen sich unbeirrt erneut ihrem Ohr näherten. 


„Mylord!
- Ich bin keine Frau, sondern ein Mann!“ ihre Stimme hatte einen
verzweifelten Unterton: “Mein Name ist Raven Sinclair, Baronet of
Byam!“ 







Der dunkle Schatten
des Duke hielt abrupt inne. Seine Augen richteten sich fragend auf
Ravenna und durchbohrten sie mit Blicken. 


„Habt
Ihr gehört, was ich gesagt habe, Mylord? Ich bin keine Frau, sondern
ein Mann!“ wiederholte Ravenna erneut ihre Worte, da er beharrlich
schwieg. Nun da sie wußte, wer er war, zwang sich Ravenna mit aller
Macht kühl und überlegt zu bleiben. Es stand verdammt viel auf dem
Spiel. Der Duke war kurz davor, ihr Geheimnis zu entdecken! 



Ravenna musterte
Nicolas Eden. Seine Augen lagen verdeckt unter buschigen Augenbrauen,
aber er hatte den Blick zielgenau auf sie gerichtet. Er kann mich
nicht sehen, hämmerte sich Ravenna ein. Er kann mich nicht sehen und
wenn es noch so sehr den Anschein hat! Sicherheitshalber sank sie
dennoch tiefer in die Wanne ab. 


„Hm,
Ihr seid Sir Raven Sinclair Byam, der Erbe von Timbergrove?“ brach
er endlich sein Schweigen. Er klang wenig überzeugt. 


„So
ist es Mylord!“ Unbewusst hielt Ravenna die Luft an. Der Mann stand
einfach immer noch zu dicht neben ihr. Das Denken fiel ihr trotz
aller Bemühungen weiterhin schwer. Neben seiner vibrierenden
Männlichkeit fühlte sie sich ungewohnt schwach. 


„Ich
kann zwar nicht gut sehen,“ sagte der Duke nachdenklich „aber
meine Ohren funktionieren ausgezeichnet. Ich höre ganz klar die
Stimme einer Frau!“ 



Ravennas Herz machte
erneut einen Satz. So leicht ließ sich der Duke offenbar nicht
überzeugen. Fieberhaft suchte Ravenna nach einer plausiblen
Erklärung. 


„Ich
bin noch sehr jung, Mylord. Die Natur hat mich etwas benachteiligt,
was die.... äh... Ausstattung mit männlichen Attributen betrifft.
Wenn Ihr versteht, was ich meine.....!“ Ravenna hoffte inständig,
dass diese Erklärung für den Duke hinreichend war.

„Was
heißt das? Seid Ihr kein vollständiger Mann? Fehlt Euch ein
wichtiges Teil in der Hose?“ fragte er direkt und unverblümt.
Ravenna schnappte hörbar nach Luft, die Schamröte schoss ihr heiß
bis über beide Ohren. Sie schluckte schwer. Sie befand sich in einer
geradezu grotesken Situation! Sie saß nackt in der Badewanne eines
halbnackten Fremden und sprach mit ihm über...... Ravenna wagte
bestimmte Dinge noch nicht einmal in Gedanken zu Ende zu denken. Was
sie hier tat war..... ja, was war das eigentlich? Sie fand selbst
keine Worte für diese skandalöse Situation! Wenn das ihr Vater
wüsste! Himmel bewahre!


Der Duke schien
Ravennas Verwirrung zu spüren und fragte:

„Wie
alt seid Ihr, Sir Raven!“ 


„Einundzwanzig!“
Ravenna gab geistesgegenwärtig das richtige Alter ihres Bruders an. 


„Dann
müssten eigentlich alle wichtigen männlichen Teile längstens
ausgebildet sein!“ 



Er hatte eine
Augenbraue skeptisch nach oben gezogen, was seinem Gesicht einen
leicht dämonischen Ausdruck verlieh. Ravenna kam erneut heftig ins
Straucheln. Verdammt, was sollte sie jetzt nur sagen? Eliza, wo
bleibst du nur, jammerte Ravenna innerlich. Es half nichts, sie
musste sich selbst aus dieser misslichen Situation befreien. 


„Lasst
es mich vielleicht so ausdrücken, Mylord“ Ravenna war deutlich
anzuhören, wie peinlich ihr diese Situation war „Nicht aus jedem
Bäumchen wird zwangsläufig eine große, prächtige Eiche. Ich bin
für einen Mann sehr schmächtig.... eher ein Bäumchen, denn ein
Baum, wenn Ihr versteht was ich meine. Meine Stimme, mein Bartwuchs …
alles ist mehr Bäumchen als Baum .... !“ stammelte sie hilflos. 


„....
und der Stamm ist wohl ein Stämmchen....“
fiel ihr der Duke amüsiert ins Wort „das erklärt zumindest Eure -
sagen wir mal - äußerst faszinierende Stimme!“

„Mylord,
Ihr Verhalten empfinde ich als sehr unangebracht. Gerade Ihr solltet
wissen, dass man sich über Menschen mit körperlichen Nachteilen
nicht lustig macht!“ 


„Gemach,
gemach, Sir Raven! Als Nachteil würde ich Eure Stimme nun bestimmt
nicht bezeichnen. Im Gegenteil. Ich frage mich gerade, ob ich ein
Jahr lang eine Stimme ertragen kann, die es schafft mich so zu
erregen.....!“


Erneut blieb Ravenna
die Luft weg. Welche Dreistigkeit! Hatte der Duke überhaupt kein
Schamgefühl? Er benahm sich taktlos, schamlos! Er war so...so roh!
Das war ja nicht zum Aushalten! Es wurde Zeit, dass sie ihn in seine
Schranken verwies. 


„Mylord,
falls Ihr damit andeuten wollt, dass Ihr eventuell Lustknaben
......
!“ Weiter kam sie nicht. Sein schallendes Gelächter unterbrach sie
jäh und hallte wider zwischen den glasierten Kacheln. 



Ravenna fand die
ganze Situation überhaupt nicht lustig. Sie fröstelte. Ihr
Badewasser war längst abgekühlt, aber sie getraute sich nicht vor
diesem beeindruckenden Mann aus der Wanne zu steigen. Er stand noch
immer sehr dicht neben ihr, die Hände auf die unverschämt schmalen
Hüften gestützt. Ravennas Blick fiel auf seinen muskulösen,
flachen Bauch, folgte der schmalen Haarlinie, die vom Nabel abwärts
führte und hinter dem Bund seiner stark rutschgefährdeten Kniehose
verschwand. Ihr Blick glitt noch tiefer nach unten und blieb an der
deutlich hervorspringenden Wölbung seiner dünnen Hose hängen. Er
hatte offenbar die Wahrheit über ihre Stimme gesagt. Schauer liefen
Ravenna über den Rücken. Auch wenn sie es sich nur sehr zögerlich
eingestand: Es war ein berauschendes Gefühl, dass sie diesen fremden
Mann so schnell erregen konnte. 


„Seid
unbesorgt, Sir Raven“ wieder war da dieses tiefe, verhaltene Lachen
„selbst wenn es weitere sieben Jahre dauern würde, bis wieder eine
Frau das Bett mit mir teilt, würde ich niemals auf die Dienste eines
Lustknaben zurückgreifen!“ Er amüsierte sich offenbar prächtig. 


„Sie
hatten seit sieben Jahren keine Frau mehr?“ entfuhr es Ravenna
unwillkürlich. So von Mann zu Mann durfte man so indiskrete Fragen
sicherlich stellen, hoffte Ravenna. 



Der Duke legte den
Kopf zur Seite und schaute belustigt in ihre Richtung. 


„Wie
lange hattet Ihr denn keine Frau mehr, Sir Raven. Hattet ihr
überhaupt schon eine?“ fragte er stattdessen. Sein väterlicher
Ton ärgerte Ravenna. Sie überlegte. Wieviele Frauen würde ein
einundzwanzigjähriger Mann wohl schon gehabt haben? War hier Prahlen
angesagt? Ravenna rutschte unbehaglich in der Badewanne hin und her.
Sie kam ins Schwitzen. Gerade wenn sie dachte eine heikle Situation
erfolgreich gemeistert zu haben, stolperte sie geradewegs in die
nächste. 



Was um Himmels
Willen sollte sie nur antworten? Sie entschloss sich zu einer
Mischung aus Wahrheit und Dichtung!

„Eigentlich
geht es Euch nichts an, Mylord, aber... wie ich bereits vorhin
erwähnt habe. Ich bin ein Bäumchen. Welche Frau glaubt Ihr, will
ein Bäumchen, wenn sie Bäume haben kann?“ Ravenna gelang es in
ihrer Stimme Bedauern und Betroffenheit mitschwingen zu lassen. Sie
war stolz auf sich. Ja, die Rolle des schüchternen, verklemmten
Baronets war einfach zu spielen und lag ihr ganz gut. Außerdem war
es die ideale Lösung, um eventuellen, amourösen Ansinnen
heiratswilliger Damen aus dem Weg zu gehen. 


„Oha!
Ihr seid noch Jungfrau!“ Erneut errötete Ravenna bis über beide
Ohren. Musste dieser Mann denn immer alles so deutlich beim Namen
nennen? Und nahm dieser Spuk denn gar kein Ende! 


„Nun,
mein junger Freund, lasst Euch gesagt sein, es gibt Damen, denen es
egal ist, ob Ihr einen Baum oder ein Bäumchen in der Hose habt. Für
einige, wenige Schillinge machen diese Damen Euch zumindest zum Mann!
Wenn Ihr wollt......!“ 


„Vielen
Dank für Eurer großzügiges Angebot, Mylord!“ unterbrach ihn
Ravenna eiligst. Sie hatte genug von dieser höchst verfänglichen
Konversation. Wo sollte dies alles noch hinführen? Sie redete sich
hier um Kopf und Kragen. Der Duke musste schleunigst von hier
verschwinden, damit sie endlich aus dieser Wanne rauskam. Der Duke
schien ihre Gedanken lesen zu können.

„Vielleicht
sollten wir es zunächst dabei bewenden lassen“ schmunzelte er vor
sich hin „Es war eine lange Reise für Euch, Sir Raven! Ihr solltet
die Badewanne jetzt besser verlassen, bevor mehr als nur eure Haut zu
schrumpeln beginnt...!“ Ravenna hörte wieder dieses leise, kehlige
Lachen in seiner Stimme. Er erhob sich und zu Ravennas Erleichterung
schien er endlich gehen zu wollen. 


„Bevor
ich es vergesse: Ich erwarte Euch morgen Abend pünktlich zum
Abendessen in meinem Salon!“ Ohne eine Antwort von ihr abzuwarten
verschwand der Duke genauso lautlos wie er gekommen war. 
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Ravenna
erwachte erst spät am nächsten Vormittag. Sie hatte herrlich
geschlafen, trotz oder vielleicht auch wegen des aufregenden
mitternächtlichen Bades. Eliza war bereits auf den Beinen, nachdem
sie die Nacht zuvor völlig übermüdet auf dem Sofa eingeschlafen
war. Sie hatte Ravenna bereits ein opulentes Frühstück besorgt:
Tee, Eier und gebratenen Speck. Ravenna griff kräftig zu, während
sie gegenüber Eliza beiläufig erwähnte, dass sie den Duke nachts
im Bad getroffen hatte. Natürlich schilderte sie der besorgt
dreinblickenden Frau nicht jede Einzelheit. Bei dem Gedanken an
diverse Szenen errötete sie noch nachträglich. 


Wenig
später ließ sie sich von Eliza ankleiden und zurechtmachen. Als
Eliza ihr wieder schwarze Asche ins Gesicht puderte, um sie
maskuliner aussehen zu lassen, rümpfte Ravenna die Nase. Ob sie sich
je an diese tägliche Portion Dreck im Gesicht gewöhnen würde? 


Sie
verzichtete darauf, den gebrechlichen Butler Johann per Glockenzug zu
sich zu beordern. Stattdessen machte sie sich selbst auf die Suche
nach dem alten Mann.

Manor
Garden erschien ihr jetzt bei Tageslicht, weit weniger einschüchternd
als noch am Abend zuvor. Ihrem Gefühl nach befand sie sich im
Ostflügel des Anwesens. Sie ging zurück in die Eingangshalle, von
der aus eine große, breite Treppe nach oben und ein weiterer
Korridor in den Westflügel führte. Sie entschied sich für den
Westflügel. Es war ungewöhnlich still in dem großen Haus. Kein
Bediensteter war zu sehen oder zu hören. 


Ravenna
fuhr mit spitzem Finger über eine Kommode. Eine dünne Staubschicht
blieb daran hängen. Hier war offenbar schon länger nicht mehr
sauber gemacht worden. Zu gerne hätte sie hinter eine der
geschlossenen Zimmertüren geschaut. Plötzlich hörte sie lautes
Gelächter. Sie folgte dem Geräusch und während sie sich
offensichtlich der Küche näherte, drangen erste Wortfetzen an ihr
Ohr.
„...... aus der Nase ziehen!“ 


„Sag
schon Billyboy, isser mehr Kates oder mein Typ!“

„Wo
is'n da 'n Unterschied? Ihr steht doch beide nur uff Typen, die
möglichst schnell die Hose uffkriegen!“ 


Ravenna
konnte nicht anders. Sie stellte sich hinter die Tür und lauschte
interessiert. 


„Falsch
Billyboy, das siehste völlig falsch. Es geht nich darum, wer die
Hose am schnellst'n uff,
sondern wer das meiste drin
hat!“ Sie hörte zwei Frauen
schallend lachen. Offenbar hänselten sie den jungen Burschen namens
William von gestern nacht. 


„Nu
sei ma nich gleich beleidigt, William. Vielleicht wächst bei dir ja
noch watt nach......!“ wieder schütteten sich die beiden Frauen
aus vor Lachen. William sagte darauf nichts. 


„Nun
komm schon Billy. Wie sieht der junge Baronet denn nu' aus?“

„Der
is' nichts für euch. Der Mann steht auf Klasse!“ Das saß. Die
beiden Frauen lachten nicht mehr. 


„Woher
willst'n du das wissen?“ 


„Is'
nur so'n Gefühl.“

„Kannste
ma 'n bisschen deutlicher werd'n?“

„Naja,
der hat so was...... weiß nich wie ich's sag'n soll!“

„Mensch
sag einfach wie er aussieht. Groß und hübsch wie der Duke.....?“

„Groß
und hübsch wie der Duke? Hey Beth, haste etwa immer noch den Duke im
Auge? Oder soll' ich lieber sagen gerne
ma zwisch'n de Beene......!“
sagte einer der beiden Frauenstimmen anzüglich. 


„Halt
dein elendes Schandmaul, Kate!“ kam es fauchend zurück. „Keine
anständige Frau ginge freiwillig mit dem Duke.......!“

„Du
bist nich' anständig, Beth.....!“ lachte die andere frech.

„Du
weißt genau was ich mein'. Ich will nich' tot aus'm Fenster stürzen.
Dafür is kein Mann hübsch oder reich genug!“

„Ach,
das is' doch nu' schon ewig lange her. Ich glaub' wirklich es war'n
Unfall.“

„Da
bist du aber die einzige, die das glaubt......!“ sagte Beth. 


„Nee,
Johann und unser kleiner Schisser hier glauben das auch, nich'
Billyboy?“

„Der
Duke hat mehr Ehre unterm kleen Fingernagel, als alle Bewohner von
hier bis London zusammengenomm'n am Leib!“ verteidigte Billy hitzig
seinen Herrn. „Wer sind 'n schon die
anderen? Meinste etwa all die
adligen Hurenböcke un' ihre ollen Matronen?“

„Aber
der Duke hat doch selbst angeordnet, dass keine Magd hier wohnen
darf. Alle Frauen, die hier arbeiten, müssen vor Dunkelheit wieder
zu Hause sein! Warum wohl?“

„Vielleicht
fürchtet er deine geilen Filzläuse .......!“ stichelte Kate
boshaft weiter. 


„Oder
deine, Kate......!“

„Friede
Beth! Der Duke steht nu' ma' nich uff dralle Dorfschönheiten wie
uns......!“

„......und
ihre vielfältigen Geschlechtskrankheiten!“ rief Billy frech
dazwischen.

„Weißte
überhaupt was das sind, „Geschlechtskrankheiten?“

„Klar,
muss ich nu deine drei Kinder anschau'n...........!“ 


„Na
warte.......!“ schrie Kate. Ravenna hörte wie ein Stuhl umfiel und
William lachend davon rannte. 


Ravenna
wollte sich gerade abwenden, als sie Johanns rügende Stimme vernahm.
Kurzentschlossen betrat sie die Küche. Zwei Frauen, mutmaßlich Beth
und Kate, sprangen erschrocken auf. Die Rothaarige rupfte gerade ein
Huhn, die Blondine war offenbar mit Feuer machen beschäftigt. Sie
quetschte mehrere Holzscheite so kräftig gegen ihre Brust, dass ihr
voller Busen vollends aus der Bluse zu quellen drohte. Sie verneigte
sich lächelnd vor Ravenna, wohlwissend, dass ihr Busen damit noch
stärker in den Blickpunkt rückte. 
Ravenna ignorierte die ihr so
offensichtlich dargebotenen Reize und wandte sich stattdessen
freundlich lächelnd Johann zu, der etwas bestürzt zu sein schien. 


„Sir
Raven, habe ich Eurer Klingeln überhört!“

„Macht
Euch keine Sorgen Johann, ich habe nicht geklingelt. Aber wenn Ihr
wollt, könnt Ihr mir nun Manor Garden zeigen!“

Mit
stummen Blicken dirigierte Johann die beiden starrenden Frauen wieder
an die Arbeit, bevor er Ravenna dienstbeflissen bat ihm zu folgen. 






Manor
Garden war nicht annähernd so groß wie Ravenna gedacht hatte. Es
war ein schöner, alter englischer Landsitz inmitten eines gepflegten
Parks. 


Johann
zeigte ihr alles was sie sehen wollte. Es erstaunte Ravenna, dass das
schöne Anwesen über so wenig Personal verfügte. Außer Johann,
William, den beiden Küchenmädchen, gab es nur noch einen Gärtner,
einen Stallburschen und den Kutscher Webbster. 


„Der
Duke mag keine Verschwendung. Er hält alle Kosten so gering wie
möglich!“ 


Das
wurde Ravenna klar, als sie durchs Haus gingen. Auf manchen Kommoden
lag für ihren Geschmack etwas zu viel Staub.

„Das
Haus hat zwei Stockwerke und sehr viele Zimmer. Wer wohnt hier
alles?“

„Hier
wohnt nur Ihr, Eure Zugehfrau Eliza und der Duke. Das Personal wohnt
in Kammern in der Nähe der Küche!“

„Und
was ist mit den vielen anderen Zimmern hier?“

„Das
waren früher Familien- und Gästezimmer. Sie wurden eingemottet. Sie
werden seit......!“ er verstummte abrupt. 


„Sie
meinen, seitdem der Duke den Unfall hatte, werden sie nicht mehr
benutzt!“ half Ravenna Johann über seine Verlegenheit hinweg. 


„Über
den Vorfall ist mir schon einiges zu Ohren gekommen. Vermutlich etwas
Wahrheit und noch mehr Dichtung. Wärt Ihr so freundlich mich über
die reinen Fakten aufzuklären?“

Johann
zögerte. „Als Butler steht es mir nicht zu.....!“

„Versteht
mich nicht falsch. Johann. Ich schätze Eure Loyalität gegenüber
dem Duke und verstehe Eure Bedenken. Allerdings werde ich das nächste
Jahr zu diesem Haushalt gehören und immer wieder mit diesem Thema
konfrontiert werden. Es kann nicht schaden von einer Person
aufgeklärt zu werden, die die nüchternen Fakten kennt und weder zu
Über- noch zu Untertreibungen neigt!“ 
Ravenna blieb stehen und
schaute bittend in Johanns alte Augen. Der Butler konnte nicht sagen
was es war, aber dieser junge Mann hatte etwas an sich, dem man sich
nicht entziehen konnte. Sein Äußeres war das eines unbedarften
Jüngelchens, sein Inneres aber zeugte von Klugheit und Reife. 


„Was
wollt Ihr wissen?“

„Ich
weiß so gut wie gar nichts über die Familie Eden!“

Johann
zögerte etwas, gab sich dann aber einen Ruck und begann zu erzählen.

„Bevor
ich nach Manor Garden kam, habe ich in vielen anderen großen Häusern
gedient. Aber ich kann mich nicht erinnern, dass das Personal
anderswo fairer oder großzügiger behandelt worden wäre, als bei
den Dukes of Avalon. Die Herrschaften erwarten harte Arbeit, aber man
bekommt eine faire Entlohnung, Dank und Anerkennung. Das galt auch
für die Duchesses von Avalon - bis auf die letzte !“

„Was
könnt Ihr mir über die letzte Duchess sagen?“

Johann
runzelte die Stirn:„Damals
war sie noch eine Countess. Es ist schwer Worte für das Naturell von
Countess Mary zu finden?“ sinnierte der alte Mann bedächtig. „Von
außen war sie wie ein perfekter, wunderschöner, roter Apfel. Ohne
Fehler, ohne Makel. Aber von innen......!“

„Ihr
meint sie war …... nicht gut?“ 


Der
alte Mann nickte zaghaft. 


“Nanu,“ wunderte sich
Ravenna „Nicolas Eden hat sich
von einer solchen Frau einfangen lassen? So unbedarft kam er mir gar
nicht vor!“ sagte Ravenna erstaunt. 


„Ihr
kennt den Duke bereits?“ fragte Johann überrascht. 


„Ja,
wir trafen uns gestern nacht unerwarteterweise im Badezimmer!“
sagte Ravenna kurz angebunden. Sie hatte keine Lust Johann näher zu
erklären, was den Duke gestern nacht ins Badezimmer getrieben hatte.



„Das
ist seltsam“ murmelte Johann vor sich hin. 


„Wieso?“

„Der
Duke hat das Badezimmer seit Jahren nicht mehr betreten. Er badet nur
im Freien....“

„Im
Freien?“ fragte Ravenna verwundert. 


„Eine Folge seiner
Erblindung. Nach seinem Unfall
ließ der Duke nichts unversucht, um wieder ein eigenständiges Leben
führen zu können. Er hasste es auf fremde Hilfe angewiesen zu sein.
Auf einer seiner Reisen hatte er die Bekanntschaft eines Shaolin
Mönches gemacht. Dieser Mann benutzte seinen Körper - selbst mit
verbundenen Augen - wie eine gefährliche Waffe und besaß auch sonst
erstaunliche Fähigkeiten. Von diesem Mönch ließ sich der Duke zwei
Jahre lang ausbilden. Zur Abhärtung seines Körpers badet der Duke
seitdem jeden Tag im Freien, sommers wie winters.“ Für einen
kurzen Moment huschte ein stolzes Lächeln über Johanns faltiges
Gesicht. „Es ist unglaublich welche Fähigkeiten der Duke dank des
Mönches wiedererlangt hat.“ Die Freude darüber war ihm deutlich
anzuhören. 


„Der
Shaolin-Mönch zeigte dem Duke, dass das Augenlicht nur einer von
vielen Sinnen ist. Man kann durch hören, riechen, schmecken und
tasten das Sehen in vielen Situationen ersetzen.“ Er schaute
Ravenna vielsagend an. 


„Dieser
Mönch besaß neben den üblichen fünf Sinnen noch einen
erstaunlichen sechsten Sinn. Offenbar sendet jeder Körper, jedes
Objekt, jedes Tier, jeder Mensch, jede Pflanze unsichtbare Wellen
aus. Unser Körper spürt diese Wellen, aber die meisten von uns
nehmen das nicht wahr. Fast alle Menschen verlassen sich nur auf
Augen und Ohren. Anders der Duke. Dank der täglichen
Konzentrationsübungen kann er seine Umgebung körperlich spüren und
viel besser wahrnehmen.“ Ravenna hörte fasziniert zu. 


„Die
Sinne des Dukes sind so scharf wie die eines Raubtiers. Er kann sich
waffenlos verteidigen, nur mit Hilfe seines Körpers! Man nennt diese
Kampfkunst Kung Fu. Und selbst mit Stock oder Degen kämpft er besser
als manch Sehender!“ schwärmte Johann in den höchsten Tönen über
seinen Herrn. 


„Ihr
werdet bald selber sehen, dass ich keine Märchen erzähle, Sir
Raven. Ihr werdet den Duke früher oder später selbst in Aktion
erleben. Er macht jeden Tag seine Konzentrationsübungen!“ Johann
waren Ravennas skeptische Blicke nicht entgangen. 
„Ihr wolltet
mir noch etwas über die letzte Countess erzählen!“ führte ihn
Ravenna an den Ausgangspunkt ihres Gespräches zurück. 


„Oh ja, Countess
Mary und ihre Zwillingsschwester Moira!“ Seine Stimme bekam einen
verächtlichen Klang. „Hätte der alte Duke Edward damals gewusst
was er seinem Sohn damit antat...“ er schüttelte traurig den Kopf.
„Der alte Duke Edward
hatte seinen Sohn vor die Wahl gestellt: Entweder er heiratet eine
der beiden Beauchamp-Schwestern, oder er würde ihn enterben. Ihr
müsst wissen, Mylord war zu diesem Zeitpunkt bereits
siebenundzwanzig Jahre alt.“ Er machte eine Pause und musterte die
schöne, friedliche Umgebung des Parks. In seinem Inneren sah es
offenbar nicht so friedlich aus. 


„Die
Beauchamp-Schwestern waren Zwillinge. Äußerlich waren sie nicht
voneinander zu unterscheiden. Sie schienen liebreizend und sanft. Bis
der Duke eine der beiden, Mary, geheiratet hatte. Von dem Tag an, war
unser Leben auf Manor Garden die Hölle. Die beiden Frauen
übertrumpften sich gegenseitig in ihren Gemeinheiten, vor allem
gegenüber den Hausangestellten. Die beiden waren übellaunig und
böse. Tag und Nacht mussten wir ihnen zur Verfügung stehen, es gab
Schläge und Hiebe. Sie schikanierten uns, verhöhnten uns, nannten
uns Gewürm. Wenn es jemand wagte sich beim alten Duke zu beklagen,
wuschen die beiden Damen ihre Hände in Unschuld und weinten hilflose
Tränen. Der alte Duke durchschaute ihre Intrigen nicht. Derjenige,
der sich beklagt hatte, bekam hinterher ihre ganze Wut und
Gemeinheiten zu spüren. Von da an beklagte sich niemand mehr.“ Das
Gesicht des alten Mannes verdüsterte sich bei den Gedanken an die
Vergangenheit. 


„Entschuldigt
Sir Raven, dass ich so respektlos von einer Toten rede. Aber
spätestens wenn Ihr die Bekanntschaft von Countess Moira macht,
werdet ihr verstehen, warum man sich vor ihr besser in acht nehmen
sollte.“ 


„Die
Schwester kommt noch nach Manor Garden?“ fragte Ravenna neugierig. 


Johanns
Gesicht sprach Bände: „Zweimal
im Jahr. Zum Geburtstag und zum Todestag ihrer Schwester!“ Er
lachte verächtlich. 


„Demnach
war der Duke nicht glücklich
mit seiner Frau?“ Johann zuckte die Schultern. 


„Wer
kann mit dem Teufel schon glücklich werden. Er hatte eine
Frau geheiratet, aber zwei
bekommen. Die beiden Schwestern
waren unzertrennlich und damit verdoppelte sich sein Unglück. Sie
waren doppelt böse, doppelt hysterisch, doppelt verschwenderisch.
Wenn Ihr mich fragt: Die beiden waren ein typisches Beispiel für
schlechtes Blut und Ahnenschwund!“ Ravenna verstand sofort was
Johann damit andeuten wollte. Offenbar waren in der Familie der
beiden Schwestern enge Verwandte zu oft miteinander verheiratet
worden. Die Nachkommen litten zeitlebens unter körperlicher oder
geistiger Missbildung. 


„Countess
Mary war bei der Hochzeit siebzehn, der Duke zehn Jahre älter. Beide
kamen ihren Pflichten nach. Die Countess war wenige Monate nach der
Hochzeit bereits in anderen Umständen und stand kurz vor der Geburt,
als das Unglück geschah!“

Ravenna
stockte der Atem. Sie hatte nicht gewusst, dass die junge Countess
bei ihrem Tod schwanger gewesen war. 


„Weiß
man, wie es zu diesem tragischen Unglück gekommen ist?“ Johann
zuckte die Schultern und schüttelte bedauernd den Kopf. 


„Es
war eine stürmische Herbstnacht. Die Countess und der Duke waren
gegen Mitternacht aus einem der oberen Fenster des Westflügels in
die Tiefe gestürzt. Eigentlich sind ihre Gemächer in der unteren
Etage des Ostflügels. Sie trug nur ein Nachthemd als man sie fand,
er war vollständig bekleidet!“

„Was
wollten sie denn im Westflügel?“ 


„Die
Familie von Countess Mary war wegen der bevorstehenden Geburt zu
Besuch und logierte im Westflügel. Vermutlich waren sie auf dem Weg
dorthin!“

„Zu
so später Stunde?“ fragte Ravenna verwundert. „Was sagte denn
ihre Familie? Hat denn niemand etwas mitbekommen?“
Johann zuckte
erneut mit den Schultern. „Es war eine sehr heftige Sturmnacht. Nur
Countess Moira hatte etwas gehört!“

„Wer
hat sie gefunden!“

„Countess
Moira. Sie hatte Mary um Hilfe rufen hören und war nach draußen
geeilt. Ein Fenster sei geöffnet gewesen und als sie es wegen des
Sturmes schließen wollte, habe sie die beiden reglosen Gestalten in
der Tiefe liegen sehen!“

„Das
klingt eher nach einem Unglück, als nach einer vorsätzlichen Tat.
Warum hätte der Duke seine schwangere Frau in die Tiefe stürzen
sollen – und sich gleich mit dazu?“ fragte Ravenna erstaunt. 


„Die
beiden hatten sehr häufig, sehr heftige Streits. Mary beschuldigte
ihn immer wieder, dass er ihre Schwester Moira …. na, Ihr wisst
schon, bedrängen würde!“

Ravenna
blieb der Mund offen. „Stimmt das?“

Johann
lachte sarkastisch auf und schüttelte energisch den Kopf. „Wenn
Ihr mich fragt, dann war es eher umgekehrt. Moira hatte es von Anfang
an auf den Duke abgesehen. Sie konnte es kaum ertragen, dass der Duke
Mary und nicht sie gewählt hatte. Selbst jetzt nach so vielen
Jahren, verfolgt sie ihn wie eine Besessene......!“ er verstummte
abrupt, als habe er bereits viel zu viel gesagt. 


Ravenna
forderte ihn mit Blicken auf fortzufahren. 


„Verzeiht
Sir Raven, ich plaudere wie ein altes Klatschweib!“ 


„Der
Duke muss doch sagen können, was an jenem Abend tatsächlich
geschah?“ fragte Ravenna unbeirrt weiter. Der alte Johann
verschränkte seine dünnen Ärmchen auf dem Rücken, während er in
gebeugter Haltung langsam in Richtung Haus zurück schritt. Es
dauerte eine Weile bis er bereit war zu antworten.

„Der
Duke schwebte nach dem Sturz wochenlang in Lebensgefahr. Dass er
überhaupt noch lebt und bis auf das Augenleiden wieder vollkommen
gesund wurde, grenzt an ein Wunder. Allerdings hat sein Gedächtnis
gelitten. Er kann sich an nichts mehr erinnern. Die Erinnerung an
diesen Tag ist wie ausgelöscht. Er weiß nur noch, dass er
vormittags aus London zurückgekehrt war. Er weiß weder warum er mit
seiner Frau zu dieser Stunde im Westflügel war, noch warum sie beide
aus dem Fenster gestürzt sind!“

„Wieso
munkelt man, er habe seine Frau getötet, er ist doch mit aus dem
Fenster gestürzt?“

„Natürlich
wurde der Fall auch von offizieller Seite untersucht und als Unfall
eingestuft.....,“ er kniff seine ohnehin schon schmalen Lippen,
noch enger zusammen „aber die Familie Beauchamp, oder sagen wir
lieber Countess Moira, jammerte an den richtigen Stellen, wie
unglücklich ihre Schwester in der Ehe mit Nicoals Eden gewesen sei
und wie bedauerlich es doch wäre, dass ausgerechnet der einzige
Zeuge, sein Gedächtnis verloren habe!“ Ravenna konnte sich
vorstellen, was solche Aussagen in einer Gesellschaft auslösten, die
zwischen süßem Müßiggang, enger Etikette und Langeweile hin und
her pendelte. Eine solche Geschichte war ein gefundenes Fressen für
alle Schandmäuler. Durch solche Gerüchte wurde das Haus Avalon
erheblich beschädigt, vielleicht auch geächtet. 


„Was
für eine Tragödie für die Familie Eden.“ 


Johann
nickte zustimmend. „Damit nicht genug. Nicoals Eden war geradewegs
halbwegs genesen, da kam sein Vater, der alte Duke Edward, bei einem
Reitunfall ums Leben. Damit musste er von heute auf morgen sämtliche
Geschäfte der Familie Eden übernehmen!“

„Was
ist mit seiner Mutter und seiner Schwester?“ 


„Seine
Mutter starb als er und seine Schwester, Lady Cecily, noch kleine
Kinder waren. Seine Schwester ist mit Baxter Wismour,
dem Viscount von Leicester,
verheiratet!“ 


„Wenn
ich mich hier so umschaue, habe ich den Eindruck, dass der Duke trotz
aller Widrigkeiten eine sehr gute Nase für die Geschäfte der
Familie Eden bewiesen haben muss!“ 


„Ja,
der Duke ist ein Visionär“. Johanns Augen leuchteten anerkennend.
Ravenna hingegen interessierte sich brennend dafür, welchen
Geschäften der Duke so erfolgreich nachging. Vielleicht war die eine
oder andere brauchbare Idee für Timbergrove mit dabei. Ihr Vater
hatte immer gesagt „Konkurrenz belebt das Geschäft“. 


Aufmerksam
lauschte sie Johann, der sich bereitwillig und ausführlich über das
goldene Händchen seines Dienstherrn ausließ. 


Demnach
hatte der Duke zunächst die altmodische Landwirtschaft auf Manor
Garden revolutioniert. Er führte eine Fruchtfolge auf seinen
Ländereien ein, was die Böden weniger auslaugte und stattdessen
ertragreicher machte. Die Profite steckte er in technische
Hilfsmittel, wie moderne Pflüge und in die bessere Ausbildung seiner
Bauern. Neben Lebensmitteln baute er auch Lavendel und allerlei
andere Duftpflanzen an, um den steigenden Bedarf an Duftwässerchen
der feinen englischen Gesellschaft decken zu können. Der Duke
verdoppelte seine Profite Jahr für Jahr. Schließlich war er in das
Import-/Export-Geschäft eingestiegen und vermarktete große Mengen
Baumwolle aus den neuen Kolonien in der Karibik. Baumwolle fand
reißenden Absatz in England. Vor allem die daraus gefertigte leichte
und bequeme Kleidung, wussten innerhalb kürzester Zeit alle
Bevölkerungsschichten sehr zu schätzen. Die Baumwolle war es
schließlich, die den Duke zu seiner größten Goldgrube führte:
Kluge Erfinder und ihre Patente. Um den rasant wachsenden Bedarf an
Baumwollprodukten decken zu können, musste eine neue Technik zur
Verarbeitung erfunden werden. Der Zufall wollte es, dass ausgerechnet
der Weber James Hargreaves aus der Nachbarschaft von Manor Garden
einen neuartigen Webstuhl erfand, der eine viel schnellere und
feinere Verarbeitung von Baumwolle ermöglichte. Hargreaves suchte
einen Investor und stellte den Webstuhl dem blinden Duke vor. Dieser
erkannte sofort das enorme Potential dieser Erfindung und finanzierte
sowohl die Patentierung als auch den Bau des Prototypen gegen eine
hohe Gewinnbeteiligung. 


Der
Webstuhl wurde ein Verkaufsschlager. Der Duke fand danach großen
Gefallen daran Erfindungen zu fördern, die schwere Arbeiten
erleichterten und die Lebensumstände der Menschen deutlich
verbesserten. Sein Name machte schnell die Runde unter den vielen,
mittellosen Erfindern. Nicolas Eden hatte schnell den Ruf eines
Visionärs und Machers. Befand er eine Erfindung für gut, war der
Markterfolg so gut wie sicher. So verhalf er James Watt und seiner
berühmten Dampfmaschine zum Durchbruch. Er unterstützte die
Erfinder von Maschinen
zum Banknotenzählen, Holzhobeln, oder zum Vierteln von Federkielen,
die dann als Schreibutensilien genutzt werden konnten.
Und er unterstützte erfolgreich die Brüder Montgolfier, die mit dem
ersten Heißluftballon den Traum vom Fliegen wahr machten. 


Johann
hatte am Ende der vielen Aufzählungen einen ganz trockenen Mund.
Ravenna schüttelte bewundernd den Kopf. Was der Duke geleistet hatte
war atemberaubend. Was für einen enormen Mut hatte er trotz, oder
gerade wegen seiner Blindheit an den Tag gelegt? Kein Wunder, dass
ihr Großvater ausgerechnet diesem Mann ihre Ausbildung anvertraut
hatte, dachte sie insgeheim. Ein Bruchteil seines Geschäftssinns
könnte schon reichen, um auch aus Timbergrove eine Goldgrube zu
machen, frohlockte Ravenna. Schon gestern nacht hatte sie deutlich
gespürt, dass der Duke kein gewöhnlicher Mann war. Wenngleich auch
in anderer Hinsicht. Eine leichte Röte stieg ihr ins Gesicht, als
sie an seine breiten Schultern, die schmalen Hüften und die Beule in
seiner Kniehose dachte......!
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Die
Haut in seinem Nacken begann immer stärker zu prickeln. Sein Blut
pulsierte warm durch seinen angespannten Körper. Er spürte wie sich
warme Wellen über seine Schultern ausbreiteten, über seine Arme und
Brust glitten, immer tiefer hinab, bis sie ihr Ziel zwischen seinen
muskulösen Schenkeln erreicht hatten. Nicolas verfluchte seine
Männlichkeit. Er war heiß und hart geworden – gegen seinen
Willen! Sein Körper sendete eindeutige und umißverständliche
Signale.

Er
versuchte sich auf die Konversation mit dem jungen Baronet zu
konzentrieren. Seit dieser vor wenigen Minuten den Raum betreten und
am Tisch Platz genommen hatte, führte sein Körper ein verfluchtes
Eigenleben. 


Diese
Stimme! So dunkel, so zart und doch so verheißungsvoll....! Wie der
Hauch eines warmen Nachtwindes! Sein Körper vibrierte beim Klang
dieser Stimme und sandte unüberhörbare Signale. Nicolas war es
gewohnt auf diese Signale zu hören. Sie waren sein Kompass –
unbestechlich und klar. Er hatte gelernt sich vollkommen auf sie zu
verlassen. Seit seiner Erblindung hatten sie ihn nie getrogen. 


Er
steckte in einem gewaltigen Zwiespalt: Wem sollte er nur glauben?
Seinem Instinkt oder dem alten Johann? 


Johann
hatte ihm den jungen Baronet ausführlich beschrieben. Jung, von
schmächtiger Statur. Gesichtszüge, auf dem das Leben noch nicht
allzu viel Spuren hinterlassen hatte, grüne Augen, kaum Bartwuchs,
klug, sehr gebildet, hervorragende Manieren. Alles in allem ein gut
erzogener junger Edelmann. Die Beschreibung stimmte in etwa mit dem
überein, wie sich der junge Baronet gestern nacht selbst beschrieben
hatte. Nur, warum reagierte sein Körper erneut so, als ob ihm nicht
ein Mann, sondern eine Frau gegenübersäße? 


Nicolas
schaute angestrengt über den Tisch. Er konnte Feuerschein hinter der
Silhouette des Baronets erkennen. So sehr er seine Augen auch
anstrengte, mehr als die Umrisse des jungen Mannes konnte er nicht
sehen. Es gab nur noch sehr wenige Momente, in denen er seine
Blindheit verfluchte – dieser war so einer. 


Nur
unwillig gestand er sich ein, dass es ihn beunruhigte, dass dieser
junge Bursche seine Sinne so verwirrte und seine Gedanken mehr
beschäftigte, als ihm lieb war.

Tatsächlich
hatte er sich dabei ertappt, wie er ganz gegen seine Gewohnheit,
bereits am frühen Nachmittag seine Konzentrationsübungen im Park
absolviert hatte – um den Gedanken an den Baronet zu entkommen. Und
zum ersten Mal seit langer Zeit freute er sich regelrecht auf
Gesellschaft beim Abendessen! Der junge Baronet hatte etwas an sich,
das ihn faszinierte.

Er
zwang sich, sich zu konzentrieren. Nach wenigen Sekunden verlangsamte
sich sein Herzschlag wieder, seine Atmung wurde ruhiger, das wilde,
heiße Pochen zwischen seinen Schenkeln flaute ein wenig ab. 






„.......
mir nicht zuhören, Mylord!“

Nicolas
lauschte noch einen Moment dem Klang von Sir Ravens Stimme nach,
bevor er sich bequemte zu antworten. 


„Ihr
habt Recht, Sir Raven. Verzeiht. Ich war unhöflich und mit meinen
Gedanken nicht ganz bei der Sache!“ entschuldigte er sich ruhig.

„Erzählt
mir etwas mehr von Euch“ forderte er den jungen Baronet auf. 


„Verzeiht,
Mylord. Aber das habe ich eben getan!“ Nicolas lauschte erneut
fasziniert Sir Ravens Stimme, auch wenn der leichte Tadel darin nicht
zu überhören war.

„Dann
will ich Euch sagen, was Eure künftigen Aufgaben auf Manor Garden
sein werden!“ Nicolas griff zielsicher nach seinem Glas Wein und
ließ sich den Rotwein schmecken. Er stellte es wieder hin und begann
ohne zu zögern, das zarte Fleisch auf seinem Teller zu schneiden. 


„Ihr
werdet wesentliche Aufgaben übernehmen, die Johann bisher
innehatte!“ Er spürte wie sich bei seinem Gegenüber leichter
Protest regte. Selbstsicher gebot Nicolas Sir Raven Einhalt.

„Ihr
tut Johann damit einen großen Gefallen“ kam er den Bedenken Sir
Ravens zuvor. „Johann stöhnt schon lange darüber, dass seine
alten Knochen diese langen, unbequemen Wege nach London nicht mehr
lange mitmachen würden. Seine Augen sind auch nicht mehr die besten.
Er hätte sich schon längst auf sein Altenteil zurückgezogen, wenn
er mich in guten Händen wüsste!“

„In guten Händen?“

„Wie
Ihr wisst, bin ich so gut wie blind. Das beeinträchtigt mich die
meiste Zeit nicht. Es gibt aber ein paar Dinge, für die ich ab und
an Augen benötige. Zum Beispiel bei der Durchsicht der
Geschäftskorrespondenz und bei Verträgen. Bei
Geschäftsverhandlungen ist es zudem sehr von Vorteil, die
Körpersprache des Gegenübers beobachten zu können. Diese verrät
oft mehr als Worte!“ Nicolas trank erneut einen Schluck seines
edlen französischen Rotweins. Irgendwie hatte der Wein heute einen
besonders samtigen Geschmack, fand er. 


„Ihr
seid ab sofort mein persönlicher Adjutant. Ihr seid mein Mann fürs
Grobe und fürs Feine. Hier auf Manor Garden, genauso wie in London.
Künftig wendet sich jeder an Euch, in allen Belangen. Ihr filtert
das Wichtige für mich heraus und erledigt das Unwichtige selbst!“ 


Er
hörte wie Sir Raven sich ungemütlich räusperte. 


„Mylord,
ich habe keinerlei Erfahrung, weder von Geschäftsdingen noch wie man
Personal leitet!“

„Nun,
dann solltet Ihr es schnell lernen!“ Nicolas konnte sich ein
tiefes, kehliges Lachen nicht verkneifen. Er wußte nicht warum, aber
es reizte ihn ungemein, diesen jungen Mann aus der Reserve zu locken.



„Ihr
könnt Euch jeder Zeit an mich wenden......!“ sagte er anzüglich
und sprach erneut genießerisch dem Rotwein zu. Dieser schmeckte
heute Abend verteufelt gut. Der Rotwein, von dem er mehr als üblich
getrunken hatte, begann seine Wirkung zu entfalten. Er bemerkte wie
seine Nackenhaare wieder zu prickeln begannen. Sein Körper machte
sich erneut selbstständig. Wohlige Schauer ergossen sich über
seinen Körper und unter dem Tisch regte sich machtvoll seine
Männlichkeit. Für einen kurzen Moment schloss Nicolas seine Augen
und lehnte sich entspannt in seinen Stuhl zurück. Er fühlte sich in
seine Pubertät zurückversetzt, als er mit aufrechter Wünschelrute
jedem Mädchen hinterhergejagt war. Nur dass ihm hier jetzt kein
Mädchen, sondern ein junger Mann gegenübersaß! 


Es
war beängstigend. Hatte er in der Vergangenheit irgendwelche Signale
übersehen? Er versuchte sich zu erinnern, ob er sich jemals in
seinem Leben von einem Mann angezogen gefühlt hatte? Absurd, dachte
er und schüttelte belustigt den Kopf. Vielleicht war es einfach der
Lebensstil der letzten Jahre, der plötzlich seinen Tribut forderte.
Immerhin lebte er schon seit sieben Jahren wie ein Shaolin-Mönch:
frei von jeglichen körperlichen Begierden wie Völlerei, Trunksucht
oder Fleischeslust. Sein Körper war hart wie Stahl, geschmeidig wie
eine Feder, sein Geist und seine Seele waren klar, rein und in
perfekter Harmonie. Er befand sich seit Jahren im Einklang mit sich
selbst und hatte sich nie besser gefühlt. Bis gestern Nacht. Seitdem
kreisten seine Gedanken ungewollt um diesen jungen Baronet.

Was
zur Hölle war an diesem schmächtigen Mann, das seine Sinne so
verwirrte? Dass er an sich und seiner Wahrnehmung plötzlich
zweifelte? Was würde er dafür geben, sein Gegenüber sehen zu
können, nur für einen Moment oder ihn zumindest ..........! 


Nicolas
grinste hinterhältig und streckte die Hand nach seinem Rotweinglas
aus. Er zögerte einen kurzen Moment, tat so, als ob er nach dem Glas
tasten würde, um es dann unauffällig umzustoßen. Irgendwie ritt
ihn heute Abend der Teufel. Aber er wollte wissen, ob er der einzige
war, der hier so verwirrt war. 


Er
hörte wie Sir Raven bei seiner Ungeschicktheit kurz zusammenzuckte,
sich erhob, das Glas wortlos aufrichtete und den ausgelaufenen Wein
mit einer Stoffserviette hörbar auftupfte. 


„Bitte
schenkt mir etwas Rotwein nach, Sir Raven!“ forderte Nicolas den
jungen Baronet unschuldig auf. Er hörte wie der Angesprochene seinem
Wunsch nachkam und Rotwein in ein Glas plätscherte. 


„Hier
Mylord. Möchtet Ihr, dass ich Eure Hand zum Glas führe?“

„Bitte,“
tat Nicolas weiterhin unschuldig, während er innerlich sehr gespannt
war.

Die
Hand des jungen Baronets griff nach seiner. Für den Bruchteil einer
Sekunde durchzuckte Nicolas ein Funkenschlag. Die Hand, die ihn
berührte war weich und fest zugleich. Er spürte weder Schwielen
noch rauhe Haut an den Händen. Die Finger waren lang und
geschmeidig. Nicolas griff fester nach der Hand und sagte: „Danke,
Sir Raven!“ Er ließ seine Hand einen Moment zu lange auf der des
jungen Mannes liegen und spürte wie der Baronet abrupt und scheinbar
unangenehm berührt zurückwich. Nicolas merkte wie seine Hose auf
dem Oberschenkel feucht wurde. Der Baronet hatte vor Schreck Wein
verschüttet. 


„Verzeiht
Mylord! Das war ungeschickt von mir! Ich werde Johann rufen!“
Nicolas versuchte die zahlreichen Botschaften, die er empfing, zu
sortieren. Er hatte Verschiedenes gehört und gespürt. Da war zum
einen ein Hauch von gedämpftem Entsetzen und Empörung in der Stimme
des Baronet gewesen, aber auch Nervosität. Aber er hatte auch etwas
gespürt! Einen Hauch von… Erregung? Nicolas war sich sehr sicher,
dass Sir Raven den kleinen Funkenschlag ebenfalls gespürt hatte.
Diese unheilvolle Anziehung beruhte offenbar auf Gegenseitigkeit,
auch wenn dies dem Baronet vielleicht noch gar nicht bewusst war!
Nicolas hatte sich eigentlich mehr Klarheit von seinem kleinen
Manöver erhofft, stattdessen war er verwirrter als zuvor. 


Er
hörte wie Sir Raven schnell auf die andere Seite des Tisches eilte.
'Da bist du auch nicht vor mir sicher, mein lieber Sir Raven',
grinste Nicolas wölfisch in sich hinein. Er beschloss sich und dem
Baronet eine Ruhepause zu können. Er strich über die feuchte Stelle
auf seiner Kniehose und stellte dabei fest, dass er noch immer erregt
war. Die Wölbung in seiner Hose war deutlich zu spüren. Nicolas
schmunzelte bei dem Gedanken, dass dies auch Sir Raven nicht
entgangen sein dürfte.

Er
beschloss seine bereits schmerzende Erektion zu ignorieren und wandte
sich dem beharrlich schweigenden Sir Raven zu.

„Was
wisst Ihr über Eurer Erbe, das Landgut Timbergrove?“ 


Sir
Raven war die Erleichterung über dieses unverfängliche Thema
regelrecht anzuhören. 


„Nicht viel
– außer dass es das Landgut meines Großvaters bzw. meiner Familie
ist und es sehr schön sein soll!“

Nicolas
seufzte. Offenbar hatte man dem Baronet wesentliche Dinge
vorenthalten. 


„Da
hat man Euch leider nicht alles erzählt!“ Nicolas lehnte sich
breitbeinig in seinen Stuhl zurück und rieb sich nachdenklich das
rauhe Kinn. 


„Timbergrove
ist schon lange nicht mehr das, was es einmal war,“ erklärte er
bereitwillig. Er hörte wie sein Gegenüber fragend die Augenbrauen
nach oben zog. „Eurer Großvater war ein hervorragender Offizier,
aber ein miserabler Kaufmann!“ 


„Was
wollt Ihr damit sagen?“ die Stimme am anderen Tischende klang
überrascht und ein wenig bedrückt.

„Timbergrove
ist ein völlig heruntergewirtschaftetes Landgut. Ein Brand hat vor
etwa zehn Jahren den Großteil der Gebäude zerstört. Euer Großvater
lebte zuletzt völlig verarmt und alleine in der Ruine, die von
Timbergrove noch übrig geblieben ist!“ 


Nicolas
hörte deutlich wie der junge Baronet entsetzt schluckte. Er
versuchte diese Hiobsbotschaft offenbar mit soviel Würde wie möglich
entgegenzunehmen, was ihm nur teilweise gelang. 


„Die
einzige Person, die sich dort noch aufhält ist die alte Gwyneth,
eine Kräuterfrau – manche sagen auch Hexe zu ihr. Sie hat sich die
letzten Jahre um Euren Großvater gekümmert.“

Das
Schweigen auf der anderen Tischseite war beredend. Nicolas konnte
sich vorstellen, welcher Tumult sich im Inneren des jungen Baronet
abspielte. Von seinen Träumen und Zukunftsplänen war innerhalb von
Sekunden nur ein Häufchen rauchenden Schutts übrig geblieben. Das
musste der junge Baronet erst einmal verdauen. 


„Stehe
ich im Namen meines Großvaters womöglich in Euer Schuld?“ fragte
der junge Baronet mit langsamer, aber erstaunlich gefasster Stimme.
Seine Kontenance hatte Stil und nötigte Nicolas Bewunderung ab. 


„Nein.
Sämtliche Schulden sind beglichen. Das Gut, oder das was davon noch
übrig ist, gehört Euch!“

Wieder
dauerte es eine Weile bis der junge Baronet seine Stimme gefunden
hatte.

„Wenn
Ihr nichts dagegen habt, würde ich mir das Gut gerne ansehen!“ 


Nicolas
nickte zustimmend. „Sobald Ihr mit Euren Aufgaben auf Manor Garden
vertraut seid, könnt Ihr Euch Timbergrove anschauen!“
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Ravenna
lag in ihrem großen, weichen Bett und betrachtete ihre zitternden
Hände. Sie konnte einfach nicht einschlafen. Noch immer war sie
innerlich zutiefst aufgewühlt. 


Wie
sollte sie es hier auf Manor Garden ein Jahr lang aushalten, ohne
dass ihre Maskerade aufflog? Ihr Körper sang jetzt noch sein
verräterisches Lied, obwohl es bereits eine halbe Stunde her war,
dass sie den Duke verlassen hatte. 


Gütiger
Gott, wie sollte sie sich in der Nähe dieses faszinierenden Mannes
unauffällig verhalten, wenn sie in seiner Gegenwart keinen klaren
Gedanken fassen konnte, ihre Knie weich wurden und ihr Herz bis zum
Hals pochte? 


Ravenna
schloss die Augen und dachte an den Moment zurück, als sie Nicolas
Eden beim Abendessen zum ersten Mal bei Licht gesehen hatte.

Wie
unglaublich attraktiv dieser Mann war! Er entsprach überhaupt nicht
dem modischen Männerbild ihrer Zeit. Er trug weder diese
schrecklichen Perücken noch die aufgeplusterte Dandy-Kleidung, noch
hatte er diese affektierten Manieren. Im Gegenteil. In seiner
einfachen und bequemen Kleidung sah er einfach hinreißend aus, durch
und durch männlich! 


Das
simple, weiße Baumwollhemd umspannte seine breiten Schultern und war
über der Brust nur nachlässig mit einer Kordel gebunden. Ravenna
musste immer wieder auf den offenherzigen Ausschnitt mit dem
goldbraun gelockten Brusthaar starren. Er hatte schon wieder nur
diese locker sitzenden Kniehosen getragen, die seine schmalen Hüften
und die muskulösen Oberschenkel betonten und ihre Phantasie
ungewollt anregten. Seine langen Beine steckten in weichen, kniehohen
Lederstiefeln. 


Es
schien, als sei er sich seiner ungeheuren männlichen Ausstrahlung in
keinster Weise bewusst. Ravenna war es indessen umso mehr. Ihr wurde
heiß ums Herz. Sie war unglaublich froh, dass er sie nicht sehen
konnte. So blieben ihre heißen Wangen unentdeckt und sie konnte ihn
ungeniert mustern. 


Ihr
Blicke waren zu seinem markanten Gesicht gewandert. Er war kein
schöner Mann im klassischen Sinne. Dafür waren seine Züge zu grob.
Seine gebräunte Haut und die vielen Fältchen um die Augen zeugten
davon, dass er ein Mann war, der sich täglich im Freien aufhielt und
gerne lachte. Sein dunkelblondes, halblanges Haar war achtlos nach
hinten gekämmt, noch leicht feucht vom Schwimmen und kräuselte sich
im Nacken. Seine graublauen Augen schauten klar und durchdringend.
Die Nase hatte er sich offenbar schon einmal gebrochen – jedenfalls
war sie etwas schief; sie gab seinem Gesicht aber etwas Verwegenes.
Dunkle Bartschatten auf Wangen und Kinn umrahmten den sinnlichsten
Mund, den Ravenna je gesehen hatte. Die Lippen wirkten hart und fest
und doch lag ein leichter Hauch von Verletzlichkeit und Melancholie
um seinen Mund. Ravenna verspürte den unwillkürlichen Drang mit dem
Finger tröstend über diese empfindsamen Lippen zu streichen. 






Die
ursprüngliche Aura, die diesen großen, starken Mann umgab, war
überwältigend. Ravenna hatte Mühe sich auf das zu konzentrieren
was sie sagte. Sie ertappte sich dabei, wie sie - völlig unmännlich
- drauflos plapperte, um die knisternde Spannung, die zwischen ihnen
herrschte, zu überspielen. 


Sie
war heilfroh, als der Duke sein Glas umstieß und sie bat ihm neuen
Wein einzuschenken. So konnte sie wenigstens ihre nervösen Hände
für kurze Zeit mit etwas Sinnvollem beschäftigen. Doch sie hatte
sich zu früh gefreut. Als sie ihm das Glas reichte berührten sich
ihre Hände für eine winzige Ewigkeit. Ein heißer Funke schoss
durch ihren Körper und brachte ihr Blut in Wallung. Entsetzt zog sie
ihre Hand zurück und verschüttete dabei etwas Wein über Nicolas
Edens Hose. Instinktiv wollte sie das Malheur rückgängig machen.
Sie hatte die Hand schon ausgestreckt, um den Wein von seiner Hose zu
reiben und war danach zur Salzsäule erstarrt. Ihr Blick war magisch
von seiner Körpermitte und der unübersehbaren Beule zwischen seinen
muskulösen Schenkeln angezogen worden. Ravenna schluckte trocken.
Sie fühlte einen leichten Schwindel aufsteigen und griff sich an den
Kopf. Dieser Mann war in ihrer Gegenwart schon wieder völlig
unschicklich erregt.....! 


Nicolas
Eden nahm die peinliche Situation völlig gelassen hin. Scheinbar
störte es ihn überhaupt nicht, dass er eine Erektion hatte und das
in Gegenwart und wegen eines Mannes! Hatte er keine
Angst für..... für abartig gehalten zu werden, fragte sich Ravenna
verwundert? Sie hatte schon gehört, dass es Männer gab, die sich
lieber heimlich mit Männern als mit Frauen trafen...... Gehörte
Nicolas Eden vielleicht auch dazu? 


Nein,
gab sie sich selbst die Antwort. Gestern im Baderaum hatte er sie
ganz klar für eine Frau gehalten und auch so reagiert. Aber was war
das dann heute? Er weiß doch jetzt, dass ich ein Mann bin!

Was
ist das nur für eine unheilvolle Anziehung zwischen uns beiden,
dachte Ravenna beklommen. Sie wußte nicht, ob sie sich angesichts
der Umstände eher fürchten oder geschmeichelt fühlen sollte.

Sie
beschloss soviel Abstand wie möglich zwischen sich und diesem schwer
durchschaubaren Mann zu halten. Sie musste für die Zukunft einen Weg
finden, der sie mit ihm so wenig wie möglich in Kontakt brachte,
wenn sie auf Manor Garden bleiben wollte! Und das musste sie
vielleicht länger als sie ursprünglich geplant hatte! Denn so wie
es aussah, war Timbergrove nicht die erhoffte Rettung, sondern
womöglich ihr Untergang! Sollte Timbergrove tatsächlich nur noch
eine Brandruine sein, standen sie und Eliza wieder vor dem Nichts.
Ravenna seufzte sorgenschwer. Sie musste sich Timbergrove so bald wie
möglich anschauen, um zu sehen, ob noch etwas zu retten war. Mit
diesen beunruhigenden Gedanken schlief sie schlussendlich ein. 
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In
den nächsten Tagen und Wochen folgte sie Johann wie ein Schatten auf
Schritt und Tritt. Zum einen lernte sie so ihre künftigen Aufgaben
besser kennen, zum anderen war sie so nie alleine mit dem Duke. Zu
Ravennas künftigen Aufgaben gehörte es neben sämtlichen
geschäftlichen Dingen, auch den Haushalt und die Korrespondenz zu
organisieren und zu überwachen. Sie war morgens die erste die
aufstand. Nicht nur weil sie in Ruhe frühstücken wollte, sondern
weil die allmorgendliche Verwandlungsprozedur in Sir Raven Byam immer
noch einige Zeit in Anspruch nahm.

Eliza
kümmerte sich nach wie vor alleine um Ravenna und übernahm zu ihrer
Freude auch mehr und mehr die Organisation des Haushalts. Ravenna
hatte ohnehin schon alle Hände voll zu tun. Jeder kam zu ihr wenn er
etwas wollte: Die Bauern, Wäscherinnen, Jagdpächter, der Schmied,
der Gärtner. Täglich ritt sie ins Dorf, um die Post abzuholen,
manchmal begleiteten sie dabei die Küchenmädchen oder William, der
Hausbursche, je nachdem was und wie viel auf dem Markt erledigt
werden musste. 


Johann
machte sie mit allen wichtigen Leuten bekannt. Er stellte sie als
neuen Verwalter und seine Ablösung vor. Er führte sie zu den
wichtigsten Bauern, die im Auftrag des Dukes Kartoffeln, Getreide und
Lavendel anbauten. Er zeigte ihr die stattlichen Viehherden, das
Weideland, Lagerhäuser, die Wasser- und Getreidemühlen, Backhäuser,
die Spinner- und die Weberei, die Walzpresse, in der Steinkohlestaub
zu teuren Eierkohlen für Londoner Haushalte gepresst wurden und den
Kanal, mit dem alle Erzeugnisse von Manor Garden über einen
Lastenkahn kostengünstig nach London transportiert werden konnten. 


Manor
Garden war ein Juwel an Wirtschaftskraft und Innovation. Ravenna sah
mit Staunen wie modern und leistungsfähig die Betriebe des Dukes
waren. Auch die Bevölkerung rund um Manor Garden war wohlgenährt
und verdiente so gut, dass es sich einige sogar leisten konnten,
eines ihrer Kinder zur Schule zu schicken. Die englische
Landbevölkerung hatte einen weit höheren Lebensstandard, als
Ravenna das von der Durchschnittsbevölkerung in Indien gewohnt war.
Offensichtlich profitierten weite Bevölkerungsteile von den
Investitionen des Dukes in Technik und Bildung. Der Reichtum des
Dukes spiegelte sich in all seinen Betrieben wider. 


Als
ihr Johann einige Tage später die Bücher von Manor Garden zeigte,
in der alle Ein- und Ausgaben fein säuberlich dokumentiert waren,
machte Ravenna ihrem Staunen offen Luft. Johann lächelte bei dem
ungläubigen Gesichtsausdruck des jungen Baronet. Nicht ohne Stolz
zeigte er ihm die Bücher, in dem der ganze Reichtum des Dukes fein
säuberlich aufgelistet war, inklusive der aktuellen Kontostände. 


Ja,
der Duke war ein sehr, sehr reicher Mann, wenn nicht sogar einer der
reichsten in ganz England. Ravenna las fassungslos die Liste der
Reichtümer: Neben Manor Garden, besaß er zahlreiche Wohn- und
Geschäftshäuser in London, eine Plantage auf Jamaika, eine eigene
Schiffslinie, die Zuckerrohr und Baumwolle aus der Karibik nach
England importierte und er war Anteilseigner an zahlreichen
Erfindungen, die das Geld nur so in seine Kasse spülten. 


Am
erstaunlichsten fand Ravenna allerdings wie viele Schuldscheine der
Duke von Sprösslingen angesehener Adelshäuser besaß. 


Sie
sah Johann fragend an. Doch dieser lächelte nur viel sagend und
legte einen Finger auf seinen Mund. Ravenna verstand sofort. Sie
wußte, sie würde darüber kein Sterbenswörtchen verlieren. Sie
wunderte sich ohnehin schon über das starke Vertrauen, dass man ihr
hier innerhalb kürzester Zeit entgegenbrachte und das sogar soweit
reichte, dass man ihr die Geschäftsbücher des Dukes offen darlegte.
Schließlich war sie erst vor wenigen Wochen auf Manor Garden
angekommen. 






Dass
Ravenna sich so gut auf Manor Garden eingelebt hatte, verdankte sie
vor allem dem alten, sympathischen Butler. Dieser wiederum war so
glücklich über seine künftige Entlastung und sein nahendes
Altenteil, dass er Ravenna freudig unterstützte, wo immer er konnte.
Er stillte ihren Wissensdurst und zeigte ihr auch, wie man sich beim
Personal durchsetzte. Vor allem bei den zudringlichen Küchenmädchen
Kate und Beth. Die beiden drallen Dorfschönheiten lieferten sich
seit Tagen einen regelrechten Wettbewerb um die Gunst des jungen
Baronets und künftigen Gutsverwalters. 


Ihren
herausfordernden Blicken, den tief ausgeschnittenen Blusen und ihren
aufreizenden Hüftschwüngen fühlte sich Ravenna durchaus gewachsen.
Doch eines Abends, als sie mit Johann in der Küche stand und die
Vorräte kontrollierte, spürte sie plötzlich eine fordernde Hand an
ihrem Hosenlatz. Ravenna gelang es in allerletzter Minute einen
hysterischen Schrei zu unterdrücken. Sie schloss die Augen für
einige Sekunden, zählte auf drei bevor sie sich langsam umdrehte und
der Übeltäterin, es war Kate, fest und grimmig in die Augen sah. 


Kate
war eine temperamentvolle Rothaarige, Mitte zwanzig, hatte durch drei
Geburten üppig-ausladende Hüften und Brüste, ihr hübsches Gesicht
war übersät mit Sommersprossen und wenn sie lächelte, wie jetzt,
zeigte sie kleine, braune Stummelzähnchen. 


Kates
stolzer Blick verriet deutlich, dass sie um ihre Anziehungskraft auf
Männer wusste. Ihr Blick ruhte anzüglich auf der Stelle von
Ravennas Kniehose, die sie vor wenigen Minuten noch frech gedrückt
hatte. 


Offenbar
ist das, was sie da gespürt hat zufriedenstellend, dachte Ravenna
mit einem Anflug von Galgenhumor, während sie das Mädchen fest am
Arm nahm und beiseite führte. 


„Kate“
sagte sie höflich aber bestimmt. Das geschmeichelte Mädchen senkte
verführerisch den Blick, um mit einem gekonnten Augenaufschlag zu
Ravenna aufzusehen. Diese überragte Kate immerhin um Haupteslänge. 


„Kate,“
setzte Ravenna erneut an „lass' mich das ein für allemal
klarstellen: Wenn ich deine oder die Dienste von Beth benötige,
werde ich mich
an Euch
wenden!“ Das Mädchen nickte
hocherfreut, so als hätte Ravenna ihr gerade das größte Kompliment
gemacht. Offenbar hat sie mich nicht richtig verstanden, dachte
Ravenna leicht gereizt. Doch bevor sie es noch einmal erklären
konnte, kam ihr Johann zur Hilfe: „Mach dich vom Acker, Kate. Der
Baronet steht nicht auf Küchenschaben. Weder auf dich noch auf
Beth!“ Das saß. Das hatte auch Kate verstanden. Sie schaute
Ravenna sicherheitshalber nochmal fragend an. Als diese nur
gleichgültig mit den Schultern zuckte, streckte sie Johann verärgert
die Zunge raus, drehte sich mit beleidigtem Hüftschwung um und ging
missgelaunt nach Hause. 


Ravenna
sah Johann dankend an. Dieser winkte wortlos ab und wandte sich
wieder geschäftig der Vorratsliste zu.





Ravenna
stand jeden Morgen vor einem riesigen Berg Arbeit, aber sie nahm die
Herausforderung an und meisterte sie offenbar ganz gut, denn der Duke
schien mit ihrer Arbeit sehr zufrieden zu sein. Das allabendliche
Abendessen in seinen Räumen war fester Bestandteil des Tagesablaufs
und Ravenna ertappte sich dabei, wie sie sich jeden Tag ein bisschen
mehr auf diesen Tagespunkt freute. Das lag zum einen daran, dass
Johann immer mit am Tisch saß und zu einer entspannten Atmosphäre
beitrug und zum anderen auch daran, dass der Duke einwandfreie
Manieren an den Tag legte. Er verhielt sich Ravenna gegenüber wie es
sich gehörte. Keine Anzüglichkeiten mehr, keine unerwünschten
Körperreaktionen. 


Anfangs
drehte sich das Tischgespräch hauptsächlich um die Belange des
Guts. Aber je weiter der Abend fortschritt und je leerer die Gläser
wurden, desto amüsanter wurde es. Ravenna erkannte schnell, dass
Johann mehr war als nur der Butler des Hauses Eden. Der Duke
behandelte ihn mehr wie einen väterlichen Freund. Sie sprachen offen
über alles, ließen kein Thema aus, nicht einmal den jüngsten
Dorfklatsch und bezogen den jungen Sir Raven wie selbstverständlich
mit ein. Ravenna mochte diese lockeren Abende. Männer unter sich
waren gar nicht soviel anders als Frauen, fand sie. Sie amüsierte
sich köstlich über den manchmal treffenden, manchmal beißenden und
manchmal sogar sehr derben Humor der beiden Männer.





Sie
musste ihr ursprüngliches Bild von Nicolas Eden komplett revidieren.
Er war kein griesgrämiger, blinder Einsiedlerkrebs, der sich
geächtet und verletzt von der Gesellschaft auf sein Gut
zurückgezogen hatte und abends einsam aus seiner Höhle kroch. Im
Gegenteil, sie hatte eher den Eindruck, dass der Duke dieses Leben
sehr bewusst und freiwillig gewählt hatte und es auch genoss! Er war
meist gut gelaunt, frei von jeglichen Zwängen, konnte tun und lassen
was er wollte, mit genauso viel Kontakt zur Londoner Gesellschaft wie
er für seine Geschäfte benötigte. Allen Unkenrufen zum Trotz
ächtete ihn die Londoner High Society in keinster Weise! Im
Gegenteil. Jede Woche flatterten regelmäßig Einladungen zu
gesellschaftlichen Empfängen und Soirees ins Haus, die der Duke aber
abfällig „Drachenköder“ nannte. 


„Wie
meint Ihr das?“ hatte ihn Ravenna eines Tages neugierig gefragt.

„Merkt
Euch eines, Sir Raven. Haltet Euch von alten Weiberdrachen fern! Sie
haben nur ein Ziel: Junge, dumme Ehemänner für ihre schrecklichen
Töchter zu ködern! Dann seid Ihr verloren und werdet mit Haut und
Haar verschlungen!“ In seinen grau-blauen Augen blitzte es
vielsagend auf. 


„Aha,
gebranntes Kind scheut das Feuer....!“ dachte Ravenna nur, konnte
sich ein Schmunzeln bei dieser Art von Erklärung aber nicht
verkneifen. Brav schrieb sie die Absage, die der Duke ihr in die
Feder diktierte. 
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Eines
Morgens war Ravenna noch früher auf als gewöhnlich. Die Tage wurden
langsam länger und der Sommer näherte sich mit großen Schritten.
Als sie an diesem Morgen ihre schweren Samtvorhänge vor ihrem
Fenster zurückzog bot sich ihr ein ungewöhnlicher Anblick. Keine
zwanzig Meter von ihr entfernt stand der Duke. Breitbeinig, den
nackten Rücken Ravenna zugewandt. Er war nur mit einer bequemen Hose
bekleidet, Oberkörper, Arme, Beine und Füsse waren trotz des noch
kühlen Morgens nackt. Ravennas Blick wanderte über seinen
schlanken, sehnigen Körper, den die aufgehende Morgensonne in
rötlich-warmes Licht tauchte. 


Er
vollführte seltsame Bewegungen. Seine sehnigen Arme glitten
schlangenartig durch die Luft, sein muskulöser Oberkörper bog sich
elastisch nach links und rechts während seine Beine immer wieder die
Position wechselten. 


Ravenna
kannte dieses Ritual. Die alten indischen Yogi-Priester machten
ähnliche Meditationsübungen bei Sonnenaufgang. Sie brachten mit
diesen langsamen, dehnenden und immer wiederkehrenden Bewegungen
Körper, Geist und Seele in Einklang. 


Mit einem Mal wurde
Ravenna auch klar, wofür die seltsamen Holzpflöcke und
Seilkonstruktionen waren, die in der Nähe standen und ihr seit ihrer
Ankunft Rätsel aufgegeben hatten. Wahrscheinlich waren es
irgendwelche Übungsgeräte für den Duke. 


Wie um ihre Vermutung zu
bestätigen, schwang sich der Duke plötzlich auf einen der
Holzpflöcke und bewegte sich mit traumwandlerischer Sicherheit von
einem zum anderen. Die Pflöcke waren verschieden hoch und standen in
unterschiedlichen Abständen zueinander. Der Duke sprang in
atemberaubender Geschwindigkeit von einem zum anderen. Seine Füße
verweilten kaum länger als eine Sekunde auf einem Pfahl. Ravenna
traute ihren Augen kaum. Die Pflöcke waren oben kaum breiter als die
Innenfläche ihrer Hand. Für einen Sehenden wäre es schon schwierig
von einem Pflock zum anderen zu springen - ohne dabei abzustürzen!
Wie schwierig musste es dann erst für einen Blinden sein? 


Der Duke erhöhte von mal
zu mal die Geschwindigkeit und als er plötzlich in den Handstand
ging und von einem Pflock zum anderen wanderte, stockte Ravenna der
Atem. Das konnte man ja nicht mit ansehen, wie bodenlos leichtsinnig
dieser Mann war. Er musste nur einmal daneben greifen und er würde
bei lebendigem Leib gepfählt! 


Das wollte sie nicht mit
ansehen. Sie schloss die Augen und als sie sie nach ein paar Sekunden
doch wieder öffnete stand ein breit grinsender Nicolas Eden vor
ihrem Fenster: 


„Wollt' Ihr es auch
einmal probieren?“ rief er ihr zu. 


Ravenna schüttelte den
Kopf, bemerkte dann aber, dass er sie ja nicht sehen konnte. Also
öffnete sie das Fenster und sagte trocken: 


„Nein vielen Dank, ich
hänge an meinem Leben!“

Der Duke legte den Kopf
in den Nacken und lachte sein heißeres, kehliges Lachen.

„Glaubt mir Sir Raven,
es ist einfacher als Ihr denkt. Mit etwas Übung bekommt auch Ihr das
hin. Wie wär's mit einer winzigen Runde Pfahl hüpfen?“ fragte er
herausfordernd. 


„Verzeiht Mylord, aber
ich ziehe andere Arten der Leibesertüchtigung vor!“ 


„Die da wären?“
fragte der Duke interessiert. Er stand breitbeinig vor ihr, die Hände
in die Hüften gestemmt. Ravenna hatte freien Blick auf sein
goldbraunes Brusthaar, das feucht von der morgendlichen Anstrengung
an seinem Oberkörper klebte und sich im Rhythmus seines Atems hob
und senkte. Als ob er ihren Blick gefühlt hätte, strich er sich mit
der Hand über die Brust. 


Ravenna riss ihren Blick
los und sagte: 


„Reiten, Schwimmen,
Fechten!“ 


„Oho!“ rief der Duke
anerkennend. „Dann schlage ich Euch eine gemeinsame Runde Schwimmen
im Meer vor. Heute Abend?“ 


Ravennas Nerven begannen
heftig zu flattern.

„Verzeiht Mylord, aber
das Wasser ist mir noch zu kalt!“ antwortete sie schnell. 


„Mann, Sinclair, Ihr
jammert wie eine Jungfrau in der Hochzeitsnacht! Was seid Ihr? Ein
Mann oder ein Männchen?“

Eine Frau, du Idiot,
dachte Ravenna wütend. Aber da er soeben ihre Mannesehre angegriffen
hatte, blieb ihr wohl nichts anderes übrig, als seine
Herausforderung anzunehmen. Schließlich wollte sie in seinen Augen
als Mann glaubhaft bleiben. 


Sie räusperte sich um
Zeit zu gewinnen. Schwimmen im Meer. Wie gefährlich konnte das für
sie werden? Solange sie einander nicht zu nahe kamen oder sich aus
Versehen an den falschen Stellen berührten, war das vermutlich kein
Problem. Außerdem war Ravenna eine hervorragende und sehr schnelle
Schwimmerin – und der Duke konnte sie ja nicht sehen! 


„In Ordnung. Allerdings
besitze ich keine Badebekleidung!“ versuchte Ravenna ein letztes
Mal, den Kopf aus der Schlinge zu ziehen. 


Der Duke hatte ein
seltsames Grinsen im Gesicht als er ihr langsam antwortete: „Ich
auch nicht......!“

„Wollt Ihr damit sagen,
dass.........!“ 


„.... dass wir nackt
schwimmen können. Falls es Euch beruhigt: Ich kann nichts sehen!“

„Aber was wenn uns
andere Menschen sehen!“ 


„Meine Hunde werden uns
rechtzeitig warnen. Aber wenn Ihr Euch damit wohler fühlt, so lasst
einfach Euer Unterhemd an. Ich hoffe nur, Ihr sauft mir damit nicht
ab!“





Stunden später ärgerte
sich Ravenna immer noch über sich selbst. Wie hatte sie dieser
dummen Schnapsidee nur zustimmen können? Nur mit Mühe konnte sie
dem Gespräch zwischen dem Duke und seinem Besucher, dem Erfinder
Alexander Cummings, folgen. Der Mann hatte eine gut gehende
Uhrmacherwerkstatt in London, hatte bis jetzt aber niemanden
gefunden, der sich für seine Erfindung, eine Toilette mit
Wasserspülung, interessierte. 



„Was haltet Ihr von
diesen Plänen, Sir Raven!“ Die Stimme des Dukes riss Ravenna aus
ihren Überlegungen. Von dem bisherigen Gespräch hatte Ravenna so
gut wie nichts mitbekommen.

Gezwungenermaßen wandte
sie sich den Zeichnungen zu, die Cummings mitgebracht hatte und die
ausgebreitet auf dem Tisch lagen. Der Uhrmacher war ein Mann
mittleren Alters und sah sie mit seltsam hervorstehenden Augen
hoffnungsfroh an. Es war ein sehr delikates Thema, das hier zur
Debatte stand. Leider wurde Ravenna aus den Zeichnungen, die vor ihr
lagen, nicht wirklich schlau. Zugeben mochte sie dies aber nicht.
Schließlich war ihre Meinung als Mann gefragt.

„Ob Eure Erfindung
tatsächlich funktioniert kann ich anhand der Zeichnungen nicht
beurteilen. Aber die Idee an sich, ist auf jeden Fall
unterstützenswert!“ 


„Frischer Duft in und
ums Haus wäre in der Tat mehr als wünschenswert“ sagte der Duke
nachdenklich. „Das einzige was mich nicht so überzeugt ist die
geringe Menge Wasser die Ihr veranschlagt, um die Fäkalien über ein
Rohr bis in den nächsten Abwasserkanal oder eine Sickergrube zu
spülen!“

„Das reicht auf jeden
Fall, Mylord, die Fallrohre sorgen an sich schon für den nötigen
Schwung, das Wasser ist nur Gleit- und Reinigungsmittel in einem“
fügte Cummings eifrig hinzu „Das wichtigste aber ist, aus dem Rohr
kommen keine unangenehmen Gerüche zurück, dank meiner Erfindung des
Siphons!“ Er schien sehr erleichtert darüber zu sein, dass ihm
endlich jemand zu hörte und sich wirklich für seine Erfindung zu
interessierte. 


Der Duke verschränkte
die Arme vor der Brust und rieb sich eine Weile nachdenklich das
Kinn. 


„Ich mache Euch einen
Vorschlag, Cummings. Ich leihe Euch das Geld für die Patentierung.
Den Prototypen bauen wir hier auf Manor Garden ein. Sollte das
Wasserklosett einwandfrei funktionieren, sind wir im Geschäft!“ Er
hielt Alexander Cummings seine Hand hin. Dieser starrte zunächst
regungslos auf die dargebotene Hand des Dukes, so, als ob er nicht
glauben könnte, dass er endlich am Ziel seiner Träume war. Doch
dann kam Leben in den kleinen Mann und er schüttelte wie verrückt
die Hand von Nicolas Eden. 


„Sie werden es nicht
bereuen, Mylord. Sie werden es nicht bereuen!“ stammelte er wieder
und wieder, während er zerstreut seine Pläne zusammensuchte und
sich dann rückwärts verbeugend zur Tür hinaus bewegte. 


Der Duke lehnte lässig
am Kamin und stocherte schmunzelnd in der alten Asche herum. Ravenna
beobachtete ihn und war immer wieder erstaunt über die vielen
Gesichter dieses ungewöhnlichen Mannes. 


Eigentlich sollte sie
sich von ihm fernhalten, aber sie ertappte sich immer häufiger
dabei, wie sie interessiert aufhorchte, wenn sie in der Ferne seine
Stimme zu hören glaubte. Manchmal schien es ihr so, als ob sie sein
unverwechselbares Duftwasser riechen konnte, wenn er kurz vor ihr
einen Korridor entlanggegangen war. Ihr Herz begann sofort höher zu
schlagen, wenn sie ihn unvermittelt irgendwo traf oder wenn er sie zu
sich rufen ließ. 


Bisweilen bedauerte es
Ravenna zutiefst, dass sie ihn nicht als Frau hatte kennenlernen
dürfen. Ob die Anziehung ähnlich groß gewesen wäre, wenn sie ihm
als Lady Ravenna und nicht als Sir Raven vorgestellt worden wäre?
Bei diesem Gedanken begann ihr Herz schneller zu schlagen. 


Sie seufzte. Wenn sie
ehrlich zu sich war, musste sie sich eingestehen, dass sie auf dem
besten Weg war sich in diesen Mann zu verlieben! Für einen Moment
stellte sie sich vor, wie es wohl sein würde, wenn sie ihren
Gefühlen freien Lauf lassen dürfte. Wenn die Anzüglichkeiten des
Dukes ihrer Weiblichkeit schmeicheln dürften und sie diese auch ganz
offen genießen könnte! Was wenn sein heißer Atem, wie in jener
ersten Nacht im Badezimmer, wieder über ihren empfindlichen Hals
streichen würde? Was wenn dieser heiße Atem ihren Körper zum
prickeln bringen und sie dann wieder diese köstliche Unruhe zwischen
ihren Beinen verspüren würde ........! 


Ravenna merkte wie ihr
die Röte ins Gesicht stieg. Sie schaute auf den Duke, der immer noch
gedankenverloren am Kamin lehnte und über etwas nachzugrübeln
schien. Ravenna nutzte die Gunst der Stunde um ihre Augen über seine
attraktive Gestalt wandern zu lassen. 


Da war sein voller,
dunkelblonder Haarschopf, die straffen Wangen mit dunklen
Bartschatten. Ravenna liebte es, wenn er lachte und dabei strahlend
weiße und vor allem vollzählige Zähne zeigte. Seine grau-blauen
Augen leuchteten kraftvoll in seinem braungebrannten Gesicht und
straften die Blindheit Lüge. Und dann diese Lippen. Nur ein einziges
Mal wollte sie in diesen starken Armen liegen und von diesen
sinnlichen Lippen geküsst werden...! Bei diesem Gedanken entfuhr ihr
unbemerkt ein sehnsüchtiger Seufzer. 


Der Duke hatte den
Seufzer sehr wohl vernommen und schaute interessiert zu ihr herüber.


„Einen Penny für Eure
Gedanken, Sinclair!“ 


„Oh, nichts besonderes,
Mylord. Ich habe eben nur an etwas Leckeres gedacht. Ich glaube, ich
habe ein bisschen Hunger......!“ sagte Ravenna geistesgegenwärtig
und merkte erst später wie doppelsinnig ihre Antwort eigentlich war.


„.... dann esst noch
etwas, in einer halben Stunde treffen wir uns bei den Ställen!“ 
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„Ich weiß selbst, dass
ich mit dem Feuer spiele“ begegnete Ravenna ungehalten dem
schweigend-strafenden Blick von Eliza. Sie waren in Ravennas
Schlafzimmer und Eliza sah aufmerksam zu wie ihre Ziehtochter ihre
Badeutensilien zusammenpackte: ein frisches Unterhemd und mehrere
Tücher aus feinem Leinen zum Abtrocknen. 


„Was soll schon
passieren, Eliza? In einer Stunde spätestens ist es dunkel. Ich
schwimme nur ein bisschen mit dem Duke um die Wette. Das ist alles!“
Eliza schwieg weiterhin beharrlich. Ravenna fühlte sich zunehmend
unbehaglich unter ihrem Blick. Sie wußte selbst, dass es verrückt
war mit dem Duke schwimmen zu gehen. Aber entgegen jeglicher Vernunft
freute sie sich auf diesen Ausflug. 


„Ich pass' schon auf
mich auf!“ rief sie der konsternierten Eliza zu, bevor sie ihren
Beutel schnappte und zu den Ställen eilte, wo der Duke bereits hoch
zu Roß auf einer dicken, gemütlichen Kaltblutstute saß. Daneben
warteten die beiden wolfsähnlichen Hunde, die ihn gewöhnlich auf
seinen Ausritten begleiteten. Der Duke bewies auch bei der
Namensgebung seiner Tiere Humor und Kreativität. Die
grobschlächtige, gemütliche Kaltblutstute hieß „Jolie“, was
übersetzt soviel wie „die Hübsche“ bedeutete und die beiden
wolfsähnlichen Hunde hießen „Sugar“ und „Honey“. Ravenna
fand, dass sie weder nach Zucker noch nach Honig aussahen! 


Der Duke hielt ihr die
Zügel eines bereits gesattelten braunen Wallachs hin und fragte: 


„Was schleppt ihr denn
da alles mit Euch mit?“ Für Ravenna war es immer wieder
verblüffend über was für ein feines Gehör der Duke verfügte. Wie
um alles in der Welt konnte der Mann in dieser Geräuschkulisse
heraushören, dass sie einen Badebeutel bei sich trug? Unter ihren
Stiefeln knirschte der Kies, das Sattel- und Saumzeug knarzte und
klirrte und Ravennas Atmen war vom schnellen Gehen auch etwas lauter
als gewöhnlich. 


„Ein frisches Unterhemd
und ein paar Tücher zum Abtrocknen!“ antwortete sie
wahrheitsgetreu, während sie sich elegant in den Sattel schwang. 


„Meine Güte, Sinclair“
lachte der Duke in sich hinein „Ihr würdet eine wunderbare
Hausfrau abgeben!“

Immer noch lachend gab er
seiner dicken, aber erstaunlich flinken „Jolie“ die Hacken und
jagte mit ihr auf und davon. Die Wolfshunde setzten sofort hinterher.
Ravenna fackelte nicht lange und jagte ihren Wallach beherzt
hinterher. Sie holte rasch auf und im fliegenden Galopp ritt sie
Seite an Seite mit dem Duke. 


Sie genoss den schnellen
Ritt und den Wind in ihrem Gesicht. Sie musste nur aufpassen, dass
ihr nicht Dreispitz und Perücke vom Kopf geweht wurden. Die Sonne
ergoss ihre letzten Strahlen über das Land und tauchte den
Abendhimmel in ein fantastisches Feuermeer. Kühne Farbkombinationen
jagten über den Himmel. Glühendes Orange ging nahtlos in violett
graue Farbstreifen über. Ravenna warf einen Blick auf den neben ihr
reitenden Duke, der ebenfalls in den Abendhimmel schaute und sie
fragte sich, wie viel er von dieser Farbexplosion wahrnehmen konnte.
Sie wünschte sich in diesem Augenblick nichts sehnlicher, als dass
er diesen romantischen Moment mit ihr teilen könnte. 


Der Duke hielt das
straffe Tempo bei. Irgendwann verließ er den breiten Feldweg und
ritt querfeldein über blühende Wiesen. Ravenna hatte keine Ahnung
wohin er ritt. Soweit ab von Manor Garden war sie bislang noch nie
gewesen. Die Sonne war bereits bis knapp über den Horizont gesunken,
als sie plötzlich etwas vor sich glitzern sah. Sie hörte
Wasserrauschen, aber es klang nicht wie das typische Rauschen des
Meeres, sondern eher wie das Plätschern eines Sees.

Sie brachte ihren Wallach
neben Jolie zum Stehen und fragte verwundert: „Das ist doch nicht
das Meer!“

„Ich habe meine Pläne
Euch zuliebe etwas geändert! Kommt, ich habe eine Überraschung für
Euch!“ rief der Duke nach dem er abgestiegen war.

Neugierig glitt Ravenna
aus dem Sattel und folgte dem Duke, der sich mit traumwandlerischer
Sicherheit in dieser Wildnis bewegte und sie sicher zum See führte. 


Dort angekommen, zog er
sich ohne zu zögern das Hemd über den Kopf, schlüpfte aus Stiefeln
und Hose. Ravenna wandte sich diskret ab, während der Duke sich
entblößte. Als sie hörte wie er ins Wasser watete zögerte sie
nicht länger. Sie ging hinter einen Busch und zog sich ebenfalls
splitterfasernackt aus. Sie verzichtete mutig auf ein Unterhemd, das
sich vollsaugen und sie beim Schwimmen nur behindern würde.
Feinsäuberlich legte sie ihre Kleider samt Hut und Perücke
ordentlich auf einen Stapel und deckte alles mit einem Leinentuch zu.
Vorsichtig spähte sie in die Umgebung bevor sie zum Wasser schlich. 


„Was braucht Ihr denn
solange, Sinclair!“ rief der Duke bereits ungeduldig, er befand
sich schon weiter draussen im See. 
Ravenna steckte vorsichtig
einen Fuß ins Wasser und war erstaunt wie angenehm warm das Wasser
war. Dabei war es erst Frühsommer. Wie konnte das Wasser um diese
Jahreszeit so warm sein?

„Das Wasser ist ja
richtig warm. Herrlich!“ rief sie laut und watete zügig in den
dunkel glänzenden See. Der Duke trieb entspannt auf dem Rücken und
schaute in ihre Richtung. Obwohl sie genau wußte, das er sie nicht
sehen konnte, tauchte Ravenna unwillkürlich tiefer ins Wasser ein
und begann auf ihn zu zuschwimmen. Sie war eine exzellente
Schwimmerin und hatte den Duke in wenigen Sekunden erreicht. 


„Nun was sagt Ihr?“
fragte er gespannt.

„Herrlich. Es ist
wunderbar warm. Wie kann das sein, so früh im Sommer?“ schwärmte
Ravenna. 


Sie hörte ihn leise
lachen. „Wußte ich doch, dass Euch das gefallen würde. Ihr seid
ganz schön verwöhnt, Sinclair!“ Ravenna ignorierte seinen
gutmütigen Spott. 


„Erstaunlich“
murmelte sie vor sich hin. Das Wasser umfloß ihren Körper warm und
seidig „Es ist fast so warm wie das Meer in Indien. Wie ist das
möglich?“

„Das werde ich Euch
später zeigen! Jetzt werden wir erstmal testen wie gut Ihr
tatsächlich im Schwimmen seid. Lasst uns zur Mitte des Sees
schwimmen. Von da starten wir ein kleines Rennen. Mal sehen wer
zuerst am Ufer ist!“ forderte der Duke sie heraus.

Ravenna überlegte. Sie
musste jeden ihrer Schritte genau abwägen und die Konsequenzen im
voraus bedenken. Sie spielte die Möglichkeiten des Wettrennens im
Kopf durch. Am sichersten wäre es, wenn sie den See vor dem Duke
verlassen könnte, so dass sie sich schnell abtrocknen und wieder in
ihre sichere Kleidung schlüpfen konnte. Auf keinen Fall wollte sie,
dass es an der engen Uferstelle zu Rempeleien kam oder sie nach ihm
aus dem Wasser steigen musste und womöglich von ihren schützenden
Kleidern getrennt wurde. Als sie in der Mitte des Sees angekommen
waren ging Ravenna zum Angriff über: „Mylord, Ihr wollt doch
sicher ein faires Rennen?!“ 


Der Duke schien einen
Moment verwirrt zu sein und schaute überrascht zu ihr herüber.

„Natürlich. Warum?“

„Nun ich bin ein sehr
guter Schwimmer. Aber kräftemäßig kann ich mit Euren Arm- und
Beinmuskeln nicht mithalten. Um der Fairness willen, erbitte ich
einen kleinen Vorsprung!“

„Wie klein oder wie
groß sollte dieser Vorsprung denn Eurer Meinung nach sein!“ fragte
der Duke. Er schien sich köstlich zu amüsieren und war sich seines
Sieges offensichtlich sicher. 


„Entscheidet Ihr!“ 


„Nun, wie wäre es mit
fünfzehn Armschlägen Vorsprung?“ schlug er vor. Ravenna schätzte
schnell den Vorsprung und die Entfernung zum Ufer gegeneinander ab.
Sie war überrascht.

„Das wäre ein Viertel
der Strecke! Seid Ihr Euch sicher?“ fragte Ravenna. 


Der Duke nickte
schweigend, aber Ravenna konnte sein Grinsen beinahe fühlen.
Mittlerweile war es dunkel geworden, nur der Halbmond schickte sein
schwaches Licht über den See. 


Ravenna zuckte mit den
Achseln. Ihr konnte ein so großer Vorsprung nur recht sein, so würde
sie auf jeden Fall vor dem Duke am Ufer ankommen. 


„Gut, dann werde ich
mal vor schwimmen!“

„Halt Sinclair!“
hielt der Duke sie mit listiger Stimme zurück. „Das ist ein
Wettschwimmen. Was ist Euer Einsatz?“ 


Ravenna stoppte abrupt,
trat auf der Stelle während sie kühl zu kalkulieren begann. Mit
diesem Vorsprung würde sie das Rennen auf jeden Fall gewinnen, da
war sie sich sicher. Der Duke unterschätzte ihre Fähigkeiten
gewaltig. Aber woher sollte er auch wissen, was für eine
ausgezeichnete Schwimmerin sie war. 


„Ich wüsste nicht was
ich einsetzen könnte!“ erwiderte sie lahm. 


„Nun, ich hätte da
einen Vorschlag!“ sagte der Duke genüsslich. 


„Der da wäre?“
fragte Ravenna zurückhaltend. Die Ideen des Dukes waren mit Vorsicht
zu genießen.

„Wenn ich Euch trotz
Eures großen Vorsprungs schlage, Sinclair, dann werdet Ihr in den
nächsten vier Wochen einmal am Tag entweder mit mir Schwimmen gehen
oder mit mir auf den Pfählen trainieren!“

Ravenna schluckte. Jetzt
wurde es gefährlich. Sie schaute nochmals zum Ufer und schätzte
erneut die Distanz und ihren Vorsprung ab. Aber wie sie es auch
drehte und wendete, dieses Rennen konnte sie nicht verlieren. Sie war
sich ganz sicher. 


„Und was wäre Euer
Wetteinsatz Mylord?“ fragte Ravenna forsch.

„Habt Ihr einen
Vorschlag?“ fragte er spöttisch. 


Ravenna überlegte etwas
länger bevor sie antwortete: 


„Wenn ich gewinnen
sollte, Mylord, dann schuldet Ihr mir einen Gefallen!“

„Hm, könnt Ihr etwas
deutlicher werden?“

„Im Moment habe ich
nichts Konkretes im Sinn!“ log Ravenna frech, obwohl sie bereits
genau wußte, was sie von ihm wollte. Doch das konnte sie ihm jetzt
nicht sagen, ohne sich selbst zu gefährden. 


„Etwas deutlicher müsst
Ihr schon werden. Einen Blanko-Gefallen kann ich nicht versprechen!“
blieb der Duke hartnäckig. 
„Sagen wir es mal so. Ihr seid ein
reicher und mächtiger Mann mit sehr viel Einfluss in der Londoner
Geschäftswelt. Ein bisschen von Eurem Einfluss könnte mir eines
Tages vielleicht ein wichtiges Türchen öffnen!“ drückte sich
Ravenna vage aus. 
Der Duke dachte kurz nach. „Irgendwie habe
ich das Gefühl, als ob Ihr schon genau wüsstet, wofür Ihr meine
Hilfe braucht!“ Es war klar zu hören, dass er ihr nicht ganz
glaubte. „Nun denn, solltet Ihr eines Tages meine Beziehungen
benötigen, so will ich Euch gerne helfen!“ 


„Sollte ich jemals
diesen Gefallen einfordern – falls ich gewinne - so könnt Ihr zu
gegebener Zeit immer noch entscheiden, ob der Gefallen im Bereich des
Euch Möglichen liegt!“ schlug Ravenna versöhnlich vor. 


Der Duke starrte
eindringlich zu ihr herüber.

„In Ordnung!“ knurrte
er und hielt Ravenna auffordernd seine Hand entgegen. „Meinen
Gefallen gegen Eurer Training!“ 


Ravenna zögerte nur
einen winzigen Augenblick, dann schlug sie selbstsicher mit festem
Händedruck in seine Hand ein. Für den Bruchteil einer Sekunde
spürte sie wieder diesen winzigen, völlig überraschenden
Funkenschlag, als sich ihre Hände berührten. Ravenna unterdrückte
den instinktiven Impuls ihre Hand sofort wieder zurückzuziehen.
Tapfer tat sie so, als ob sie nichts bemerkt hätte und wartete
höflich ab, bis der Duke ihre Hand wieder freigab. Wortlos schwamm
sie dann auf ihre Position. 


„Ich bin soweit“ rief
sie nach hinten. 


„Auf drei“ rief der
Duke und begann laut rückwärts zu zählen. Ravenna legte sich flach
aufs Wasser und ging in Lauerstellung. Bei seinem lauten Startruf
stieß sie wie ein Fisch nach vorne und flitzte auf und davon. Ihre
Arme durchpflügten kraftvoll das Wasser, ihr Beinschlag war schnell
und gleichmäßig. Sie atmete abwechselnd nach links und nach rechts,
um ihre Lungen mit Sauerstoff vollzupumpen. Ab und an schaute sie
kurz nach vorne und sah zu ihrer Zufriedenheit, wie das Ufer rasch
näher kam. Sie wußte sie war schnell. Aber der Duke verfügte über
enorme Kräfte und sehr viel Übung. Als sie hinter sich ein
verdächtig lautes Plätschern hörte, mobilisierte Ravenna all ihre
noch verbliebenen Kräfte. Sie wollte, nein sie musste unbedingt
gewinnen! Das Ufer war bereits zum Greifen nah. Sie erhöhte nochmals
den Beinschlag, schaufelte mit ihren langen, schlanken Armen das
Wasser zur Seite und als sie plötzlich Boden unter den Füßen
spürte, katapultierte sie sich mit letzter Anstrengung nach vorne,
hechtete ans rettende Ufer und warf sich erschöpft auf den warmen
Kies. 


„Gewonnen!“ japste
sie triumphierend. Keine Sekunde zu früh! Denn der Duke pflügte mit
einem letzten mächtigen Armzug heran, hechtete ebenfalls ans Ufer
und landete mit voller Wucht auf dem Körper der völlig verdutzten
Ravenna, die immer noch nach Luft kiemend bäuchlings auf dem warmen
Kies lag. Sie stöhnte beim Aufprall des schweren Männerkörpers und
für eine Sekunde blieb ihr die Luft weg. Das Herz klopfte ihr bis
zum Hals. Sie hörte den schweren Atem des Dukes und spürte seinen
nassen, nackten Körper an ihrem Rücken. Die Zeit stand still. 


Ravenna schloss die Augen
und konnte nicht anders: Sie genoss in vollen Zügen das warme,
schwere Gewicht, das plötzlich auf ihr lastete und sie fest
umschloss. Was für ein herrliches Gefühl, dachte sie nur, während
sie ihre Arme seitlich an ihren Körper drückte, um ihre
verräterischen Brüste vor seiner Berührung zu schützen. Sie
spürte seinen wohltuenden, warmen Atem in ihrem Nacken und auf ihren
Schultern. Sein harter Bauch wärmte wunderbar ihre kühle Haut....
Sie fühlte wie sein rauhes Haar ihren Po kitzelte..... Und dann
drückte sich da noch etwas warmes Schweres zwischen ihre
Oberschenkel.......! Ravenna hörte ein sehnsüchtiges Stöhnen. Sie
konnte nicht sagen über wessen Lippen es gekommen war. Über die
ihren oder die des Dukes? Sie wünschte, dieser Moment würde nie
enden.......! 


Abrupt rollte sich der
Duke von ihr herunter und blieb einen Moment regungslos neben ihr
liegen. Ravenna wagte nicht zu atmen. Sie konnte schlecht sagen wie
lange sie so aufeinander gelegen hatte. Waren es Minuten oder nur
Sekunden gewesen? Auf jeden Fall nicht lange genug, dachte sie
bedauernd.

„Ihr habt gewonnen,
Sinclair. Ich schulde Euch einen Gefallen!“ Seine Stimme klang
rauher als sonst. Ravenna versuchte so zu tun, als ob nichts
besonderes zwischen ihnen geschehen wäre. Der Duke schwieg während
er auf dem Rücken lag, in den Himmel starrte und noch etwas schwer
atmete. Nach einer Weile sagte er mit belegter Stimme: „Kommt ich
will Euch noch etwas zeigen!“ 


„Sollten wir uns nicht
anziehen?“ fragte Ravenna misstrauisch. 


„Nein, Ihr müsstet es
ohnehin gleich wieder ausziehen!“ Er stand auf und reichte Ravenna
die Hand. Diesmal griff sie ohne zu zögern zu und war auf den
kleinen Funkenschlag vorbereitet. Langsam gewann sie Übung darin,
sich nichts anmerken zu lassen. Aber auch der Duke war gelassen. Er
wandte Ravenna den Rücken zu und ging zu einem kleinen Trampelpfad,
der zwischen großen Felsen verschwand. Ravenna folgte ihm
blindlings, während ihre Augen auf seinem schmalen, muskulösen
Gesäß ruhten. Es schien ihn nicht zu stören, dass sie freien Blick
auf sein prachtvolles Hinterteil hatte. 


Was gäbe sie darum
einmal mit der Hand über diese festen Rundungen streichen oder sie
vielleicht auch zart kneten zu dürfen. Im weichen Mondlicht
schimmerte seine Haut makellos. 


Ravenna hielt genügend
Abstand zum Duke. Auf keinen Fall wollte sie von hinten auf ihn
auflaufen, falls er plötzlich stoppen sollte. Ihre vollen Brüste
wippten bei jedem Schritt auf und ab. Für Ravenna ein recht
ungewohntes, aber schönes Gefühl. Niemals zuvor hatte sie sich so
sehr als Frau gefühlt wie in diesem Augenblick und in Gegenwart
dieses faszinierenden Mannes. Es ist fasst wie im Paradies, dachte
Ravenna erheitert. Sie lief nackt wie Gott sie schuf an der Seite
eines unglaublich attraktiven Adams durch die Wildnis! Fehlt nur noch
die Schlange! Nur mit Mühe konnte sie sich ein Kichern verkneifen. 


„Vorsicht, Sinclair,
hier kommen Stufen. Diese sind glitschig!“ Ravenna schaute
angestrengt nach vorne, doch die breiten Schultern des Dukes
versperrten ihr die Sicht. Sie konnte deutlich die glucksenden
Geräusche von Wasser hören. Plötzlich war der Duke verschwunden.
Es dauerte eine Weile, bis Ravenna im schwachen Mondlicht erkannte,
dass der Duke in einer Art steinernen Badewanne saß. Ihre Füße
wurden wieder von warmem Wasser umspült, es war fast schon heiß zu
nennen. 


„Wo zur Hölle kommt
dieses heiße Wasser her?“ entfuhr es ihr ungewollt rauh. 


„Kommt erst mal rein
und entspannt Euch. Achtung es sind zwei Stufen, dann ist der Boden
etwa einen Quadratmeter breit, links und rechts findet Ihr Felsbänke,
auf denen man gut sitzen und entspannen kann. Ihr befindet Euch in
einer Art natürlichen Badewanne!“ erklärte der Duke bereitwillig.
Offenbar hatte er es sich schon bequem gemacht und ließ sich bereits
von dem heißen, blubbernden Wasser umspülen. 


„Was sind das?
Heißwasserquellen?“ fragte Ravenna neugierig, mittlerweile hatte
sie sich ebenfalls auf einem der Felsbänke niedergelassen und lehnte
sich entspannt zurück. Aus dem Untergrund stiegen kleine
Blubberblasen auf und neckten ihre Haut. Genussvoll schloss sie die
Augen. 


„Es gibt acht solcher
Quellen hier in der Gegend. Das hier ist die größte und Schönste!“


„Es gibt noch mehr
davon?“ fragte Ravenna erstaunt und erfreut zugleich. 


„Das gefällt Euch
offensichtlich sehr! Was wenn ich Euch sagen würde, dass .........!“
Der Duke machte eine betont lange Pause. 
Ravenna, die bis zu den
Ohren in das warme Wasser eingetaucht war, hakte ungeduldig nach: 


„Wenn Ihr mir was
sagt?“ Der Duke lachte leise über ihre offensichtliche Ungeduld.
Es machte ihm Spaß den jungen Baronet auf die Folter zu spannen. 


„Nun ja. Was wenn ich
Euch sagen würde, dass das hier..... Timbergrove-Land ist?“ 


Ravenna schnappte
aufgeregt nach Luft und setzte sich kerzengerade hin. 


„Sagtet Ihr gerade,
dies sei Timbergrove Land?“ wiederholte sie etwas dümmlich
„Gehören diese Quellen etwa mir?“

Ravenna schaute den Duke
mit großen Augen an. Er nickte lächelnd. Es gefiel ihm, wie sich
der junge Mann freuen konnte.

Ravenna wußte nicht was
sie sagen sollte. Unglaublich sie war Besitzerin von mehreren
Heißwasserquellen! 


Sie sprach ihre Gedanken
laut aus: „Prima, ich besitze eine Brandruine und heiße Quellen.
Lässt sich die Liste noch verlängern?“ 
Der Duke schüttelte
amüsiert den Kopf. 


„Werden die Quellen
schon von jemandem genutzt?“ fragte sie weiter. 


Der Duke lachte: „Nur
von Verrückten wie uns und sehr armen Leuten?“

Ravenna schaute den Duke
verständnislos an.

„Den meisten ist dieser
Ort hier unheimlich!“ klärte er sie auf. 


„Unheimlich?“ 


„Was glaubt Ihr, was
haben einfache Leute wohl für eine Erklärung dafür, dass hier
Dampf und heißes Wasser aus der Erde quellen?“ 


Ravenna überlegte kurz,
dann dämmerte es ihr. 


„Ihr meint, sie denken
unter uns........!“

„........ geht es
geradewegs in die Hölle zu unserem Freund, dem Teufel!“
vervollständigte der Duke ihren Satz. Ravenna lief ein Schauer über
den Rücken. 


„Wieso wagen sich dann
die armen Leute hierher?“

„Der Zweck heiligt die
Mittel. Sie waschen hier ihre Wäsche. Allerdings nur bei Tag!“ Der
Duke hatte lässig ein Bein aufgestellt und seinen Arm darüber
gelegt. 


Ravenna seufzte
enttäuscht. Was hatte das Leben nur gegen sie, dass sich ihre Träume
immer so schnell in Luft auflösten? Timbergrove war eine Brandruine
und die Badewanne hier, die bis eben noch ein wunderbares Erlebnis
gewesen war, war als die Badewanne des Teufels bekannt! Ihr Blick
fiel unwillkürlich auf den völlig entspannt in sich ruhenden Duke.
Viel schlimmer noch, dachte Ravenna erschrocken. Womöglich saß ihr
der Teufel höchstpersönlich gegenüber! Ihr Blick fiel auf das
markante Gesicht des Dukes. Er war so verlockend schön, so
gefährlich verführerisch! Für einen Moment lief Ravenna ein
ängstlicher Schauer über den Rücken. Dann verscheuchte sie diesen
Gedanken energisch. Das war Nicolas Eden, der Duke of Avalon, der
hier in Baronet Sir Raven Sinclair Byams Badewanne saß! Bei diesem
Gedanken musste Ravenna unwillkürlich laut lachen. Es war aber auch
zu komisch. Damit wären sie nun ja quitt. 


Als sie den fragenden
Blick des Dukes sah, stand sie mutig auf, machte eine ausladende
Geste mit der Hand und sagte lachend: „Mylord, ich freue mich Euch
dieses Mal in meiner Badewanne begrüßen zu dürfen! Herzlich
willkommen!“ Der Duke konnte sich ein Schmunzeln nicht verkneifen. 






Ravenna lag in ihrem Bett
und dachte nochmals über diesen wunderschönen Abend nach. Sie
bedauerte es zutiefst das Rennen gewonnen zu haben. 


Wie schön es wohl wäre,
jeden Tag mit dem Duke schwimmen zu gehen? Im warmen Wasser zu liegen
und mit dieser knisternden Spannung zu spielen, die ohne Zweifel
zwischen ihnen beiden bestand. Ravenna seufzte sehnsüchtig. Langsam
verfluchte sie ihre Maskerade. Ihr Verlangen nach dem Duke wurde von
Tag zu Tag größer. Die Gefahr entlarvt und entdeckt zu werden
erhöhte den Reiz des Spiels nur noch. Wieder einmal dachte sie über
ihn nach.

Sie mochte wie er lachte!
Sie ärgerte sich über seine manchmal gönnerhafte Art. Sie sah die
Silhouette seines durchtrainierten Körpers vor dem glitzernden See;
sein straffes Gesäß, als er auf dem Weg zur Teufelswanne vor ihr
ging - und dann dieses Gefühl als er auf ihr lag....... ! Ravenna
zog ihre Laken bis hoch ans Kinn und kuschelte sich darin ein. Noch
nie hatte sie sich derart gut gefühlt. Dieses Gefühl war geradezu
berauschend! Sie wollte mehr davon, koste es was es wolle. Sie wollte
den Duke, mit Haut und Haaren. Sie musste einen Weg zu ihm finden.
Irgendwie, aber unbedingt. Mit diesem felsenfesten Entschluss schlief
sie schlussendlich ein. 
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„Mein Gott, jetzt weiß
ich warum Johann auf diese Reise nur allzu gerne verzichtet!“
stöhnte Ravenna verhalten, als sie in London aus der engen Kutsche
stieg und sich unauffällig streckte, um ihre völlig zerschlagenen
Knochen zu sortieren. Verstohlen schielte sie auf den Duke, der ruhig
und völlig entspannt neben ihr stand. 


„Ihr hättet mein
Angebot für das Morgentraining annehmen sollen, Sinclair“ sagte
der er mitleidslos während er auf das hübsche Haus in der Regent
Street zuschritt. Zu seinem Kutscher und seinem Hausburschen gewandt
sagte er: „Webbster, Ihr versorgt die Pferde. William du bringst
unsere Sachen nach oben!“

Steifbeinig und etwas
mürrisch folgte Ravenna dem Duke. Seit dem Morgengrauen waren sie
nun schon unterwegs. 'Jedes dieser verdammten Schlaglöcher hat einen
blauen Fleck auf meinem Hintern hinterlassen', schimpfte Ravenna
lautlos vor sich hin. Äußerlich versuchte sie ebenso aufrecht und
federnd zu gehen wie der Duke. Diesem schien weder das Geschaukel
noch die Enge der Kutsche etwas ausgemacht zu haben. Er hatte die
meiste Zeit ja auch in einer Art Halbschlaf verbracht. Ravenna hätte
zu gerne auch ein Auge zugemacht. Anfangs konnte sie sich einfach
nicht entspannen. Sie und der Duke waren schließlich auf engstem
Raum zusammengepfercht – konnte das gutgehen? Der Duke schien damit
keine Probleme zu haben. Im Gegenteil sobald sich die Kutsche in
Bewegung gesetzt hatte, zog er seine Schuhe aus, legte sich auf die
schmale Bank und streckte seine langen Beine aus, so gut es ging. 


Er bedeutete Ravenna
dasselbe zu tun: „Ihr tut gut daran meinem Beispiel zu folgen. Die
Reise wird lang und ungemütlich!“ forderte er sie auf. 


Ravenna tat wie ihr
geheißen. Sie zog ihre Schnallenschuhe aus und stellte fest, dass
ihr Po und ihre Beine im Sitzen genau zwischen die beiden Kutschwände
passten. So war es tatsächlich um einiges bequemer und sie würde
beim nächsten Schlagloch nicht vom Sitz fallen. 






Ravenna hatte sich im
Vorfeld der Reise viele Gedanken darüber gemacht, wie sie es zehn
Stunden lang auf engstem Raum mit dem Duke nur aushalten sollte. Mit
Bauchschmerzen dachte sie an das bevorstehende Abenteuer. 


Als ob Johann ihr
Unbehagen gespürt hätte, erzählte er ihr von sich aus, dass der
Duke meistens versuchte die Reise zu verschlafen, um einigermaßen
ausgeruht in London anzukommen, wo er sich oftmals schon am ersten
Abend mit Geschäftspartnern traf. Ravenna täte gut daran, seinem
Beispiel zu folgen, riet er ihr.

Guten Mutes war Ravenna
zum Duke in die Kutsche gestiegen und dieser verhielt sich genauso
wie Johann es vorausgesagt hatte. Das einzige was er verschwiegen
hatte war, dass der Duke einen Degen und eine Steinschloßpistole
griffbereit neben sich liegen hatte. 


Ravenna griff automatisch
in die Innentasche ihres Rockes und suchte nach dem kühlen Griff
ihres kleinen Dolches, den sie immer bei sich trug. Sie wußte sehr
gut damit umzugehen. Ihr Vater hatte dafür gesorgt, dass sie sowohl
mit einem Messer als auch mit einem Degen umgehen konnte. 


Immer wieder döste
Ravenna während der Fahrt ein. Die Schlaglöcher ließen sie jedoch
nicht richtig in den Schlaf kommen. Der Duke hingegen lag entspannt
auf seiner Pritsche. Er hatte sich seinen Dreispitz übers Gesicht
gelegt und schnarchte bisweilen laut und durchdringend. 


Eine braungebrannte Hand
ruhte auf seiner weißen Hemdbrust. Selbst seine Hände sind schön,
dachte Ravenna. Er hatte lange, sehnige Finger mit wohlgeformten,
sauber geschnittenen Fingernägeln. Es waren Hände die fest zupacken
- aber sicher auch zärtlich streicheln konnten.....





Die lange Kutschfahrt
wurde nur zweimal unterbrochen, als sie an Raststationen etwas aßen
und danach gleich wieder weiter fuhren. 


Der Duke verdöste auch
die zweite Hälfte der Fahrt, während Ravenna vor Langeweile fast
starb. Als sie sich endlich London näherten war sie so müde und
kaputt, dass sie kaum mehr die Augen offen halten konnte. Ganz im
Gegenteil zum Duke, der kurz vor London frisch und ausgeruht seine
Stiefel anzog. Ravenna beugte sich steif nach vorne und versuchte
ihre Schuhe anzuziehen ohne dabei zu ächzen. Doch der Duke hatte ein
sehr feines Gehör.

„Gut geschlafen?“
fragte er leicht amüsiert. 


Ravenna war sauer. Er
hatte sie zehn Stunden lang nicht beachtet! Kaum ein Wort mit ihr
gewechselt. Sie fühlte sich müde und elend. 


Sie ließ sich dennoch
nichts anmerken, folgte ihm schließlich in das große Haus, wo er
mehrere Öllampen im Flur und im kleinen Salon anzündete. Ravenna
schaute sich interessiert um. Auch dieses Haus war wie Manor Garden
nur mit den feinsten Möbeln ausgestattet. Der Duke zog seinen Rock
aus, warf ihn achtlos auf einen mit Brokat überzogenen Sessel. Er
zündete im Kamin ein Feuer an. Erst jetzt bemerkte Ravenna, wie kühl
es im Haus war. 


Sie hörte wie Webbster
und William mit den Gepäckstücken die Treppen hoch polterten. Sie
kam sich nutzlos vor. 


„Kann ich irgendetwas
tun?“ fragte sie höflich. 


Der Duke schüttelte den
Kopf.

„Geht und ruht Euch
aus. Ich brauche Euch heute Abend nicht mehr. Der Tag morgen wird
sehr anstrengend werden. Wir haben jede Menge Dinge zu erledigen!“





In den nächsten Tagen
hatte Ravenna kaum Zeit zum Nachdenken. Ihre Suche nach den richtigen
Anlaufstellen für Fachleute und Materialien für das zu bauende
Wasserklosett von Alexander Cummings führte sie kreuz und quer durch
London. Die Funktionsweise des Klosetts war klar, nicht aber die
Materialien. Es mussten langlebige und gleichzeitig kostengünstige
Baumaterialien sein, damit sich das Wasserklosett auf dem Markt
durchsetzen konnte. Auch das Design war dem Duke ein großes
Anliegen. Es begann ein wahrer Suchmarathon nach den richtigen
Fachleuten, Baumeistern, Künstlern, Manufakturen, Fabriken und
Handwerkshöfen. Material musste gesichtet, erklärt und auf
Tauglichkeit geprüft werden. Das schlimmste jedoch war der
Papierkrieg für die Patentierung. Ravenna hatte irgendwann aufgehört
die vielen Schreiben und Anträge zu zählen, die der Duke ihr
diktierte. 


Insgesamt mussten sieben
verschiedene königliche Ämter hierfür beauftragt und bezahlt
werden. Die Patentierung für ganz England kostete ein Vermögen. Für
die schnellere Bearbeitung legte der Duke noch einiges oben drauf.
Eine weitere Auflage war, dass die Patentierung mit einer genauen
Beschreibung in der Tageszeitung veröffentlicht werden musste. Dann
erst war sie rechtsgültig. Bis dahin musste allerdings klar sein,
mit welchen Materialien das Klosett gebaut werden sollte. 


Der einzige Lichtblick in
diesen geschäftigen Tagen war, dass viele Gespräche in den
neuentstandenen Kaffeehäusern in der Fleet Street stattfanden. Ein
Großteil des Londoner Gesellschaftsleben spielte sich tagsüber in
diesen Kaffeehäusern ab. Dort trafen sich der Adel und das reiche
Bürgertum. Man trank dieses neumodische Getränk aus den Kolonien
namens Kaffee, las Zeitung, debattierte politische Fragen, tauschte
Neuigkeiten aus und nutzte das ganze auch als Geschäfts- oder
Heiratsmarkt. 


Ravenna war gefesselt von
diesem bunten Treiben. Erst jetzt bemerkte sie, wie sehr ihr das
gesellschaftliche Leben gefehlt hatte. Ihre Augen folgten fasziniert
den vielen jungen Damen, die so wundervoll glänzende Kleider trugen.
Das ich das einmal vermissen würde, dachte sie erstaunt. Sie sah wie
Männer den jungen, hübschen Mädchen bewundernd nachschauten und
hie und dort einzelne Flirtversuche gestartet wurden. Sie war so
vertieft in ihre Beobachtungen, dass sie gar nicht bemerkt hatte,
dass sich die Männer am Tisch ihr zugewandt hatten und sich köstlich
amüsierten. 


„Der junge Wolf hat
Witterung aufgenommen....!“ zog John Fielding Ravenna auf. Er war
ein bekannter und wohlbeleibter Architekt aus Mayfair. Seine
anzügliche Bemerkung über den jungen Baronet ließ die anderen
Männer am Tisch aufhorchen. 


„Wer so lange im
indischen Busch gelebt hat muss von unseren Londoner Schönheiten
geradezu geblendet sein. Sagt uns, Sir Raven, welche der jungen Damen
gefällt Euch? Vielleicht können wir etwas für Euch tun!“
beteiligte sich auch Henry Laurens, der königliche
Patent-Beauftragte, an dem Geplänkel.

„Indien mag zwar am
anderen Ende der Welt liegen, meine Herren, aber was Schönheit,
Luxus und Pracht angeht, ist es England meilenweit voraus!“
konterte Ravenna und versuchte geschickt das Gespräch in eine andere
Richtung zu lenken. 


„Ja, vor allem der
Harem des Maharadschas soll sehr prachtvoll sein!“ feixte Patrick
Holborn, ein reicher Fabrikbesitzer, augenzwinkernd in die Runde. Die
Männer lachten schallend. 


Ellis Finsbury, ein
graumelierter Bankier zog bei dem Wort Harem genussvoll an seiner
dicken Zigarre.

„Für einen Harem muss
man heute Gott sei Dank nicht mehr nach Indien oder in den Orient
fahren!“ warf er geschickt seinen Köder in die Runde.
Augenblicklich herrschte interessiertes Schweigen am Tisch. 


„Sagt Finsbury, wisst
Ihr etwas.....was wir noch nicht wissen?“ Die Männer schauten auf
den Bankier, der nachdenklich seine Zigarre zwischen seinen kurzen,
dicken Fingern drehte. 


„Nun, in der Wellington
Road soll es neuerdings einen Herrenclub wie aus Tausend und einer
Nacht geben!“ Die Männerrunde horchte interessiert auf. 


„Was ist denn die
Spezialität des Clubs?“ fragte der Fabrikbesitzer Holborn mit
leicht lüsternem Blick. 


Alle warteten gespannt
auf die Antwort des graumelierten Bankiers. 


„Es gibt keine. Man
munkelt nur, dass in diesem Club alle Wünsche in Erfüllung gehen!“

„Alle Wünsche?!“ Die
Augen der Männer begannen begeistert zu funkeln.

„Welcher Eurer
Wünsche ging denn dort schon in Erfüllung, werter Finsbury?“
fragte Architekt Fielding scheinheilig.

Der Bankier zögerte
einen Moment. Er war schließlich ein verheirateter Mann. Aber ein
Blick in die Runde sagte ihm, dass er sich in guter Gesellschaft
befand. 


„Ich wollte eigentlich
nur das türkische Bad ausprobieren!“ Holborns, Fieldings und
Laurens Blicke hingen wie gebannt an den dicken Lippen des Bankiers.
Das türkische Schwitzbad an sich war schon eine anrüchige
Einrichtung, aber offenbar ging die Geschichte des Bankiers ja noch
weiter. 


„Ihr wurdet
darin.....verwöhnt?!“ stellte Fielding vorsichtig die Frage, die
auch die anderen brennend interessierte. Ravenna konnte geradezu
sehen wie die Lüsternheit über den Tisch spazierte. Auch sie hörte
aufmerksam zu. Schließlich war interessant zu erfahren, was
verheiratete Männer hinter dem Rücken ihrer Gattinnen so alles
trieben. 


Der Bankier warf einen
misstrauischen Blick in die Runde. Es war eine Sache, ein
Etablissement zu besuchen in dem man auf Gleichgesinnte traf. Aber es
war etwas anderes in einer normalen Herrenrunde darüber zu reden.
Doch die Blicke der anderen Männer, mit Ausnahme die des Dukes,
klebten an seinen Lippen und forderten ihn geradezu heraus weiter zu
erzählen. Das ermutigte den Bankier. Er erzählte seine Geschichte
und fügte großzügig ein paar Ausschmückungen hinzu. 


„Zu Anfang kümmerte
sich nur eine Haremsdame um mein bestes Stück“ raunte er
leise und verschwörerisch in die Herrenrunde. Die anderen Männer
beugten sich zum ihm nach vorne, damit sie auch alles verstehen
konnten. „Doch diese Dame gab irgendwann völlig erschöpft auf!“
Er stieß genussvoll einen dicken Rauchkringel in die Luft. „Danach
kümmerten sich gleich zwei Haremsdamen im Wechsel um mein
Gemächt!“ Die anderen Männer stöhnten bei der Vorstellung
lustvoll auf. 


„Wie soll das gehen?“
entfuhr es Ravenna ungewollt. Auch sie hatte versucht sich das ganze
plastisch vorzustellen. 
Die Männer schauten erst verdutzt und
lachten dann schallend angesichts der offensichtlichen Unerfahrenheit
des jungen Baronets. Gutmütig ließen sie ihn an ihren reichen
Erfahrungen teilhaben.

„Finsbury will damit
sagen, dass die Damen sein bestes Stück abwechselnd in ihren Mündern
und nicht zwischen ihren Beinen hatten!“ 


Ravenna errötete leicht
und kam sich ziemlich dumm vor. Andererseits sahen die anderen in ihr
offenbar einen unerfahrenen, jungen Hirsch, den es unter die Fittiche
zu nehmen galt. 


Ravenna schaute zum Duke.
Er hatte bislang zu allem geschwiegen. Seine Stirn war nachdenklich
in Falten gelegt. Offenbar ahnte er was gleich folgen würde.

„Meine Herren! In
diesen Club kommt man nur mit Empfehlung. Wenn es Ihnen genehm ist,
können wir unsere Geschäfte gerne in diesem Club beschließen. Ich
werde Sie gerne als meine Freunde empfehlen. Doch ich muss Sie
warnen. Das Etablissement liegt im Londoner East End!“

Das Londoner East-End war
so ziemlich die verruchteste Gegend Londons. Dort lebte der ärmste
Teil der Bevölkerung dicht an dicht, gleichzeitig war das East-End
der Unterschlupf für Taschendiebe, Huren und lichtscheues Gesindel.
Der ideale Ort für jede Art von Laster. Aber diesen Ort fürchtete
Ravenna weit weniger, als den Besuch jenes Herrenetablissements! Sie
konnte auf keinen Fall dorthin gehen!

Sie schaute in die Runde
und sah zu ihrem Entsetzen hellauf begeisterte Männergesichter. Nur
der Duke wirkte nachdenklich und schwieg noch immer. 


Himmel, er würde doch
nicht mit in diesen Club gehen, fragte sich Ravenna erschrocken.

Der Bankier schaute
fragend in die Runde. Der erste, der zustimmend nickte war Fielding,
der Architekt. Keine Sekunde später eiferten ihm Laurens und Holborn
nach. 


Finsbury schaute Ravenna
auffordernd an. Diese schluckte und sagte:

„Vielen Dank für das
freundliche Angebot, Mr. Finsbury, aber........!“ 


„Ihr werdet doch wohl
nicht kneifen, Baronet. So eine Chance bekommt Ihr so schnell nicht
wieder!“ 


„Ihr wollt Euch diesen
Spaß doch nicht entgehen lassen!?“ Die anderen Männer schauten
Ravenna an, als ob sie nicht bei Sinnen sei. 


Ravenna schwirrte der
Kopf. Sie spürte wie sich die Schlinge um ihren Hals immer fester zu
zog. 


„Habt Ihr Angst,
Baronet? Jeder von uns war mal jung und unerfahren. Allerdings hatten
wir es alle verdammt eilig, das zu ändern!“ Die vier Männer
lachten dröhnend. 


„Hey Baronet, Eure
Ehefrau wird nie das tun, was Ihr von ihr wollt. Diese Haremsdamen
dagegen......!“ 


„Eure Ablehnung würde
mich beleidigen!“ Bankier Finsbury tat entrüstet. Ravenna schickte
einen hilfesuchenden Blick zu Nicolas Eden hinüber. Dieser verzog
keine Miene, obwohl Ravenna sicher war, dass er alles mitbekommen
hatte. 


„Vielen Dank, Mr.
Finsbury, aber ich glaube Duke Nicolas ........!“

„.... kommt mit!“
unterbrach sie die Stimme des Dukes. Die Männer johlten begeistert.
Ravenna wich alles Blut aus dem Gesicht. Um Himmels Willen! Was war
nur in den Duke gefahren! Was wollte er in diesem verdammten Bordell?
Er ging doch nicht dorthin, weil es ihn plötzlich nach einer Frau
gelüstete. Er hatte sieben Jahre ohne Frau gelebt! Ravenna merkte
wie ihr der Angstschweiß ausbrach. Hölle – sie musste sich ganz
schnell etwas einfallen lassen, um aus dieser tödlichen Situation
herauszukommen. Sie konnte unmöglich in dieses Bordell gehen. Sie
war eine Frau! 


Sollte ihr eine der Huren
zu nahe kommen.......

Die anderen Männer
drängten zum Aufbruch. Sie waren in Hochstimmung. Mit Ausnahme des
Dukes. Sein Gesicht war unergründlich und er hüllte sich in
Schweigen. Ravenna folgte den Männern mit versteinertem Gesicht. Die
vier ausgelassenen Männer nahmen gutgelaunt in einer Mietdroschke
Platz; Ravenna und der Duke folgten in einer zweiten. Eigentlich
wollte Ravenna sich Gedanken darüber machen, wie sie dieser
verzwickten Situation noch entfliehen konnte, aber ihre Wut auf den
Duke gewann die Oberhand. 


„Wieso habt Ihr das
getan?“ platzte es aus ihr heraus.

„Was getan!“ fragte
er seelenruhig. 


„Was wohl? Wieso geht
Ihr in dieses Bordell?“ 


„Ihr geht doch auch
dahin!“ 


„Aber nur weil Ihr mich
gezwungen habt!“

„Ich kann mich nicht
erinnern, Euch gezwungen zu haben!“

„Das ist Haarspalterei!
Ihr wisst genau, dass ich mich nicht weigern kann, wenn Ihr mitgeht!“

„Ihr zetert wie ein
Waschweib!“ Seine ruhige Stimme machte Ravenna nur noch wütender,
als sie es ohnehin schon war. Er war sich offenbar keiner Schuld
bewusst.

„Ich will da nicht hin,
verdammt noch mal!“ tobte Ravenna. Ihr ganzer Zorn und ihre
schreckliche Angst entluden sich in einem. 


„Sinclair! Ihr seid der
erste Mann, der sich darüber beklagt, dass er ins Bordell gehen
darf!“ 


„Dann bin ich eben der
erste Mann! Ich will nicht in einem Bordell entjungfert werden!“
fauchte Ravenna völlig außer sich. Sie rumpelten über ein
Schlagloch und für einen Moment verschlug es ihr die Sprache. 


Als sie sein leises
Lachen hörte wurde sie richtig böse. Der Bastard machte sich über
sie lustig!

„Ihr müsst Euch ja
nicht entjungfern lassen, Sinclair!“ versuchte er sie zu
beschwichtigen. „Schaut Euch um, trinkt etwas und lasst alles
weitere auf Euch zu kommen!“ Das werde ich mit Sicherheit nicht
tun, schwor sich Ravenna. Bei der nächstmöglichen Gelegenheit würde
sie aus diesem verdammten Bordell verschwinden. 


In diesem Moment klopfte
der Kutscher an die Tür. Sie waren offenbar am Ziel. Der Duke warf
Ravenna einen Beutel mit Münzen zu und bat sie den Kutscher zu
bezahlen. Ravenna zählte die entsprechenden Geldstücke ab und
reichte sie dem Mann mit etwas Trinkgeld. Den Beutel mit der
erklecklichen Summe darin behielt sie vorsorglich für sich. Nur
zögernd folgte sie dem Duke, der sich auch in dieser fremden Gegend
sicher bewegte. 
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Wenige Minuten später
stand Ravenna zum ersten Mal in ihrem Leben in einem Bordell. Es
herrschte bereits reger Betrieb, obwohl es erst früher Nachmittag
war. Ravenna hielt sich dicht hinter dem Duke und spähte in seinem
Schutz vorsichtig um sich. Was sie durch die dicken Schwaden von
Zigarrenrauch sah, war auf den ersten Blick gar nicht so schlimm. Der
Raum war überraschend groß. Das Mobiliar bestand aus großen,
bequemen Polstersesseln und Sofas. An den Wänden hingen Spiegel, in
denen man sich selbst oder andere unauffällig beobachten konnte. 


Ravenna beobachtete
fasziniert einen Mann, auf dessen Schoß rittlings eine junge Dirne
saß. Ihr Rock war nach oben gerutscht und man konnte das nackte
Fleisch ihrer Beine sehen. Die Hände des Mannes kneteten
unübersehbar die prallen Schenkel der Frau, während sie an seinem
Ohr knabberte. Beide amüsierten sich offenbar prächtig, denn
zwischendurch kicherten sie immer wieder. Niemand schien sich an
dieser Situation zu stören. Es schien den beiden auch nichts
auszumachen, dass man ihnen zusehen konnte.

Männer unterhielten
sich, lachten, tranken Wein oder Whiskey und rauchten. Sie hatten
manchmal eine, manchmal zwei Frauen im Arm. Ravenna musterte
interessiert die anwesenden Huren. Fast alle hatten auffallend stark
geschminkte Gesichter. Wie es die Standesgesetze verlangten trugen
sie ungewöhnlich grelle Kleidung in gelb, rot oder grün. Alle
Kleider und Blusen hatten einen sehr, sehr tiefen Brustausschnitt.
Hie und da sah Ravenna eine rosafarbene Brustknospe aufblitzen. Alle
Dirnen trugen ihre Haare offen. Darin waren kunstvoll bunte Bänder
oder Kunstblumen eingearbeitet. Es gab jede nur denkbare Haarfarbe. 


Das ist ja alles noch im
Rahmen des Erträglichen, dachte Ravenna erleichtert. Ihr Puls hatte
sich mittlerweile wieder beruhigt. 


Bankier Finsbury kam mit
einer älteren, beleibten Dame im Arm auf sie zu und stellte sie
seiner Männerrunde als Madame Elaine vor. Es war die Besitzerin des
Etablissements. 


Das Alter der Frau war
schwer zu schätzen. Trotz ihrer verlebten Gesichtszüge war noch zu
erkennen, dass sie einmal eine sehr schöne Frau gewesen sein musste.
Ravenna starrte fasziniert auf den falschen, schwarzen
Schönheitsfleck auf ihrer Wange. 


„Wie schön, dass Ihr
Eure Freunde mit zu uns gebracht habt, Ellis. Dann war Euer letzter
Besuch in meinem Haus offenbar sehr zufriedenstellend!“ umgarnte
sie den beleibten Bankier, während sie ihn wie selbstverständlich
aus dem Mantel schälte. „Die Mädchen werden Euch alle Wünsche
von den Augen ablesen!“ Ihr Blick glitt unauffällig über die
feiste Herrenrunde und blieb an der stattlichen Gestalt des Dukes
hängen. Überrascht zog sie eine Augenbraue nach oben. So einen
attraktiven Mann hatte sie schon lange nicht mehr gesehen. 


„Wie wäre es, wenn Ihr
mir Eure Freunde vorstellen würdet, Ellis?“ fragte sie
liebenswürdig, wobei ihr Blick an Nicolas Eden hängen blieb. Ellis
Finsbury stellte eifrig alle Männer der Reihe nach vor. Madame
Elaine bedachte jeden der Neuankömmlinge mit einem ganz persönlichen
Lächeln und hieß jeden herzlich willkommen. Als der Duke an der
Reihe war, bekam ihre Stimme einen schnurrenden Klang: “Nicolas
Eden, ich bin sehr erfreut Eure Bekanntschaft zu machen. Ich hoffe
Ihr fühlt Euch bei mir wie zuhause!“ 


Ravenna wurde mit einem
Lächeln bedacht. Für einen kleinen Moment schien Madame Elaine
etwas zu stutzen, wandte sich dann jedoch zuvorkommend an Ellis
Finsbury: 


„Wenn Ihr erlaubt,
würde ich Euch alle gerne mit einem Glas Champagner willkommen
heißen!“ Die Männerrunde um Ellis Finsbury fühlte sich von
dieser Sonderbehandlung sichtlich geschmeichelt. Madame Elaine
klatschte in die Hände und wie aus dem Nichts tauchte ein kleiner
Junge mit einem Tablett voller Gläser auf, in denen sich eine
goldgelbe Flüssigkeit befand. 


„Auf dass Eure Wünsche
- hier bei uns - alle in Erfüllung gehen!“ sagte die Hausherrin
und schaute dabei mit einem lasziven Blick auf den Duke. 


Die Gläser klirrten
leise beim Anstoßen. Ravenna nahm einen Schluck und war positiv
überrascht. Die Qualität des Champagners war ausgezeichnet. Dennoch
trank sie so wenig wie möglich davon. Im Kaffeehaus hatte sie
bereits einen Whiskey getrunken und sie würde einen kühlen und
nüchternen Kopf benötigen, wollte sie heil aus dieser Sache
herauskommen. 


„Meine Mädchen schauen
schon sehnsüchtig zu uns herüber, meine Herren. Bitte fühlt Euch
wie zuhause. Solltet ihr einen besonderen Wunsch haben und sei er
noch so ungewöhnlich, tragt ihn einfach an mich oder Herbert heran!“
Sie winkte einem glatzköpfigen Koloss, der sich bislang völlig
unauffällig im Hintergrund gehalten hatte. Ravenna schluckte als sie
seine nackten Oberarme sah. Jeder seiner gewaltigen Armmuskeln hatten
die Größe eines Kinderkopfes. Er trug eine ärmellose Lederweste
wie sie Schmiede üblicherweise trugen. Diesem Mann würde sie nicht
im Dunkeln begegnen wollen. 


„Mein Haus hält
zahlreiche Abwechslungen bereit. Wenn Ihr möchtet, führe ich Euch
persönlich durch mein Etablissement!“ Die Männer nickten
begeistert und reihten sich folgsam hinter der ganz in schwarz
gekleideten Madame Elaine ein. 


Das ist der ideale
Moment, um das Bordell unbemerkt zu verlassen, frohlockte Ravenna. Im
gleichen Moment spürte sie einen harten Griff an ihrem Arm. Sie
hörte die freundliche Stimme des Dukes: „Es ist sehr dunkel hier,
Baronet. Ihr werdet mir den Weg zeigen müssen!“ Seine Hand
umklammerte ihren Arm wie einen Schraubstock. Ravenna kniff die
Lippen zusammen und entriß ihm wütend ihren Arm. Sie wussten beide
ganz genau, dass es eigentlich eher umgekehrt war. Bei Dunkelheit war
der Duke klar im Vorteil. Ravenna hatte keine Wahl. Vorerst gab sie
klein bei. Missmutig trottete sie hinter den anderen her. Der Duke
blieb dicht hinter ihr. 


Als erstes wurden ihnen
die ganz normalen Separees gezeigt. Durch die dünnen Wände war
unmissverständliches Stöhnen und Grunzen zu hören. Die Männer vor
ihr lachten und machten anzügliche Bemerkungen. Ravenna und der Duke
folgten schweigend. 


„Hier ist unsere Kammer
des Schmerzes!“ Madame Elaine trat beiseite und ließ die Männer
eintreten. An den Wänden hingen Ketten, Fesseln und Peitschen. Im
Raum stand ein kleiner Pranger und Holzböcke, darüber hing ein
kleiner Spiegel. 


Als nächstes geleitete
sie Madame Elaine zum berüchtigten „türkischen Bad“. Vor der
Tür erklärte Madame Elaine: „Hinter dieser Tür befindet sich
eine Auskleide. Erst im Raum dahinter befindet sich das türkische
Bad. Dieses darf nur nackt betreten werden, meine Herren. Der
Wasserdampf würde alle Kleidung sofort durchnässen. Herbert sorgt
mit dem Übergießen der heißen Steine immer für ausreichend
Wasserdampf. Das sorgt wiederum für einen ganz besonders erotischen
Reiz, meine Herren. In den Wasserbassins darf mit meinen Mädchen
gebadet, getrunken und angebandelt werden. Liebesdienste gibt es nur
auf den großen Liegen und Diwanen im hinteren Teil des Raums!“ 


Für die Männerrunde war
jetzt schon klar wohin die Reise gehen würde. Madame Elaine zählte
weitere Angebote ihres Hauses auf. Demnach konnte der Mann sich
einzeln oder von mehreren Frauen verwöhnen lassen. Besonders beliebt
seien die allabendlichen „römischen Spiele“. Zahlreiche Männer
lagen mit ihren Huren nackt auf großen Liegekissen, aßen und
tranken wie einst die alten Römer. Spätestens beim Tanz der
orientalischen Bauchtänzerinnen fielen die anwesenden Männer über
die Huren her und es wurden wüste Orgien gefeiert. Mr. Finsbury und
seine Freunde lachten erwartungsfroh. 


Madame Elaine beendete
den Rundgang, indem sie geschickt die Preise für die jeweiligen
Liebesdienste ins Gespräch mit einfließen ließ. 


Ravenna verschlug es
angesichts der Höhe die Sprache. Was Männer hier für ihr kurzes
Vergnügen liegen liessen, würde einer mehrköpfigen Familie für
einen ganzen Monat reichen. 


Zurück im Empfangssalon
schaute sich Ravenna nach dem Duke um. Dieser bedeutete ihr mit dem
Kopf in Richtung Schanktisch zu gehen. Ravenna gehorchte. Die anderen
vier Männer folgten ihnen und griffen zu ihren Champagnergläsern,
um sie vollends zu leeren. Fielding und Laurens wirkten stark
erhitzt, ihre Augen glänzten vor Vorfreude. Offenbar konnten sie es
kaum erwarten sich in das türkische Bad zu stürzen. Finsbury und
Holborn hielten bereits nach der passenden Begleitung Ausschau. Es
dauerte keine weiteren fünf Minuten, da hatte sich jeder der vier
Herren entschuldigt und war kurz darauf verschwunden. 


„Nun Sinclair, für was
habt Ihr Euch entschieden?“ Um die Mundwinkel des Dukes lag wieder
dieses herausfordernde Lächeln. 


„Was wählt Ihr?“
stellte Ravenna ebenfalls lächelnd die Gegenfrage. 


„Wie wäre es mit einem
gemeinsamen Besuch im türkischen Bad!“ schlug der Duke süffisant.
In seinen grau-blauen Augen funkelte es verräterisch. 'Ich wäre
eher für die Kammer des Schmerzes' dachte Ravenna boshaft und
stellte sich genüsslich vor, wie sie das wohlgeformte Hinterteil des
Dukes mit der Peitsche versohlen würde. Gerade wollte sie ihm böse
antworten, als sich zwei schlanke Arme von hinten um den Hals des
Dukes schlangen und eine kecke Blondine fragte: „Darf ich Euch
etwas Gesellschaft leisten, mein Herr! Ihr seht so aus, als ob Euch
etwas Entspannung gut täte!“ 


Der Duke zuckte mit
keiner Wimper, als die Blondine ihre Hände ungefragt in den
Halsausschnitt seines weißen Baumwollhemdes schob und seine
Brusthaare aufreizend langsam zu streicheln begann. Ihr leuchtend
roter Mund flüsterte ihm offenbar schmeichelnde Dinge ins Ohr. Denn
das Lächeln des Dukes wurde breiter. Ansonsten war ihm nichts
anzumerken. Er blieb auch dann noch seelenruhig sitzen, als die Hände
der Blondine immer tiefer nach unten glitten. Seine blinden Augen
ruhten unverändert auf Ravenna. Diese schluckte. Völlig
unvorbereitet wurde Ravenna von einer heißen Welle der Eifersucht
erfasst. Angewidert schaute sie auf die streichelnden Hände der
Blondine, die sich mittlerweile bis zu den Schenkeln des Dukes
vorgearbeitet hatten und diese kreisend massierten. 


Ravenna fühlte wie sich
ihr Herz zusammen krampfte. Sie konnte es nicht mit ansehen, wie
diese Frau den Duke berührte! Dieser Mann gehört mir, schrie ihr
Inneres gequält auf. Sie fühlte sich ohnmächtig und hilflos. Was
sollte sie um Himmels Willen nur tun? 


Ihr Blick hing wie
gebannt an den Händen der Frau. Ravenna ballte die Fäuste. Am
liebsten hätte sie der Blondine auf die Finger gehauen! 


„Ihr seid mir noch eine
Antwort schuldig, Sinclair,“ die Stimme des Dukes holte Ravenna aus
ihren Betrachtungen. 


Sie schaute auf die
Blondine, die mittlerweile vorgetreten war und sich wie ein
schutzbedürftiges Kätzchen an die breite Brust des Dukes schmiegte.
Sie saß auf einem seiner muskulösen Schenkel und legte gekonnt
ihren Kopf in seine Halsbeuge. 


Ravenna schluckte
trocken. Nichts wünschte sie sich sehnlicher, als den Platz mit der
Blondine tauschen zu können. 


Sie riss sich zusammen
und schenkte dem Duke, aber vor allem der Blondine, ein falsches
Lächeln. 


„Wie ich sehe, seid ihr
in besten Händen, Mylord!“ knurrte sie leise und meinte damit die
aufdringliche Blonde. Diese hatte nur Augen für den unglaublich
attraktiven Mann an ihrer Seite. 


Im nächsten Moment
schlangen sich zwei weitere Frauenarme um den Hals des Dukes. Ein
Schwall langer, schwarzer Haare ergoss sich über die breite Schulter
des Dukes und eine heisere Stimme raunte ihm ins Ohr: „Ihr seid so
stark, schöner Fremder! Eine Frau allein kann niemals all Eure
geheimen Wünsche erfüllen!“ 


„Verzieh' dich, Diane!
Er gehört mir!“ zischte die Blondine die Dunkelhaarige böse an.
Diese beachtete ihre Konkurrentin nicht weiter und konzentrierte sich
stattdessen ganz auf den Duke: „Was haltet Ihr von einem kleinen,
aufregenden Spiel, Liebster? Wir würfeln. Wer die Runde verliert,
darf ein Kleidungsstück ablegen. Und wer nichts mehr abzulegen hat,
hat leider ganz verloren“ gurrte die Dunkelhaarige verlockend. „Der
Gewinner darf sich Honig an eine beliebige Stelle seines Körpers
träufeln.....den der Verlierer dann schön langsam auflecken darf!
Was haltet Ihr von diesem aufregenden Spiel, Mylord?“ 


Ravennas Augen quollen
über. Sie musste hier raus. Sie wollte auf keinen Fall mit ansehen,
wie der Duke und die beiden........! Das war einfach nur ekelhaft!
Ein schmerzhafter Kloß schnürte ihr den Hals zu. 


Der Duke ließ sich Zeit
mit der Antwort. 


„Ich schlage vor,
.......!“ Die beiden Dirnen schauten interessiert auf. Sie waren
für jeden Vorschlag offen. 


„.... dass wir das
Spiel zu viert spielen?“ Der Duke hatte eine Augenbraue spöttisch
nach oben gezogen, sein Blick ruhte fragend auf Ravenna. 


Die beiden Frauen sahen
den jungen Baronet erwartungsvoll an. Dieser hatte bereits abwehrend
die Hände erhoben und schüttelte vehement den Kopf: „Vielen Dank,
aber das ist nichts für mich!“ Doch so leicht gaben die beiden
Frauen nicht auf. Sie wollten den Abend lieber mit dem unglaublich
attraktiven Duke verbringen, als mit irgendeinem der vielen anderen
hässlichen Männer im Raum. Dafür würden sie auch dieses
Milchgesicht von Baronet wohlwollend bearbeiten...... 


Die Blonde machte als
erste Anstalten. Sie ging auf Ravenna zu und drückte ihren Busen
auffordernd an den vermeintlichen Baronet. Ravenna roch ihren
säuerlichen Atem. Das Weibsstück nestelte bereits frech an ihrem
Rüschenhemd. Offensichtlich hatte die Blondine vor, dem jungen
Baronet die Brust zu kraulen. Wie von der Tarantel gestochen sprang
Ravenna auf. Sie besann sich jedoch augenblicklich eines besseren und
zwang sich mit aller Macht zur Ruhe. Jetzt nur keinen Fehler machen.
Sie räusperte sich und schaute auf den scheinbar ungerührten Duke.

„Gut. Ich mache mit“
sagte sie mit fester Stimme: „Ich muss nur noch mal kurz
austreten!“ Die beiden Huren nickten erfreut und sagten ihr, dass
sich die Latrine neben dem türkischen Bad befand. 


Ravenna warf einen kurzen
Blick auf den Duke, den die beiden Frauen fest in ihren Fängen
hielten und garantiert nicht so schnell wieder loslassen würden. Sie
griff sich ihren Rock und ging eilig in Richtung türkisches Bad. Der
Weg war sehr schummrig beleuchtet. In ihrer Eile von hier wegzukommen
hastete Ravenna den dunklen Gang entlang. Irgendwo musste es einen
zweiten Ausgang geben, da war sie sich sicher. Wildes Stöhnen und
spitze Lustschreie von allen Seiten trieben Ravenna immer weiter in
die Tiefen des Hauses. Sie wußte mittlerweile selbst nicht mehr wo
sie sich befand, aber zurück wollte sie ohnehin nicht mehr.
Irgendwann wurden die Lustschreie leiser, so dass Ravenna sich traute
eine der nächsten Türen zu öffnen. Sie lauschte kurz. Als sie
nichts Verdächtiges hörte, öffnete sie die Tür und schlüpfte
hinein. Sie brauchte einen Moment, um sich zu orientieren. Aus den
Augenwinkeln nahm sie plötzlich eine Bewegung wahr. Sie drehte sich
um und erstarrte. 


Peinlich berührt schloss
sie die Augen, um sie kurz darauf erneut zu öffnen, als die
Entrüstungsschreie, die sie erwartet hatte, ausblieben. Ravenna
verstand nicht was da vor sich ging. Neugierig trat sie einen Schritt
näher an das kleine Fenster, durch das sie den nackten Mr. Finsbury
und seine Konkubine beim Liebesspiel beobachten konnte. Der dicke,
kleine Mann lag mit dem Rücken auf dem Bett und hatte seine Hosen
heruntergelassen. Zwischen seinen Schenkeln kniete eine Frau, deren
Kopf sich gleichmäßig auf und ab bewegte. Unwillkürlich trat
Ravenna noch einen Schritt näher. Offenbar war sie für die beiden
unsichtbar. Sie sah, die vor Wonne verdrehten Augen des Bankiers,
seine dicken rosigen Schenkel, seinen entblößten Bauch und das, was
er als sein Gemächt bezeichnet hatte. Es glänzte feucht Die Hure
massierte es abwechselnd mit den Händen und mit dem Mund. Ravenna
sah interessiert zu. Die beiden nahmen keinerlei Notiz von ihr.
Daraufhin schaute sich Ravenna genauer in dem Raum um und sah, dass
es noch mehr dieser kleinen Fenster gab. Neugierig ging sie zum
nächsten und schaute hindurch. Ihr Gesicht verzog sich vor Schmerz,
als sie sah wie eine maskierte Hure immer und immer wieder mit einer
Peitsche auf den nackten Hintern eines Mannes einschlug und dieser
vor Lust schrie. Fröstelnd ging sie zum nächsten Fenster. Eine Hure
kniete auf dem Bett und hatte ihren nackten Hintern in die Höhe
gereckt. Hinter ihr stand – Ravenna hielt sich vor Schreck die Hand
vor den Mund – Mr. Fielding! Er war nackt bis auf sein langes
Unterhemd. Dieses hatte er sich energisch über die Hüften
geschoben. Mit seinem steif erhobenen Glied ging er auf die vor ihm
kniende Frau zu. Ravenna musste sich das Lachen verkneifen. Wie ein
Offizier seiner königlichen Majestät nahm Mr. Fielding vor dem
nackten Hintern der Dame Haltung an und präsentierte sein mächtiges
Kanonenrohr. Gleich wird er salutieren, kicherte Ravenna und vergaß
für einen Moment, dass sie eigentlich fliehen wollte. 


Gerne hätte sie noch
mitverfolgt, wie Mr. Fielding seine Kanone in der Hure versenkt, aber
plötzlich waren draußen auf dem Gang Stimmen zu hören. Aufgeregt
suchte Ravenna nach einer Möglichkeit sich zu verstecken. Da Madame
Elaine ihnen diesen Raum beim Rundgang vorenthalten hatte, war er
offenbar nicht für die normale Kundschaft gedacht, sondern für sehr
spezielle Gäste, kombinierte Ravenna. Sie lauschte an der Tür.
Gerade als sie dachte, sie könnte hinausschlüpfen, wurde der
Türgriff langsam von aussen niedergedrückt. Entsetzt glitt Ravenna
an die Wand hinter der Tür zurück. Sie zog den Bauch ein und atmete
ganz flach. Die Tür schwang auf. Jemand betrat den Raum, aber
Ravenna konnte hinter der Tür stehend nichts sehen. Sie hielt die
Luft an. Was sollte sie nur sagen, wenn man sie entdecken würde? Wie
lange war sie überhaupt schon in diesem Raum? 






Sie hörte die Schritte
des Besuchers, der zu einem der Fenster ging und dort verweilte. Wem
er wohl gerade zuschaut? Mr. Finsbury oder Mr. Fielding? fragte sich
Ravenna. Die Schritte gingen weiter und verweilten erneut. Ravenna
betete inbrünstig, dass er seinen Rundgang nicht bis zum Ende
fortsetzen würde. Denn direkt neben ihr und der Tür war auch noch
ein Fenster. 


„Ihr könnt hinter der
Tür hervorkommen, Baronet!“ Ravenna zuckte zusammen. Entnervt gab
sie der Tür einen leichten Tritt, so dass sie sich schloss und trat
dann nach vorne. Der Duke hatte sie gefunden.

„Woher wusstet Ihr,
dass ich hier bin?“ fragte sie mißgelaunt. Es dauerte eine Weile
bis er ihr antwortete. 


„Ich habe es gespürt!“


Ravenna war verwirrt.
Wollte der Duke sie auf den Arm nehmen? 


„Das ist unmöglich!“

„Sooo?“ Seine dunkle
Gestalt kam ganz langsam auf sie zu. Je näher er kam, umso stärker
spürte Ravenna seine Nähe und die Spannung, die sich zwischen ihnen
aufbaute. Ihre Nackenhaare stellten sich auf und ihre Haut begann zu
prickeln. Oh mein Gott, dachte sie nur. Verflucht, ich spüre ihn
auch. Mehr als mir lieb ist! 


„Jeder Körper strahlt
eine starke Energie aus, mein Lieber. Vor allem bei Angst und
Gefahr!“ Oh ja, dachte Ravenna, ich spüre die Gefahr ganz
deutlich. Sie wich so lange vor ihm zurück, bis sie wieder die Wand
in ihrem Rücken spürte. Mein Gott was hatte der Duke vor? 
„Ich
glaube, wir sollten jetzt besser gehen!“ schlug Ravenna eilig vor.
Sie drückte sich seitlich an ihm vorbei, um die Tür in ihrem Rücken
zu öffnen. 


Doch der Duke war
schneller. Er fasste an ihrem Kopf vorbei und hielt die Tür mit
seiner ausgestreckten Hand fest geschlossen. 


„Irgendetwas stimmt
nicht mit Euch, Sinclair. Ich kann es förmlich riechen!“ knurrte
er gefährlich leise.

„Das Gleiche dachte ich
von Euch! Ihr schleppt mich gegen meinen Willen in diesen
Sündenpfuhl, setzt mich irgendwelchen Dirnen und dummen Spielchen
aus und wundert Euch dann, wenn ich nicht mitspiele?“

Ravenna hielt den Kopf
gesenkt. Er stand ganz dicht vor ihr. Sie roch seinen leichten
Whiskey-Atem. Obwohl er sie nicht berührte, fühlte sie ihn so
deutlich und so intensiv, dass ihre Beine zu zittern begannen. Die
Luft knisterte vor Spannung. Er atmete flach. 


„Sagt Baronet, kann es
sein, dass ihr keine Frauen mögt.... sondern Männer?!“ fragte der
Duke gefährlich leise.

Ravennas Kopf ruckte nach
oben und plötzlich waren sich ihre Lippen ganz nah. Ihr Herzschlag
dröhnte in ihren Ohren. Das Blut rauschte wild in ihren Adern. Tief
in ihrem Innern bettelte eine verzweifelte Stimme: Küss' mich! Um
Himmels willen, küss' mich.....!

Atemlos standen sie sich
gegenüber. Sie fühlte wie der Duke heftig mit sich rang. Ravenna
wußte nicht wer den ersten Schritt gemacht hatte, aber plötzlich
berührten sich ihre Lippen. Für einen winzigen Moment stand die
Zeit still. Dann brach ein nie gekannter Sturm überwältigender
Gefühle über beide herein. Weder Ravenna noch der Duke waren auf
diese entfesselte Urgewalt an Leidenschaft vorbereitet. Mit einem
erstickten Stöhnen presste der Duke seinen Mund fester auf den
ihren. In diesem Augenblick war kein Platz für Zärtlichkeit,
sondern nur für wildes, unbändiges Verlangen. Für beide war es wie
eine Erlösung. Alles was sich die letzten vier Monate in ihnen
aufgestaut hatte, brach sich hemmungslos Bahn. Ravenna war in diesem
Moment alles egal. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals, erwiderte
seine Küsse mit der gleichen wilden Inbrunst und wünschte sich,
dieser süße Hauch von Ewigkeit würde nie vergehen. Nie zuvor im
Leben hatte sie ein solches Glücksgefühl erlebt. 


Umso brutaler war der
harte Sturz in die Wirklichkeit. Mitten im Glückstaumel riss sich
der Duke ihre Arme vom Hals und stieß sie angewidert von sich. Mit
einem wüsten Fluch drehte er sich weg und ging ans andere Ende des
Raums. Das Schweigen zwischen ihnen war bleischwer. Ravenna war
zutiefst verletzt. Die Zurückweisung des Dukes traf sie mitten ins
Herz. Natürlich wußte sie, dass er das einzig Richtige getan hatte.
Dennoch war sie unendlich enttäuscht und traurig! Sie hatte das
Gefühl ein Stück ihrer Seele verloren zu haben. Sie sah zu ihm
hinüber. Er stand mit dem Rücken zu ihr und atmete heftig, wie ein
gereizter Stier. Er war außer sich. Der Schock saß tief. Ravenna
wußte was er dachte. Dieser starke, stolze Mann glaubte, dass er
soeben einen Mann geküsst hatte! Wild und leidenschaftlich. Hilflos
sah Ravenna zu, wie ihn dieser Gedanke quälte. Sie biss sich auf die
Lippen. Sie konnte ihm doch nicht sagen, dass sie eine Frau war!
Schon gar nicht jetzt. Im Augenblick konnte sie nichts für den Duke
tun. In dieser Situation gab es keinen Trost für ihn. Geduldig
wartete sie auf seine Reaktion. Nach einer gefühlten Ewigkeit drehte
er sich um und sagte kurzangebunden: „Gehen wir!“ Mit keinem Wort
ging er auf den Vorfall ein. Stattdessen führte er sie grimmig
schweigend zum Hinterausgang des Etablissements. 










[bookmark: Kapitel 13]Kapitel
13





Schweiß perlte von
seiner Stirn, seine Oberarme und sein Nacken schmerzten bereits
heftig von den vielen Liegestützen, mit denen er versuchte, seine
innere Unruhe loszuwerden. Vergebens. Kein körperlicher Schmerz
konnte die Pein in seiner Seele tilgen. 


Nicolas verfluchte sich
und die ganze verdammte Situation. Er wußte nicht wie es soweit
hatte kommen können! Nur eines war sicher: Er hatte vollkommen die
Kontrolle über sich verloren! Und das bei....! Er fuhr sich mit
fahrigen Händen durchs dichte Haar. Er konnte es immer noch nicht
begreifen: Er, Nicolas Eden, hatte einen Mann geküsst! Bei dem
Gedanken wurde ihm ganz heiß. Den Kuss könnte er vielleicht
irgendwann aus seinem Gedächtnis streichen. Aber dieses
überwältigende Gefühl, das er dabei verspürt hatte, würde er nie
wieder vergessen können! Es hatte sich tief und heiß in seine Seele
eingebrannt. Noch nie hatte er einen derartigen Glücksrausch
verspürt. Allein schon die Erinnerung daran, brachte seinen Körper
erneut zum Beben. 


Der Duke versuchte sich
zu erinnern, ob er so ein starkes Gefühl überhaupt schon jemals
erlebt hatte. Nein, dachte er, es gab keine Person, keine Situation,
keinen Umstand, der ihn jemals so berauscht hatte. Er kannte extreme
körperliche Erregung. Er konnte sich an einige, sehr aufregende
Nächte erinnern - aber keine der vielen Frauen, die mit ihm das Bett
geteilt hatten, hatte jemals diese verhängnisvolle Faszination auf
ihn ausgeübt, wie dieser junge Baronet. 


Keiner Frau war es bisher
gelungen, sich so hartnäckig in seinen Gedanken einzunisten! Bei
keiner Frau hatte sich seine Männlichkeit erhoben, nur weil sie den
Raum betrat! Verzweifelt legte er den Kopf in den Nacken. Sein Kopf
schmerzte vom vielen Nachdenken. Sein ganzes bisheriges Leben war aus
den Fugen geraten. 


Nicolas stellte sich die
alles entscheidende Frage: Konnte es sein, dass er sich sein ganzes
Leben lang selbst belogen hatte? Bevorzugte er im tiefsten Innern
seines Seins Männer statt Frauen! War er ein Sodomist? Verflucht, -
darauf stand die Todesstrafe. 






In Gedanken ging er die
Männer durch, von denen er sicher wußte, dass sie das gleiche
Geschlecht bevorzugten. Er horchte tief in sich hinein. Aber er
verspürte keinerlei Echo. Weder Abscheu noch Zuneigung. Zur
Sicherheit stellte er sich auch Männer vor, von denen er wußte,
dass sie verrückt nach Frauen waren. Aber auch hier fühlte er kein
Echo. 


Gut, dachte er
erleichtert. Ich bin keiner!

Nur wieso reagierte er so
heftig auf den Baronet? Gott, konnte dieser Mann küssen! Ihm wurde
heiß, wenn er an die heftige Reaktion des Baronets dachte.....seine
Haut begann wunderbar zu prickeln. Verdammt, es gab keinen Zweifel,
der Baronet liebte Männer! 


Nicolas überlegte, wie
er die Kontrolle über sich und seinen Körper zurückgewinnen
konnte! Seit dieser junge Baronet auf Manor Garden aufgetaucht war,
war nichts mehr, wie es war. 


In Gedanken verweilte
Nicolas bei den Ereignissen des Nachmittags. Dieser hartnäckige
Widerstand des Baronets gegen den Bordell-Besuch, sein mangelndes
Interesse an den hübschen Huren. Sein jungenhaftes Äußeres! Die
ungewöhnliche Stimme. Es passte alles zusammen. Der Baronet war das
Paradebeispiel eines Lustknaben! 


Nicolas fuhr sich heftig
mit den Fingern durch die Haare. Er wollte es einfach nicht
wahrhaben! Selbst wenn der Baronet ein Lustknabe war, ich Nicolas
Eden, bin verdammt noch mal kein Sodomist! 


Etwas befremdet stellte
er fest, dass ihn keine der beiden hübschen Huren am Nachmittag
erregt hatte. Es hatte ihm viel mehr Vergnügen bereitet, den Baronet
zu necken, ihn herauszufordern, ihn ein bisschen zu quälen.
Gleichzeitig hatte er aber immer das Gefühl gehabt, diesen jungen
Burschen beschützen zu müssen. Er wurde aus diesem jungen Kerl
einfach nicht schlau. Wenn er ihn nur einmal sehen könnte! Keiner
schien etwas Ungewöhnliches an dem jungen Mann zu finden, außer
ihm, Nicolas Eden. Nachdenklich rieb er sich das Kinn. 


Das einzige was er mit
tödlicher Sicherheit wußte war, dass er den Baronet in den nächsten
Tage meiden musste. In dessen Nähe konnte er für nichts mehr
garantieren. Am wenigsten für sich selbst. 
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In den nächsten Tagen
gingen sich Ravenna und der Duke aus dem Weg. Ihre Wege trennten sich
bereits meist nach dem kurzen Frühstück. Während Ravenna die
letzten Formalitäten wegen des Wasserklosetts erledigte, kümmerte
sich der Duke um seinen Baumwoll-Import/Export-Handel. Dabei
assistierte ihm der Kutscher Webbster so gut es ging. 


Die Stimmung war gereizt.
Der Duke ging mit keinem einzigen Wort auf den Vorfall im Bordell
ein. Ravenna schmerzte das Herz bei seinem abweisenden Verhalten.
Dieser Kuss im Bordell stand wie eine unüberwindbare Wand zwischen
ihnen. Die Situation belastete ihre Nerven. Aber was sollte sie tun?
Sollte sie es ansprechen? Er war schließlich der Duke. Hoffte er
etwa, dass sich die Situation von alleine bereinigen würde, wenn er
nur lange genug schwieg und ihr aus dem Weg ging?

Ravenna wußte noch nicht
einmal, was sie zu ihm sagen sollte, falls der Vorfall zur Sprache
käme. Eigentlich sprachen die Tatsachen ja für sich. Für den Duke
war sie, der Baronet, ein Lustknabe. In England stand auf Sodomie,
der Liebe zwischen Menschen gleichen Geschlechts, die Verbrennung auf
dem Scheiterhaufen, das Schafott oder der Galgen. Was für eine
verfahrene Situation!

Mein Gott, Vater! In was
bin ich da nur hineingeraten? Traurig holte sie das Medaillon ihres
Vaters hervor und schaute mit Tränen auf die vertrauten
Miniaturzeichnungen. Sie schniefte beim Anblick ihrer Familie. 


Alles läuft fürchterlich
schief, Vater! Ich stecke tief in der Patsche und weiß nicht, wie
ich da jemals wieder heil herauskommen soll. Werde ich erwischt, bin
ich erledigt. Ich bin ein falscher Mann, erschleiche mir ein Erbe,
das nichts wert ist, der Duke hält mich für einen Lustknaben und
ich kann nicht fliehen. Wohin auch? Obendrein habe ich mich auch noch
hoffnungslos in den Duke verliebt. Was soll ich nur tun? Sie schaute
flehend zum Himmel. Aber dieser schickte ihr keine Antwort. 






Bedrückt schaute Ravenna
zu, wie das letzte Material für die beiden Wasserklosetts verpackt
wurden. Diese würden morgen ihre Reise nach Manor Garden antreten.
Genau wie sie und der Duke. Sie hatte fürchterliche Bauchschmerzen,
bei dem Gedanken an die lange Kutschfahrt nach Hause. Zehn Stunden
eisiges Schweigen würde sie nicht überleben......! 


Doch ihr Vater schien ihr
Flehen gehört zu haben. Als Ravenna früh am nächsten Morgen wie
ein gescholtener Hund die Treppe hinunterschlich, hörte sie draußen
vor dem Haus bereits mehrere Männerstimmen. Neugierig lugte sie aus
der Tür und sah zu ihrer Überraschung Architekt Fielding bei der
Kutsche stehen. Neben ihm standen einige Gepäckstücke. Ihr Herz
machte einen Freudensprung, als sie hörte wie der Kutscher zu ihm
sagte: „Soll ich alle Eure Gepäckstücke nach hinten verladen,
oder muss eines davon in der Kutsche verstaut werden?“ 


Ravenna hörte nicht mehr
was Mr. Fielding sagte. Ihr war schlagartig klar, dass der Architekt
mit nach Manor Garden reisen würde. Der zweistöckige Anbau für die
Toilette würde unter seiner Anleitung stattfinden. Ihr fiel ein
unglaublicher Stein vom Herzen. Fast schon fröhlich lief sie nach
oben, um mit ihrem Gepäck nach unten zu poltern. 






Wie erwartet wirkte Mr.
Fielding wie ein Puffer zwischen ihr und dem Duke. Der gut gelaunte
Architekt war äußerst gesprächig und unterhielt sowohl den Duke
als auch Ravenna. Er schien nicht zu bemerken, dass seine beiden
Mitreisenden nur das Nötigste miteinander sprachen und Blickkontakt
vermieden. Ravenna musste gezwungenermaßen neben dem Duke Platz
nehmen, da sich Fielding mit einer Reisetasche auf der
gegenüberliegenden Sitzbank breitgemacht hatte. Anfangs war Ravenna
unbehaglich zumute und sie zog sich so weit wie möglich ans Fenster
zurück. Der Vorteil dieser Sitzordnung war jedoch, dass sie während
der Fahrt das Gesicht von Fielding und nicht das des Dukes anschauen
musste. Fielding erzählte Ihnen freimütig und ausführlich über
seinen letzten Bordell-Besuch. Ravenna schaute bei seinen
großspurigen Übertreibungen schmunzelnd aus dem Fenster. Sie hatte
den guten Mann ja selbst in Aktion gesehen........!

Die Fahrt verlief so
entspannt, dass Ravenna sogar von Zeit zu Zeit einnickte. Als sie
einmal aufwachte bemerkte sie, dass eines ihrer Beine im Schlaf
ungewollt das Bein des Dukes berührte. Sie zog es sofort zurück, so
als ob sie sich an einer heißen Herdplatte verbrannt hätte. Der
Duke verzog keine Miene. Kurz vor Einbruch der Dunkelheit waren sie
zurück auf Manor Garden.
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„Sie ist der Teufel!“
Ravenna warf missmutig ihr Gepäck auf den Boden und schaute völlig
verwundert auf ihre vollkommen aufgelöste Kinderfrau. Sie hatte noch
nie erlebt, dass Eliza so vollkommen außer sich war. Die alte Frau
sprach normalerweise kein Wort und war durch nichts aus der Ruhe zu
bringen. 


In diesem Moment tigerte
sie jedoch wie ein Raubtier nervös auf und ab.

„Sie ist vom Teufel
besessen! Nimm dich vor ihr in acht, Ravenna!“ Ravenna fiel müde
in einen Sessel. Sie hatte keine Ahnung wovon Eliza redete. 


„Von wem um Himmels
Willen redest du, Eliza?“

„Von ihr! Von dieser
Hexe, Countess Moira!“ Ravenna setzte sich interessiert auf. 


„Die Schwägerin des
Dukes ist hier?“

„Ja, sie kam vor zwei
Tagen. Seitdem ist hier die Hölle los!“ Die Worte sprudelten nur
so aus der sonst so stummen Eliza. 


„Was ist passiert?“

„Sie ist böse,
gewalttätig, gemein, hinterhältig, wahnsinnig!“ 


Ravenna hob die Hände.
Das ging ihr alles viel zu schnell.

„Erzähl der Reihe
nach, Eliza. Ich verstehe kein Wort!“

„Sie wollte deine Suite
haben! Als wir ihr sagten, dass sie schon belegt sei, bekam sie einen
Tobsuchtsanfall und verlangte, dass wir deine Sachen rauswerfen und
die Suite für sie herrichten!“ 


„Meine Sachen sind noch
hier!“ stellte Ravenna nüchtern fest. 


„Ich habe mich ihr in
den Weg gestellt. Da hat sie mich mit einer Reitpeitsche verprügelt!“
Zum Beweis rollte Eliza ihre Ärmel nach oben und zeigte Ravenna
mehrere blutunterlaufene Stellen. Ravenna griff entsetzt nach Elizas
Armen. Doch diese wehrte ab.
„Es tut schon nicht mehr so weh.
Aber nimm dich um Himmels Willen vor ihr in acht! Dieses Weibsstück
ist zu allem fähig!“ Das glaubte Ravenna gern, angesichts der
Striemen. 


„Sie wird vom Duke ganz
sicher verlangen, dass sie deine Suite bekommt!“

Ravenna zuckte mit den
Schultern. 


„Wenn es sie glücklich
macht. Ich ziehe auch in ein anderes Zimmer!“ sagte Ravenna und
wäre nicht einmal unglücklich darüber, wenn sie nicht mehr Tür an
Tür mit dem Duke schlafen müsste. Vielleicht bekam sie dadurch
wieder den nötigen Abstand zu ihm. Sie war völlig erschöpft und
lechzte nach einem entspannenden Bad. Doch Eliza schüttelte bei
ihrem Wunsch entschieden den Kopf.

„Diese Hexe hat auch
Zugang zum Bad! Sie wohnt nur zwei Zimmer weiter. Solange dieses Weib
hier ist, sind Bäder völlig ausgeschlossen. Viel zu gefährlich.
Dieser Teufel kümmert sich weder um Privatsphäre noch um
verschlossene Türen. Sie steckt ihre Nase in alles! Sie benimmt
sich. Als wäre sie die Herrin von Manor Garden!“ Eliza schnaubte
vor Wut.

Ravenna hatte genug
gehört. Sie hatte schon alle Hände voll mit sich selbst zu tun. Ein
hysterisches Weibsstück war das letzte was sie jetzt noch gebrauchen
konnte. Es war nur noch eine halbe Stunde bis zum Abendessen.
Zumindest eine Katzenwäsche und frische Kleider wollte sich Ravenna
davor gönnen. Eliza nickte zustimmend und ging warmes Wasser holen. 






Ravenna beeilte sich. Sie
war mit Sicherheit zu spät. Und dass nur, weil sie nach der
Katzenwäsche vergessen hatte sich das Gesicht mit Asche zu pudern.
Gott sei Dank war es Eliza noch rechtzeitig aufgefallen. Als sie den
Salon betrat, saßen bereits alle am Tisch. Alle Augen richteten sich
auf Ravenna. Zum Teufel, ich bin zu spät! Ravenna musterte
ihrerseits die Anwesenden. Der Duke saß am Kopfende. Neben ihm, auf
dem Platz der Duchess thronte als einzige Frau, Moira Cunningham, die
Countess of Rutland. Ihr Mann, Charles Cunningham saß neben ihr.
Gegenüber der Countess hatte John Fielding, der Architekt, Platz
genommen. Ravenna steuerte den leeren Stuhl neben Fielding an. 


„Ich bitte um
Verzeihung für die Verspätung, aber ich bin aufgehalten worden!“
warf Ravenna entschuldigend in die Runde. 


Sie hatte kaum
ausgesprochen, als sich Countess Moira mit hochgezogener Braue an den
Duke wandte:

“Seit wann ist es dem
Personal in diesem Haus gestattet, sich mit an den Tisch zu setzen!“
Ravenna blieb wie vom Donner gerührt stehen. Die beiden anderen
Herren wirkten peinlich berührt und widmeten sich aufmerksam ihrem
Essen. 


„Verzeiht, ich ziehe
mich gerne zurück!“ sagte Ravenna und war tatsächlich froh,
diesen Abend nicht mit am Tisch sitzen zu müssen. Sie wandte sich
zum Gehen.

„Nehmt bitte Platz,
Baronet!“ hörte sie die klare Stimme des Dukes in ihrem Rücken.
Er duldete keinen Widerspruch. 


„Aber Nicolas! Er ist
nur der Verwalter!“ empörte sich die Countess. 


Ravenna drehte sich um
und schaute dem Duke direkt ins Gesicht. Seine grau-blauen Augen
waren starr auf sie gerichtet. Seiner Miene war nicht zu entnehmen,
was er dachte. 


Langsam ging sie zu ihrem
Stuhl und nahm Platz. Mit einem verächtlichen Ausruf widmete sich
die Countess wieder ihrer Suppe. Ravenna spürte einen leichten Stoß
in den Rippen und schaute auf. Neben ihr stand Johann und zwinkerte
ihr zu, während er ihr wortlos die Suppe eingoß. Sie lächelte
leise zurück. 


„Baronet, ich glaube
Ihr kennt noch nicht meine Schwägerin und ihren Mann. Darf ich
vorstellen, Moira und Charles Cunningham, Countess und Count von
Rutland!“ Die Stimme des Dukes klang freundlich-verbindlich, so als
wäre überhaupt nichts geschehen. 


„Baronet Raven Sinclair
Byam ist für ein Jahr mein Gast und übernimmt auf Wunsch seines
Großvaters vorübergehend die Aufgaben des Verwalters hier!“
erklärte er die Anwesenheit von Ravenna. 


Nachdem der Duke die
heikle Situation entschärft hatte, lebte das Gespräch wieder auf.
Die Countess ignorierte Ravenna konsequent, was diese aber nicht
störte. So konnte sie in aller Ruhe die Anwesenden mustern. 


Die Countess war eine
sehr attraktive Frau. Johann hatte nicht übertrieben. Mit ihren
kastanienbraunen Haaren, den großen, dunklen Rehaugen und dem
herzförmigen Gesicht, sah sie sehr lieblich und schutzbedürftig
aus. Ravenna konnte es kaum glauben, dass diese zarte und leichte
Person ihre Eliza verprügelt hatte. 


Ravennas Blick wanderte
zu Charles Cunningham hinüber. Dieser starrte seit geraumer Zeit
auffällig zu ihr herüber. Ravenna überlegte, ob sie vielleicht
einen Brösel im Mundwinkel hängen hatte. Vorsichtig tupfte sie
ihren Mund mit einer Serviette ab. Doch auch danach starrten seinen
auffallend wasserblauen Augen immer wieder zu ihr herüber. Hin und
wieder strich er sich mit der Hand über seine Perücke, so als müsse
er überprüfen, ob sie noch richtig saß. Er war ein hübscher, sehr
gepflegter Mann von mittelgroßer Statur. Ein paar Jahre jünger als
der Duke, schätzte Ravenna. Beide, der Count und die Countess, gaben
ein hübsches Paar ab. 


Zwischendurch verfolgte
Ravenna immer wieder einmal das Tischgespräch. John Fielding hatte
das Rede-Zepter übernommen und erklärte lang und breit sein
Bauvorhaben. 


Ravenna vermied es den
Duke anzuschauen. Auch wenn sie wußte, dass er sie nicht sehen
konnte, so ruhten seine Augen oft und lange auf ihr. Sie spürte
seine Blicke so intensiv, als würde er sie mit der Hand berühren.
Um sich abzulenken, schenkte Ravenna ihre Aufmerksamkeit verstärkt
Charles Cunningham. 


Dieser trank fröhlich
ein Glas Wein nach dem anderen und sah Ravenna mit immer intensiveren
Blicken an. Irgendwann zwinkerte er ihr verschwörerisch zu und
plötzlich spürte Ravenna, wie jemand unter dem Tisch ihr Bein
berührte. Sie schaute kurz nach und als sie wieder aufsah, zwinkerte
ihr der Count verheißungsvoll zu. 


Ravenna wurde siedend
heiß. Das ist jetzt nicht wahr, dachte sie nur. Der Count zwinkert
mir zu! 


Sie schaute nochmals
hinüber, um sich zu vergewissern, dass sie ihn nicht missverstanden
hatte. Die wasserblauen Augen zwinkerten erneut entzückt und
Ravennas Beine bekamen unter dem Tisch wieder Besuch von ihrem
Gegenüber. 


Hastig griff sie nach
ihrem Glas Wein und nahm einen kräftigen Schluck. Charles Cunningham
lachte erfreut, beugte sich weit über den Tisch und stieß heftig
mit ihr an. Er war in bester Laune. Dieser Baronet war so erfrischend
jung und unverbraucht. Er hatte schon lange keinen so knusprigen,
jungen Hahn mehr in seinem Bett gehabt, dachte der Count beschwingt
und bekam feuchte Augen vor Vorfreude. 


Ravenna schaute sich
unauffällig um, ob die anderen etwas bemerkt hatten. Die Countess
interessierte sich überhaupt nicht für ihren Mann. Sie hatte nur
Augen für den Duke. Vermutlich wußte sie um die wahren Vorlieben
ihres Mannes. Sie war soweit wie möglich zum Duke aufgerückt. Ihre
Hand berührte fast die seine und ihr Blick sagte mehr als Worte. Sie
ist ein Raubtier auf Beutejagd, schoss es Ravenna unwillkürlich
durch den Kopf. 


Müde fuhr sie sich mit
der Hand über die Augen. Ich will hier nur noch weg, dachte sie
verzweifelt.

Hilfesuchend schaute sie
sich um und sah plötzlich direkt in die dunklen, unergründlichen
Augen des Dukes. Er hatte die Stirn gerunzelt und wirkte ungehalten. 


Meine Güte, was habe ich
denn jetzt schon wieder getan, fragte sich Ravenna nervös. Sie war
froh, dass sie bereits beim Dessert angekommen waren. Gleich würde
sie sich unter irgendeinem Vorwand entschuldigen und in ihr Bett
verschwinden. Sie hatte wirklich genug für heute. Sie wollte nur
noch ihre Ruhe. 
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Ravenna wusch sich
zufrieden die letzten Ascherechte aus dem Gesicht. Sie hatte sich
direkt nach dem Dessert entschuldigt und sich sofort in ihr Zimmer
zurückgezogen. Sorgfältig schloss sie das Fenster und zog die
Samtvorhänge zu. Sie schloss ihre Zimmertür, die Badezimmertür und
die Verbindungstür zu den Räumlichkeiten des Dukes ab. Sie drehte
jeden Schlüssel zweimal um. Die Warnung von Eliza klang ihr noch im
Ohr. Wenn die Countess weder Privatsphäre noch geschlossene Türen
akzeptierte, dann tat dies ihr aufdringlicher Ehemann vielleicht auch
nicht! Ravenna hatte keine Lust diese wasserhellen, blauen Augen
nachts an ihrem Bett stehen zu sehen. Der Count hatte ihr zum
Abschied ein unmissverständliches „Bis später“ zugeraunt und
sie dabei verführerisch angeblitzt. 


Ravenna hatte die
Schnauze voll von unliebsamen Überraschungen. Sie überprüfte ob
ihre Brustbinde noch richtig saß, schlüpfte dann in ein frisches
Unterhemd und zog sich eine Nachtmütze auf, bevor sie in ihr
schönes, weiches Bett kroch. Augenblicklich schlief sie ein. 


Sie hatte das Gefühl
gerade eben erst eingeschlafen zu sein, als sie leise Klopfzeichen an
ihrer Zimmertür vernahm. Eine Stimme rief flüsternd ihren Namen.
Wie Ravenna es bereits vermutet hatte, stand der Count of Rutland vor
ihrer Tür und begehrte Einlass. Ravenna zog sich die Decke über den
Kopf und ignorierte seine widerlichen Lockrufe. Nach einigen Minuten
gab er schließlich auf. Doch kurz darauf hörte Ravenna wie es an
der Badezimmertür kratzte. Sie verdrehte entnervt die Augen und zog
sich erneut die Decke über den Kopf. Auch hier kehrte nach wenigen
Minuten wieder Ruhe ein. Sie schloss zufrieden die Augen und dämmerte
langsam wieder in den Schlaf, als sie es plötzlich an ihrem Fenster
klopfen hörte. Wieder rief der Count leise ihren Namen. Seine Stimme
hatte fast schon einen flehenden Unterton. Ravenna steckte sich
ungeduldig die Finger in die Ohren und wartete weitere Minuten ab.
Schließlich gab der Count enttäuscht auf. Sie hörte wie er
wegging. Mit einem glücklichen Seufzer, drehte sie sich um und
schlief zufrieden ein.

„Macht die Tür auf
oder ich trete sie ein!“ Schlaftrunken schaute sich Ravenna um. Ihr
war so, als ob sie die Stimme, des Dukes gehört hätte. 


Sie hörte wie heftig an
der Verbindungstür gerüttelt wurde. 


„Macht die verdammte
Tür auf oder ich trete sie bei drei ein!“ Die Stimme des Dukes
klang zornig und.......

Ravenna dachte nicht
weiter nach. Sie raste - plötzlich hellwach - zur Verbindungstür
und öffnete sie geschwind. Der Duke hielt sich am Türrahmen fest.
Seine Augen funkelten zornig. Er sagte kein Wort. Er trug wie sooft
nur eine Kniehose und ein Baumwollhemd. Sämtliche Knöpfe des Hemdes
waren geöffnet und es flatterte wild um seinen bloßen Oberkörper.
Ein bekannter Geruch kitzelte Ravennas Nase und sie wußte
augenblicklich was los war. 


„Ihr seid betrunken,
Mylord!“

„Und wenn schon.....!“
sagte er übel gelaunt. Steifbeinig drehte er sich um und ging in
sein Zimmer zurück. „Macht die Tür zu und setzt Euch her!“
forderte er sie barsch auf. Ravenna gehorchte. Sie würde nichts tun,
was den Duke reizen könnte. 


„Was kann ich für Euch
tun?“ fragte sie vorsichtig, immer darauf bedacht genügend Abstand
zwischen sich und ihm zu haben. Sie trug nur ihr Nachthemd. 


„Was Ihr für mich tun
könnt?“ fragte er gereizt. „Ihr wisst genau was Ihr für mich
tun könnt!“ 


Er wirbelte zu ihr herum
und kam bedrohlich langsam auf sie zu. Ravenna stellte sich schützend
hinter einen Sessel. Doch der Duke ließ sich nicht abwimmeln. Er
trieb sie immer weiter in die Enge.

„Ihr werdet das
mit mir tun, was mein „süßer“ Schwager offensichtlich gerne mit
Euch tun würde!“ äffte er die weibische Stimme des Counts nach
und lachte böse dabei. Ravenna holte tief Luft bei dieser
Beleidigung und atmete dann langsam wieder aus. Der Duke war
betrunken! Das waren mildernde Umstände. 


„Mylord......!“

„Schweigt. Ich weiß
Bescheid!“ Seine Augen funkelten dunkel. „Ich bin blind, aber
nicht taub!“ Er rückte noch dichter zu ihr auf.

„Sagt Sinclair, ist der
Count mehr nach Eurem Geschmack.... als ich?“ fragte er gefährlich
leise. 


Ravenna traute ihren
Ohren nicht. Mein Gott, der Duke war eifersüchtig! Sie spürte wie
ihr Herz einen großen Satz machte und regelrecht frohlockte. Sie
konnte es nicht glauben! Der Duke - betrunken wie er war, sprach er
mit Sicherheit die Wahrheit - war eifersüchtig! Ravenna fühlte sich
zum ersten Mal seit langem wieder richtig gut. Trotzdem musste sie
jetzt einen kühlen Kopf bewahren. 
„Bitte Mylord, lasst uns
morgen darüber reden!“ versuchte Ravenna ihn zu beschwichtigen.
Sie wollte auf keinen Fall, dass sie beide noch mehr Probleme
bekamen, als sie ohnehin schon hatten. 


„Wie schmecken wohl
seine Küsse, Sinclair? Sind sie....heißer.....
berauschender.........!“ Ravenna legte ihm abrupt ihre Hand auf den
Mund, um ihn am weitersprechen zu hindern.

„Bitte Mylord. Macht es
nicht noch schlimmer!“ flehte sie ihn an. Er hatte sie mittlerweile
bis an die Wand zurückgedrängt. Noch berührten sich ihre Körper
nicht. Doch Ravenna war sich mehr als bewusst, dass sie nur ein
dünnes Nachthemd trug. Ihre Brustspitzen reckten sich unter der
Brustbinde verräterisch in die Höhe. 


„Es kann nicht mehr
schlimmer werden!“ stöhnte er dicht an ihrem Ohr. „Ihr seid
bereits hier drin“ er drückte ihre Hand an seine heiße Stirn,
„hier drin“, murmelte er fast zärtlich, während er ihre Hand
auf sein Herz schob und „hier drin!“ Er nahm ihre geöffnete
Hand, legte sein heiß aufgerichtetes Liebesschwert hinein und
schloss ihre Hand mit der seinen. Ravenna schluckte erregt. Sie hielt
sein hartes, nacktes Glied in ihrer Hand! Sie spürte wie es in ihrer
warmen Umarmung heftig zu pulsieren begann. Sie konnte nicht anders.
Sie musste es liebkosen und zärtlich drücken. Seine Hand, die immer
noch die ihre umschloss, zeigte ihr sanft was sie tun musste. Sein
lustvolles Stöhnen schickte herrliche Schauer der Erregung über
ihren Körper. Ihr Bauch zog sich zusammen und sie spürte wie es
zwischen ihren Schenkeln feucht wurde....... 


Ravenna wurden die Beine
weich. Sie spürte wie ihr Widerstand langsam zu bröckeln begann.
Sein Angebot war so verlockend.... so schwer zu widerstehen........
so gefährlich.....! Nur unwillig und zögerlich nahm Ravenna die
Alarmglocken wahr, die schrill an ihre Vernunft und ihren Verstand
appellierten. Der Nebel vor ihren Augen hob sich nur langsam, aber
irgendwann war sie wieder bei sich.

„Nicht aufhören!“
stöhnte der Duke erstickt an ihrem Ohr, als Ravenna sein heißes
Glied abrupt aus ihrer Hand gleiten ließ. 


Ravenna unterdrückte ihr
eigenes Bedauern. Aber dieses Mal musste sie für beide stark sein. 


“Lasst mich los,
Mylord! Ihr bringt uns beide in tödliche Gefahr“ sie presste ihre
Hände gegen seine behaarte Brust und stemmte ihn mit aller Kraft von
sich. 


„Es wäre ein schöner
Tod!“ sagte er liebestrunken und versuchte sie an sich zu ziehen. 


„Bitte Mylord. Ich bin
ein Mann - und Ihr seid
es auch!
Sodomisten werden gehängt, geköpft oder verbrannt!“ rief sie
energisch. 


„Die, die ich kenne,
leben alle noch...“ sagte er mit heiserer Stimme. Seine Augen waren
schwarz vor Verlangen. Ravenna wußte, mit Worten konnte sie ihn
nicht mehr erreichen.

„Tut mir leid Mylord.
Aber ich bin sicher, morgen werdet Ihr mir dafür dankbar sein!“
Seine Arme umklammerten sie wie Schraubstöcke. Ravenna hob ihr Knie
bis sie sein hartes Glied spürte. Dann stieß sie einmal kurz und
heftig zu. Der Duke stieß einen fürchterlichen Schmerzensschrei aus
und ließ sie abrupt los. Er krümmte sich vor Qualen und hielt sich
mit beiden Händen seine Hoden und seinen Penis. Der Schmerz brachte
ihn fast um. Ravenna hatte nur ganz leicht angetippt, da sie aus der
Heilkunde wußte, wie verwundbar diese Stelle des Mannes war. Dennoch
konnte sie es kaum mit ansehen, wie sich der Duke vor Schmerzen
krümmte. Er brauchte dringend etwas zum Kühlen. Ravenna lief hinaus
auf den Flur, zu einer der Kommoden die dort standen. Sie wußte,
dass dort Wärmepfannen aus Metall aufbewahrt wurden. Sie griff sich
eine und rannte damit zurück ins Zimmer des Dukes. 


In der Eile war ihr der
Schatten am anderen Ende des Flurs gar nicht aufgefallen. So blieb
ihr auch das böse Flackern in den Augen des Schattens verborgen,
bevor dieser lautlos in seinem Zimmer verschwand.





Ravenna drängte den Duke
zu seinem Bett und drückte ihn mit sanfter Gewalt nieder. Wütend
wehrte er sie ab, doch der rasende Schmerz in seinem Unterleib lähmte
ihn geradezu. Ravenna zwang ihn flach auf den Rücken zu liegen und
schob das kühlende Metall unter seine Hände. Es dauerte eine Weile,
bis die Wirkung einsetzte. 


Ravenna lief nochmals in
den Flur und holte sämtliche Metallpfannen, die sie finden konnte.
Sie setzte sich neben den Duke und reichte ihm eine nach der anderen,
sobald die kühlende Wirkung nachließ.

„Warum habt Ihr das
getan, verflucht nochmal?“ fragte er mit zusammengebissenen Zähnen.


„Es war nur zu Eurem
Besten!“ sagte Ravenna gelassen. Dem Duke entfuhr ein sarkastischer
Lacher. 


„Wenn das zu meinem
Besten ist.... möchte ich nicht wissen, was Ihr zu meinem
Schlechtesten tut!“ Sein Humor hatte ihn Gott sei Dank nicht
verlassen. 
Als Ravenna sah, dass es dem Duke bereits wieder
besser ging, wandte sie sich zum Gehen. 


„Ihr wollt mich jetzt
alleine lassen?“ fragte er bissig.

„Ruhig liegen bleiben
ist das einzige was Euch jetzt hilft!“ sagte Ravenna mitleidslos. 


Der Duke presste die
Lippen zusammen. „Wehe Sinclair ich laufe die nächsten Tage wie
auf Eiern......!“

Ravenna schloss leise
lächelnd die Tür hinter sich. Sie lehnte sich glücklich dagegen.
Ihr Herz sang ein wunderbares Lied. 
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Am nächsten Morgen
erwachte Ravenna gutgelaunt und glücklich wie ein neugeborenes Baby.
All die Seelenlast der vergangenen Tage war wie weggeblasen.
'Eigentlich müsste ich aufs Äußerste besorgt sein,' dachte sie.
Der Duke hatte gestern nacht unmissverständlich klargemacht, wie
stark er mich, besser gesagt, den Baronet begehrt'. Lange würde sich
der Duke nicht mehr aufhalten lassen.......!

Ravenna seufzte
einerseits vor Entzückung, anderseits krampfte sich ihr Bauch
ängstlich zusammen. Ihr war absolut klar, dass es nur noch eine
Frage der Zeit war, bis dass Unvermeidliche geschehen würde.
Irgendwann würden auch ihre Kräfte am Ende sein und dann würde sie
sich dem Duke hingeben. Sie wagte nicht sich auszumalen, was dann
geschehen würde. Wenn er plötzlich im Liebesspiel entdeckte, dass
sie eine Frau war! Wäre er glücklich darüber oder eher zornig?
Würde er sie immer noch wollen, oder sich von ihr abwenden?
Schließlich führte sie ihn seit Monaten schrecklich an der Nase
herum; bereitete ihm sowohl körperliche als auch seelische Qualen. 


Ravenna schob den
unliebsamen Gedanken beiseite. Es half alles nichts. Es kommt wie es
kommt, oder auch anders. Planen konnte sie es ohnehin nicht. Sie nahm
sich vor, solange wie möglich Widerstand zu leisten. So Gott will,
würde sich vielleicht schon in den nächsten Tagen eine neue Lösung
für sie auftun. Sie dachte kurz an ihren Vater und bat auch ihn ihr
zu helfen! Danach zog sie sich an, schminkte sich und ging nach unten
in die Küche. Ein Berg voller Arbeit wartete heute auf sie. 


Nach dem Frühstück fuhr
sie mit Architekt Fielding und den beiden Küchenmädchen Beth und
Kate in das nahegelegene Städtchen Stratford-upon-Avon. Fielding
wollte Maurer, Zimmerleute und Schmiede für das Bauprojekt
„Wasserklosett“ engagieren und die anstehenden Arbeiten mit ihnen
besprechen. Die Küchenmädchen würden auf dem Markt einkaufen,
während Ravenna die liegengebliebene Post und die Wasserklosetts vom
Lagerhaus am Kanal abholen würde. Zum Mittagessen wollten sich alle
in der Schenke des alten O'Brian treffen. Während der gesamten Fahrt
schäkerten die beiden Küchenmädchen mit dem höchst geselligen
Architekten. Ravenna und William, der die Kutsche fuhr, tauschten
wissende Blicke. Eine der beiden würde heute Abend versuchen, das
Bett des Architekten zu wärmen.

Es war später Nachmittag
geworden, als sie schließlich wieder auf Manor Garden eintrafen.
Ravenna ließ William die bruchempfindlichen Klosett-Schüsseln aus
grobem Porzellan in einem der Geräteschuppen verstauen. 


Als Ravenna die Küche
betrat, sprang ihre sonst so ruhige Eliza hastig auf und machte sich
eilig am Herd zu schaffen. Ravenna schaute sich verwundert um. Am
Tisch saß Johann, den Kopf tief gesenkt, damit man sein Schmunzeln
nicht sehen konnte. Auf dem Tisch standen sich zwei Teetassen
gegenüber. 


Ravennas Blick wanderte
verwundert zwischen dem betagten Butler und ihrer Kinderfrau hin und
her. Hatte sie in den vergangenen Tagen und Wochen etwas nicht
mitbekommen? Sie tat so, als ob ihr nichts aufgefallen sei und bat
Eliza ihr ebenfalls eine Tasse Tee zuzubereiten. 


Müde warf sie sich auf
einen der Stühle und streckte ihre langen Beine von sich. Was würde
sie jetzt für ein heißes Bad geben!

„Na, wie lief es heute
auf Manor Garden?“ fragte Ravenna. Ohne einen Namen zu nennen,
wussten alle Anwesenden, was sie wissen wollte. 


„Seit der Duke hier
ist, hält sich der Teufel zurück,“ brummte Johann. Er schlürfte
seinen Tee und vermied es dabei Eliza anzusehen.

„Irgendetwas was ich
sonst noch wissen müsste?“ fragte sie in die Runde. 


„Count Cunningham sucht
händeringend nach Euch!“ Ravenna schluckte. Oh je, den hatte sie
völlig vergessen. 


„Was will er denn?“
fragte sie vorsichtig. Johann zuckte ahnungslos die Schultern. „Das
hat er nicht gesagt!“ Ravenna beschloss dem Count großräumig aus
dem Weg zu gehen. 


„Sonst noch etwas?“ 


„Der Duke wünscht Euch
zu sprechen, sobald Ihr zurück seid!“ 


„Wo ist er?“ fragte
Ravenna. 


„Im Bett!“ 


„Im Bett. Um diese
Zeit?“

„Er hat letzte Nacht zu
viel getrunken. Ihm brummt der Schädel!“ sagte Eliza. Ravenna
schaute zu Johann. Dieser blinzelte wissend und feixte: „Seinem
Gang nach zu urteilen, hat er den Schädel dann aber zwischen den
Beinen......!“ Ravenna drehte sich weg, damit man nicht sah, wie
sie heftig errötete. 


Da sie auf keinen Fall
Charles oder Moira Cunningham in die Arme laufen wollte, schlich sie
leise und vorsichtig in ihr Zimmer. Sie schloss die Tür hinter sich
und drehte den Schlüssel zweimal um. Vorsichtig ging sie zur
Badezimmertür, um zu sehen, ob diese noch immer gut verschlossen
war. Erleichtert ging sie weiter zur Verbindungstür und blieb wie
angewurzelt stehen. Sie hörte die laute Stimme von Moira Cunningham.
Neugierig trat sie einen Schritt näher. 


„..........weist mich
nicht schon wieder zurück, Nicolas. Ich ertrage das nicht mehr. Ich
flehe Euch an! Ich liebe Euch, seit ich Euch das erste Mal gesehen
habe!“ Ihre Stimme brach ab, als ob sie von Tränen erstickt würde.
„Ihr wisst nicht durch welche Höllenqualen ich gegangen bin, als
Ihr Mary statt mich erwählt habt! Ich war blind vor Eifersucht auf
meine eigene Schwester!“ Das Flehen in ihrer Stimme war
unüberhörbar. 


Das passt so gar nicht zu
dem harten Biest, das sie gegenüber dem Personal ist, dachte Ravenna
verwundert, während sie weiter interessiert an der Tür lauschte. 


„Ich bin besessen von
Euch, Nicolas! Merkt Ihr das denn nicht? Berührt mit! Fasst mich an!
Nehmt mich.......!“ Ravenna hörte wie Moiras Stimme immer wilder
und erregter wurde. 


„Verdammt Moira, wie
oft soll ich Euch noch sagen: Ich begehre Euch nicht. Nicht gestern,
nicht heute, nicht morgen!“ Die Stimme des Dukes klang kalt und
ungeduldig. 


„Warum nicht, Nicolas?
Was fehlt mir? Ich habe alles, was einen echten Mann glücklich
machen kann?“ rief sie verzweifelt.

„Hört auf!“ rief der
Duke angewidert. 


„Ich werde nicht gehen,
bevor Ihr mir nicht sagt, warum Ihr mich nicht wollt. Was ist falsch
an mir? Könnt Ihr nicht fühlen wie schön ich bin?“ rief sie mit
glühender Stimme. Der Duke schwieg beharrlich. 


„Ist es wegen dieses
weibischen Milchgesichts, das gestern Nacht in Eurer Zimmer
geschlichen ist?“ schrie Moira fast schon hysterisch. Der Duke gab
keine Antwort. „Ah! Eure Augen verraten es!“ Ihre Stimme bekam
plötzlich einen sehr hässlichen Unterton. Sie lachte verächtlich,
aber Ravenna hörte, dass sie zutiefst gekränkt war. „Bei meinem
Mann verstehe ich noch, dass er sich für diesen Lustknaben
interessiert. Aber Ihr? Seit wann bevorzugt Ihr Männer? Was hat
dieser verdammte Schmächtling, was ich nicht habe? Einen großen,
geilen Schwanz? Ist es das was Euch........!“ Ravenna hörte wie
Moira abrupt verstummte. 


„Noch ein Wort und
ich.........!“ 


„Was dann, Nicolas? Was
dann?“ lachte Moira höhnisch und verbittert. „Bringt Ihr mich
dann um wie meine Schwester!“ schrie sie hysterisch. 


„Verlasst sofort mein
Zimmer!“ zischte der Duke mit gefährlicher Stimme. „Und wenn Ihr
noch einen Funken Anstand im Leib habt, dann verlasst Ihr auf der
Stelle Manor Garden!“ 


„Das würde Euch so
passen! Oh nein, mein Lieber! Seit Jahren lasst Ihr mich an der
ausgestreckten Hand verhungern. Demütig bettle ich Jahr für Jahr
nach ein bisschen Zuwendung, ein bisschen Zärtlichkeit von Euch,
doch Ihr weist mich jedes Mal brutal zurück! Damit ist Schluss. Ihr
sollt künftig die gleichen Höllenqualen erleiden, wie ich!“ Sie
lachte hysterisch und wirr „Ihr sollt es zutiefst bereuen, dass Ihr
Euren Schwanz lieber in einem milchgesichtigen Lustknaben versenkt,
als in einer Frau!“ rief sie geifernd. Sie hatte alle Hemmungen
verloren und zeigte ihr wahres, wahnsinniges Gesicht. „Ich werde
Euch an Eurer empfindlichsten Stelle treffen, Mylord“ höhnte sie
böse „Wenn ich mit Euch fertig bin, dann werdet Ihr wünschen nie
geboren worden zu sein!“ rief sie mit unglaublichem Hass in der
Stimme, bevor sie türeknallend das Zimmer verließ. 






Ravenna versuchte das
Gehörte zu verdauen. Es war jetzt mit Sicherheit kein guter
Zeitpunkt den Duke aufzusuchen. Aber das, was Moira gesagt hatte
stimmte Ravenna sehr nachdenklich. Hatte Moira vielleicht mehr
gesehen in jener schicksalshaften Nacht, als sie damals angegeben
hatte, in der Hoffnung Nicolas Eden für sich gewinnen zu können?
Ravenna hatte ja eben miterlebt, wie wahnhaft besessen Moira
Cunningham von Nicolas Eden war. Andererseits hatte sie offenbar
nichts in der Hand, womit sie den Duke erpressen und an sich fesseln
konnte. War er doch unschuldig und das Ganze nur ein tragischer
Unfall gewesen? Ravenna horchte in sich hinein. Ihr Herz gab ihr eine
eindeutige Antwort. 


Sie wartete bis zum
Abendessen um den Duke zu treffen. Mit gemischten Gefühlen ging sie
in den Salon und war erstaunt und erleichtert zugleich, als sie nur
den Duke dort antraf. Er lehnte entspannt am Kamin und schwenkte
nachdenklich ein Glas Wein. Ein feines Lächeln umspielte seinen
Mund, als er sie hereinkommen hörte. Ravenna lächelte ebenfalls und
wußte genau, dass sie beide die gestrige Nacht vor Augen hatten. 


„Guten Abend, Mylord.
Bin ich zu früh?“ Der Tisch war nur für zwei gedeckt. 


„Nein. Heute Abend
haben nur wir beide das Vergnügen miteinander!“ Das feine Lächeln
um seinen Mund vertiefte sich. „Die Countess und der Count dinieren
auf ihrem Zimmer, da sie morgen schon in aller Frühe abreisen
werden. Architekt Fielding hat wohl eine anderweitige Verpflichtung
für heute Abend angenommen!“ lachte er anzüglich.

Er sah einfach umwerfend
aus, wenn er so lachte. Ravenna liebte den Anblick dieses Mannes und
fühlte sich unwiderstehlich von ihm angezogen. 


Die letzte Nacht hatte
auf seltsame Weise eine wunderbare Vertrautheit zwischen ihnen
geschaffen. Ravenna wollte nicht näher darüber nachdenken, woran
das wohl lag....! 


Beide nahmen am Tisch
Platz, wobei Ravenna überhaupt keinen Hunger mehr verspürte.
Jedenfalls nicht auf die Speisen, die auf dem Tisch standen. Ihm
schien es ähnlich zu gehen. 


„Wie geht es Euch?“
fragte Ravenna vorsichtig. Sie getraute sich nicht ihn anzusehen. Sie
wußte ja von Johann, dass ihm das Gehen nicht so leicht fiel. 


Er beugte sich
verschwörerisch zu ihr herüber und sagte trocken: „Sagen wir es
so: Ihr braucht Eure Tür heute Nacht nicht abzuschließen!“
Ravenna konnte nicht anders. Sie mußte lachen. Sie liebte es, wie er
sich über sich selbst lustig machen konnte. Auch der Duke konnte
sich das Lachen nicht verkneifen. 


„Was liegt Euch auf dem
Herzen, Sinclair!“ fragte der Duke unvermittelt, nachdem sie beide
eine Weile schweigend gegessen hatten. Ravenna war erstaunt wie
feinfühlig dieser Mann war. Manchmal hatte sie fast das Gefühl, er
könnte ihre Gedanken lesen. 


„Ich würde mir morgen
gerne Timbergrove ansehen. Wenn Ihr nichts dagegen habt?“ Gespannt
wartete Ravenna auf seine Antwort. 


Der Duke überlegte kurz.
„Das hängt davon ab, ob ich mich morgen schon schmerzfrei in den
Sattel schwingen kann!“ Er nahm einen kräftigen Schluck aus seinem
Glas. 


Ravenna schaute erstaunt
auf. „Ihr wollt mitkommen?“

„Kennt Ihr denn den
Weg?“ fragte er zurück. Ravenna schüttelte den Kopf. 


„Dann werdet Ihr meine
Begleitung akzeptieren müssen!“

„Ich könnte doch auch
William mitnehmen!“

Der Duke lachte amüsiert.
„Keine Chance, Sinclair. Außer mir wird Euch niemand freiwillig
zur alten Gwyneth führen! Sie ist eine Hexe! Schon vergessen?“









[bookmark: Kapitel 18]Kapitel
18





Timbergrove lag etwa drei
Reitstunden von Manor Garden entfernt. Ravenna und der Duke waren
bereits in den frühen Morgenstunden aufgebrochen. Sie wollten
versuchen bis Einbruch der Dunkelheit wieder zurück zu sein. Falls
nicht, würden sie in einer der vielen Straßenschenken übernachten.


Eliza hatte größte
Bedenken und ermahnte Ravenna immer wieder mit ihren strengen
Blicken. Sie hatte längst bemerkt, dass zwischen ihr und dem Duke
mehr war, als Ravenna zugeben wollte. 


Eliza packte Ravenna
frische Kleidung und Proviant in einen Beutel und reichte ihr zum
Abschluss ihren Degen. „Den solltest du immer neben dir liegen
haben!“ sagte sie beim Abschied mit bedeutsamen Blick. 


Der Duke stieg anfangs
etwas zögerlich auf sein Pferd. Nach ein paar Bewegungen im Sattel
grinste er jedoch breit und zufrieden. Offenbar tat ihm nichts mehr
weh. Ravenna sah, dass er neben seiner Gepäckrolle auch einen
überlangen Stock an Jolie festgebunden hatte. Der Stock erinnerte
Ravenna ein bisschen an einen Hirtenstab. Am Sattel hing außerdem
griffbereit der Degen des Dukes. 


„Könnte es unterwegs
gefährlich werden?“ fragte sie vorsichtig mit Blick auf seinen
Stock und den Degen. 


„Man weiß nie! Das
Land rund um Timbergrove wird seit Jahren nicht mehr bewirtschaftet.
Es ist der ideale Ort für Menschen, die nicht gefunden werden
wollen!“ sagte der Duke. Er pfiff laut nach seinen beiden
Wolfshunden und setzte sich dann gemütlich mit seiner dicken Jolie
in Bewegung. Ravenna folgte ihm auf ihrem braunen Wallach. 


Nach etwa zwei Stunden
schlug Ravenna erschöpft eine Pause vor. Sie gab vor Hunger zu
haben. Tatsächlich spürte sie jedoch ein unangenehmes Brennen an
ihrem Hintern. Sie war solch langes Reiten schlichtweg nicht mehr
gewöhnt. Der Duke war einverstanden und so machten sie Rast an einem
kleinen Bach und aßen schweigend den mitgebrachten Proviant. 


Plötzlich begannen die
beiden Wolfshunde leise zu knurren. Der Duke horchte auf. Er
bedeutete Ravenna leise zu sein und sich nicht zu rühren. 


Er ging zu seinem Sattel,
holte den Stock, den Degen und eine kleine Steinschloßpistole aus
seiner Satteltasche. Geräuschlos schlich er zurück zu Ravenna.
Diese spürte wie ihr die Angst den Rücken hochkroch. Die beiden
Wolfshunde lagen angespannt am Boden und beobachteten aufmerksam die
Umgebung. Ravenna wußte, dass dies kein gutes Zeichen war. 


Der Duke lauschte
angestrengt. Er zeigte Ravenna drei Finger. Sie begriff sofort.
Offenbar befanden sich drei Fremde in der Nähe.

Lautlos stieß er Ravenna
an. Er gab ihr die Steinschloßpistole und bedeutete ihr damit die
Waldseite auf ihrer Seite abzusichern. Ravenna fühlte den kalten
Griff der Pistole. Sie wußte damit umzugehen, ihr Vater hatte es ihr
oft genug gezeigt. Aber sie hatte bislang noch nie auf einen Menschen
geschossen. Sie hoffte, dass sie im Notfall dazu in der Lage sein
würde. 


Der Duke gab ihr zudem
seinen Degen. Ravenna nahm beide Waffen dankend an. So fühlte sie
sich nicht ganz so wehrlos. Als sie es im Wald neben sich knacken
hörte, entsicherte sie vorsichtshalber die Pistole. Sie drehte sich
um, um zu sehen, ob der Duke das Knacken auch gehört hatte und
erschrak. Der Platz neben ihr war leer. Hektisch sah sie sich nach
ihm um. Doch er und die beiden Wolfshunde blieben spurlos
verschwunden. So ein Schuft, dachte Ravenna, während sie sich vor
Angst schier in die Hosen machte. 


„Seht mal an, was für
ein wohlfeines Jüngelchen sich hier hinten versteckt!“ hörte
Ravenna eine tiefe Stimme hinter sich. Es folgte dröhnendes
Gelächter.
Langsam drehte sich Ravenna um. Hinter ihr standen
drei Männer, die dem Wort Halunke mit jedem Buchstaben gerecht
wurden. Der Anführer war ein kräftiger Bär, mit stark behaarten
Armen. In seiner Hand hielt er eine Pistole und zielte damit genau
auf Ravennas Brust. Er trug Kleidung, die vor Schmutz starrte. Bei
seiner Körperausdünstung wurde es Ravenna schier übel. Die beiden
anderen Gesellen standen ihrem Kumpan in nichts nach. Sie waren
schmutzig, hatten wilde Bärte und ihre Augen versprachen nichts
Gutes. Jeder der beiden hielt einen scharfen Degen in der Hand und
Ravenna zweifelte nicht eine Sekunde daran, dass sie damit auch
hervorragend umzugehen wussten. 
„Leg die Kanone ganz langsam
hin, Bürschchen, oder ich brenn' dir 'n riesengroßes Loch in deinen
teuren Rock. Und jetzt heb' schön deine Arme in die Höhe!“
raunzte sie der Anführer grob an. 


„Schieb die Knarre und
den Degen rüber! Schön langsam! Heb' beides auf, Archie!“ Einer
der anderen Spießgesellen rannte sofort nach vorne und griff sich
die Waffen. 


„So und jetzt zeig' uns
mal was du Schönes in deinen Satteltaschen hast!“ Er trat Ravenna
grob mit dem Stiefel in die Seite und bedeutete ihr mit dem Kopf zu
den Pferden zu gehen. Ravenna tat wie ihr geheißen und fragte sich
wütend, wo der Duke abgeblieben war. 


„Archie und Heb, schaut
nach was er bei sich hat!“ 


„Tritt bei Seite, du
blödes Adelsschwein!“ Die beiden Kumpane stießen Ravenna so grob
zur Seite, dass sie ein paar Meter weiter auf ihrem wunden Hintern
landete. Sie versuchte einen Schmerzensschrei zu unterdrücken. 


Die beiden durchwühlten
sämtliche Satteltaschen, fanden aber nur einen kleinen Beutel mit
Münzen. Einer der beiden leerte ihn aus und hob die wenigen Münzen
auf, die sich darin befanden: 


„Sind nur 'n paar
Guineas, Boss. Mehr is da nich!“ Der Anführer zog tief und
verärgert Rotz durch die Nase und spuckte ihn verächtlich ins Gras.
Er stieß seine beiden Kumpels grunzend zur Seite. 


„Ihr seid sogar zu blöd
zum Suchen. Passt auf das Milchgesicht auf!“ herrschte er die
beiden Männer an, während er sich daran machte, selbst die
Satteltaschen zu durchwühlen. 


In diesem Augenblick
hörte Ravenna ein seltsames Surren in der Luft. Wie aus dem Nichts
stand plötzlich der Duke hinter den drei Männern, die neugierig in
die Satteltaschen gestarrt hatten. Erschrocken drehten sie sich bei
dem seltsamen Geräusch um und rissen geistesgegenwärtig ihre Degen
nach oben. Der lange Stock des Dukes schwang durch die Luft, klirrte
mit voller Wucht gegen die Degen der Männer und entwaffnete sie mit
einem einzigen Schlag. Ravenna zuckte zusammen als sie plötzlich
einen Schuss hörte. Der Anführer hatte seine Steinschloßpistole
auf den Duke abgefeuert, ihn aber offensichtlich nicht getroffen.

Vereint stürzten sich
die drei Männer auf den Duke, um ihn zu Boden zu reißen. Doch sie
fassten überrascht ins Leere. Da, wo eben noch der Duke gestanden
hatte, war nur leere Luft. Ravenna sah den Duke mit seinem Stab durch
die Luft wirbeln. Er katapultierte sich über die drei Männer
hinweg, trat mit dem Bein einen der Angreifer um und setzte in der
nächsten Sekunden mit einem wuchtigen Handkantenschlag den nächsten
Angreifer ausser Gefecht. Ravenna erinnerte sich an das was Johann
ihr gesagt hatte: Der Körper des Dukes sei eine Waffe. 


In der Tat, die Wucht
seiner Schläge trafen seine Gegner unvorbereitet und schwer. Doch
sie rappelten sich angeschlagen abwechselnd immer wieder auf. Sie
waren zu dritt und gaben nicht so schnell auf. Ravenna hätte dem
Duke noch stundenlang zu schauen können, aber sie wußte, drei gegen
einen, waren auf lange Sicht einfach zu viel. 


Sie griff nach einem der
Degen der Halunken, die der Duke mit seinem Stock weggeschleudert
hatte. Mit der Waffe in der Hand sprang sie in den Sattel von Jolie,
gab der gewaltigen Kaltblutstute die Hacken und sauste damit direkt
auf den unbewaffneten Anführer zu, der sich erneut auf den Duke
stürzen wollte. Als er Ravenna mit dem Degen und wildentschlossen
Augen auf sich zu reiten sah, weiteten sich seine Augen vor Schreck.
Er drehte sich schreiend um und floh in den Wald. 


Ravenna wendete Jolie und
ritt mit der furchteinflössenden Stute auf einen der beiden anderen
Halunken zu und stieß markerschütternde Schreie aus. Sie schwang
ihren Degen und fügte dem Mann eine heftig blutende Armwunde zu.
Dieser schrie vor Schmerz auf. Ravenna ließ jedoch nicht locker.
Immer wieder schlug sie mit aller Härte auf den Halunken ein, trieb
ihn erbarmungslos immer weiter in den Wald, bis er vor Schmerzen und
Atemnot zusammenbrach.

Erst als sie sicher sein
konnte, dass von diesem Mann keine Gefahr mehr ausgehen würde, ließ
sie von ihm ab und ritt eilig zurück ins Lager. Sie suchte nach dem
dritten Halunken. Da hörte sie in der Ferne das wilde Blutgeheul der
beiden Wolfshunde und die grellen Schmerzensschreie des dritten
Halunken. Was für ein grausamer Tod, dachte Ravenna entsetzt.

Der Duke lehnte an einem
Stein und atmete schwer. Ravenna glitt vom Pferd und kniete neben ihm
nieder. 


Sie schaute ihn besorgt
an. Irgendetwas stimmte nicht. Sein Gesicht war schmerzverzerrt. 


„Seid Ihr verletzt?“
Der Duke nickte und deutete auf seine Schulter. Mit Entsetzen sah
Ravenna wie das Blut seine Jacke bereits dunkelgefärbt hatte. Sie
sah ein kleines Loch in seinem Rock und tastete vorsichtig darüber. 



„Eine Kugel.....!“
ächzte der Duke. 


Vorsichtig öffnete
Ravenna seine Jacke und tastete sich langsam zu seiner verletzten
Schulter vor. Sein Hemd war vollkommen nass vom Blut, sie suchte
weiter und fand die Stelle, wo die Kugel in seinen Körper
eingedrungen war. Ravenna erschrak. Die Öffnung war walnußgroß und
das Blut strömte nur so aus ihr heraus. 


Sie zögerte keine
Sekunde. Sie lief zu ihren Sachen holte ihren Degen und schnitt eines
ihrer Unterhemd in Streifen. Einige davon feuchtete sie im Bach an.
Sie schnitt die Kleidung des Dukes an der Schulter auf und säuberte
die Wunde so gut es ging. Ravenna sammelte in Windeseile
Spitzwegerichblätter, die sie zu einem Brei zerkaute und großflächig
auf die Wunde auflegte. Spitzwegerich desinfizierte und stillte
Blutungen. Ravenna dankte ihrem Vater im Nachhinein für seine
damalige Weitsicht, sie in Heilkunde unterrichten zu lassen. Sie
deckte die Wunde mit weiteren Spitzwegerichblättern ab und fixierte
das ganze so gut es ging mit den Streifen aus Baumwolle, die sie aus
ihrem Unterhemd herausgeschnitten hatte.

Der Duke war mittlerweile
ohnmächtig geworden und Ravenna bekam es mit der Angst zu tun. Sie
wußte nicht wo sie war. Bis zu Timbergrove war es bestimmt noch eine
Weile hin. Was sollte sie tun? 


Sie schüttelte den Duke
und gab ihm leichte Schläge auf die Wange. Nach einer endlosen Zeit
schien er endlich wieder zu sich zu kommen: 


„Mylord, Ihr müsst
versuchen auf das Pferd zu steigen!“ Der Duke schien sie zu hören,
aber Ravenna konnte sehen, dass er sie nicht verstand. Ravenna eilte
zu Jolie und zog die Stute neben den Duke. Dann legte sie seinen Arm
um ihren Hals und versuchte den großen Mann nach oben zu stemmen. Er
war schwer wie ein nasser Sack. 


Ravenna hatte keine
Ahnung, wie sie es schlussendlich gemeinsam geschafft hatten, ihn in
den Sattel zu hieven. Der Duke war bereits wieder ohnmächtig. Sie
schwang sich schnell hinter ihn, bevor er ihr wieder aus dem Sattel
stürzen konnte. Sie fasste links und rechts unter seinen Armen
hindurch, griff nach den Zügeln und presste seinen Oberkörper so
fest es ging an ihren eigenen. Sie schnalzte mit der Zunge und setzte
Jolie langsam in Bewegung. Sie würde einfach den Weg weiter reiten,
den sie gekommen waren, in der Hoffnung, dass er sie nach Timbergrove
führte. Sie hoffte nur, dass sie es noch rechtzeitig schaffen würde,
bevor der Duke verblutete. 






Ravenna hatte das Gefühl
für Zeit längst verloren. Sie ritt in schnellem Galopp, die Hunde
und ihren Wallach im Schlepptau. Der Körper des Dukes drückte
bleischwer gegen ihren Oberkörper, und sie hatte das Gefühl, ihn
nicht mehr lange halten zu können, als endlich die Gebäudereste von
Timbergrove vor ihr auftauchten. 


Sie schaute sich um und
sah von weitem aus einer Hütte Rauch aufsteigen. Sie schrie so laut
sie konnte um Hilfe. Eine alte Frau erschien in der Tür und lief ihr
eilig entgegen. Ravenna gab Jolie die Hacken und die Stute raste auf
die alte Frau zu. 


„Seid Ihr Gwyneth“
fragte Ravenna atemlos. 


Die alte Frau nickte.

„Bitte, Ihr müsst mir
helfen. Er hat eine Schussverletzung an der Schulter und hat sehr
viel Blut verloren!“ Die Alte schaute kurz auf den Duke, dessen
Gesicht bereits wachsbleich war und bedeutete Ravenna ihr zu folgen.
Sie eilte auf das einzig intakte, größere Gebäude zu. Die Alte
verschwand im Innern und entzündete ein paar Öllampen. 


Als sie wieder rauskam,
half sie Ravenna den Duke vom Pferd zu hieven. Gemeinsam schleppten
die beiden Frauen den ohnmächtigen Duke in das Gebäude und legten
ihn auf den Fußboden. 


„Zieht ihn komplett
aus. Wenn nötig schneidet ihn aus seiner Kleidung. Danach wascht ihr
ihn mit dem Wasser aus dem Brunnen, so sauber wie nur irgend möglich.
Je weniger Schmutz an ihm bleibt, desto geringer ist die
Entzündungsgefahr. Ich hole inzwischen heißes Wasser und mein
Werkzeug!“

Ravenna tat wie ihr
geheißen. Sie zog den Duke vorsichtig aus. Gott sei Dank war er
bereits ohnmächtig, denn Ravenna ging in der Eile nicht sehr zart
mit ihm um. Sie griff sich einen Eimer und holte Wasser aus dem
Brunnen vor dem Haus. 


Sie durchwühlte die
Schränke im Zimmer und fand mehrere Tücher aus Leinen, Messer und
eine Schere. Sie schnitt die Tücher in Streifen und reinigte den
Duke vorsichtig von unten bis oben. Sein Gesicht war wachsbleich und
er sah fürchterlich verletzlich aus. Ravennas Augen füllten sich
mit Tränen. Sie hatte fürchterliche Angst um ihn. Sie bedeckte
seinen Körper mit einem Laken, nahm seinen Kopf in ihre Hände und
legte ihn in ihren Schoß. Zärtlich streichelte sie über seine
Haare, seine Wangen und seine Lippen.

„Lasst mich nicht
allein, Nicolas“ flüsterte sie ihm leise zu, während immer neue
Tränen über ihre Wangen rannen. 


„Ihr liebt ihn!“
Ravenna schaute erschrocken auf. Vor ihr stand die alte Gwyneth. Sie
trug einen Eimer mit heißem Wasser und eine kleine Tasche bei sich.
Ravenna wischte sich verstohlen die Tränen vom Gesicht und tat
empört. 


„Wie könnt' Ihr so
etwas sagen!“ Die Alte grunzte nur unwillig.

„Mir könnt' Ihr nichts
vormachen, Mylady. Ihr mögt zwar Männerkleidung tragen, aber Ihr
seid ein Weib!“ lachte sie meckernd. „Habt keine Angst! Von mir
erfährt niemand etwas!“ Sie schlug das Laken zurück und besah
sich den Verband den Ravenna dem Duke angelegt hatte. Offenbar war
sie zufrieden damit. 


„Ihr habt ihm
wahrscheinlich das Leben gerettet!“ grunzte sie anerkennend während
sie vorsichtig den alten Verband entfernte. 


„Weiß er es?“ fragte
die Alte und zeigte mit dem Kopf auf den Duke. Ravenna schaute die
Alte fragend an. Sie verstand nicht was Gwyneth meinte. 


„Weiß er, dass Ihr
eine Frau seid?“ fragte die alte Gwyneth gedehnt. Ravenna
schüttelte schnell den Kopf. Die Alte verzog kommentarlos den Mund
und machte sich konzentriert ans Werk. 


Sie schob ihre
Metallzange in das Loch in der Schulter und suchte stochernd nach der
Kugel. Ein paar Sekunden später hielt sie triumphierend das kleine
Metallteil in die Höhe. Dann säuberte sie die Wunde mit heißem
Wasser, desinfizierte sie mit einer klaren Flüssigkeit und träufelte
anschließend verschiedene Kräutertinkturen in die offene Wunde. Zum
Abschluss griff sie zu einer seltsam gebogenen Holznadel und zog
einen Faden hindurch, denn sie zuvor mit Spitzwegerich eingerieben
hatte. Ravenna schaute verwundert zu wie die Alte die zerfetzten
Wundränder an der verletzten Schulter zusammenschob und diese
anschließend zusammennähte wie ein Stück Stoff. 


Danach zerkaute sie
ebenfalls Spitzwegerichblätter zu einem dicken Brei und machte die
gleiche Wundauflage wie zuvor schon Ravenna. Als sie fertig war,
hielt sie Ravenna an, das Bett aufzudecken und gemeinsam hievten die
beiden Frauen den schweren Körper des Dukes hinein. 


Ravenna deckte ihn
sorgsam zu. Die Alte schaute ihr interessiert dabei zu. 


„Nun wer seid Ihr?“

„Das ist Nicolas Eden,
der Duke of Avalon!“ sagte Ravenna. 


„Den kenn' ich. Doch
wer seid Ihr?“

„Oh, ich bin Baronet
Raven Sinclair Byam!“ Die Alte lachte laut und meckernd auf. 


„Und wie ist Euer
richtiger Name?“ fragte sie treuherzig. Ravenna schaute hinüber
zum Duke und stellte zufrieden fest, dass sich dessen Gesichtsfarbe
schon etwas gebessert hatte. Sie musterte die alte Gwyneth und fragte
sich, ob sie ihr trauen konnte. 


„Ich bin Ravenna
Sinclair Byam!“ sagte sie nach einer Weile. Die Alte schob
nachdenklich ihre zahnlosen Kiefer hin und her.

„Ihr seid also die
Enkelin des alten Baronet!“ Sie musterte Ravenna von oben bis
unten. „Und wieso diese Maskerade?“ 


„Das ist eine lange
Geschichte. Bitte seid so gut und nennt mich in Anwesenheit anderer
ebenfalls Sir Raven!“ sie schaute die Alte flehend an. Diese
überlegte eine Weile und willigte dann grummelnd ein.

„Was meint Ihr, wird er
es schaffen?“ fragte Ravenna ängstlich. 


„In ein paar Wochen
springt er wieder rum wie ein junger Bock. Aber nur wenn er die
nächsten Tage strikte Bettruhe einhält und die Wunde nicht wieder
aufreißt!“

„Die nächsten Tage!“
rief Ravenna entsetzt. 


„Besser wären zwei
Wochen. Seine Wunde ist sehr tief und groß. Und es hängt davon ab,
ob er noch Fieber bekommt oder nicht!“ erklärte die Alte
schnaufend. Sie schüttelte verständnislos den Kopf. Wie ungeduldig
die jungen Leute heutzutage waren. 


„Ich werde Euch einen
Tee bringen, der mit Scherzmittel versetzt ist. Flößt ihm diesen so
oft wie möglich ein. Für den Fall, dass die Schmerzen sehr heftig
werden, gebe ich Euch sicherheitshalber ein, … äh........
besonderes Mittel. Und wartet nicht zulange mit der Gabe. Es dauert
ein paar Minuten bis dieses seine volle Wirkung entfaltet. In der
Zeit kann er unter Umständen so toben, dass die Wunde wieder
aufgeht. Am besten haltet ihr ihn die nächsten drei Tage so still
wie möglich!“

„Das starke Mittel ist
ein......... Rauschmittel?“ fragte Ravenna nervös. Die Alte lachte
meckernd. 


„Kindchen, es ist ein
wunderbares Schmerzmittel mit einer wunderbaren, aber harmlosen
Nebenwirkung! Der Duke wird die nächsten Tage vermutlich die
schönsten Träume seines Lebens haben!“ 


„Vermutlich?“ fragte
Ravenna skeptisch. 


„Naja, das hängt vom
Duke ab. Gute Menschen träumen von Engeln, schlechte vom Teufel!“
Gwyneth amüsierte sich offenbar köstlich. Als sie Ravennas
besorgten Blick sah, tätschelte sie ihr beruhigend die Wange:„Er
wird keinen Schaden nehmen, Kindchen, glaubt mir!“ Ravenna war sich
da nicht so sicher. Aber sie hatte keine andere Wahl. Sie würde sich
wohl oder übel für ein paar Tage auf Timbergrove einrichten müssen.


„Gibt es eine
Möglichkeit Manor Garden zu benachrichtigen. Wir wollten eigentlich
heute Abend zurück sein!“ lenkte Ravenna ab. 
„Ich kann eine
Brieftaube losschicken. Sie fliegt zur Schenke des alten O'Brian. Vor
dort wird sich wohl jemand finden, der auf Manor Garden Bescheid
sagt!“ bot Gwyneth an. 


„Und wo kann ich
schlafen?“ fragte Ravenna müde. 


Die Alte schaute sie
verwundert an. „Dort!“ sie nickte mit dem Kopf hinüber zum Bett,
in dem der Duke noch immer ohne Bewusstsein lag. Ravenna schüttelte
energisch den Kopf. Das kam auf keinen Fall in Frage. 


„Macht Euch keine
Sorgen, Kindchen. Solange die starken Mittel wirken, wird er nichts
merken!“ Sie wandte sich zum Gehen. „Holt Eure Sachen rein und
dann wascht Euch. Ihr stinkt!“ Ravenna stellte sich ihr in den Weg.
Sie machte sich Sorgen, dass außer ihr und der alten Gwyneth weit
und breit niemand zu wohnen schien. 


„Der Duke wurde von
Wegelagerern angeschossen! Wie sicher sind wir hier?“ fragte
Ravenna besorgt. 


„So sicher wie in des
Teufels Schoß. Die Toten fürchten den Teufel – und die Lebenden
fürchten mich!“ rief Gwyneth nicht ohne Stolz und stapfte zurück
in ihre Hütte.
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Ravenna seufzte und
schaute auf die dampfende Suppe, die ihr Gwyneth vor wenigen Minuten
gebracht hatte. Es war mittlerweile Abend geworden und sie war völlig
erschöpft. Sie hatte den restlichen Nachmittag alle Hände voll zu
tun gehabt. Erst hatte sie die Pferde abgesattelt und versorgt.
Danach schrieb sie eine Nachricht für Manor Garden, in der sie
mitteilte was passiert war und dass sie und der Duke hier vermutlich
eine Woche lang festsitzen würden. 


Sie zündete den Kamin
an, um einen Eimer Wasser zu erhitzen und sie durchsuchte die
Schränke im Raum nach brauchbaren Dingen. Sie fand Kleidung, die
vermutlich einmal ihrem Großvater gehört hatte, darunter waren auch
Unter- und Nachthemden, die sie zu Verbandsmaterial verarbeitete.
Zwei Unterhemden behielt sie für sich. Sie wusch ihre völlig
verschmutzte Kleidung, auch ihre Perücke und die heil gebliebene
Kniehose des Dukes. Seine restliche Kleidung war unbrauchbar
geworden, da Ravenna sie aufgeschnitten hatte. Die frische Wäsche
hängte sie zum Trocknen über Büsche und Zweige. Sie packte die
Satteltaschen aus und verstaute die noch saubere Kleidung in den
Schränken. Danach versuchte sie den Raum etwas sauber zu machen. Er
war seit Monaten nicht mehr benutzt worden. 


Ravenna schaute sich in
dem großen Raum um. Dieser musste mal so etwas wie ein Empfangssalon
gewesen sein. Jetzt standen darin nur noch ein großes Bett, ein
Holztisch, zwei Stühle, ein Kaminsofa und ein Sessel. An den Wänden
standen zwei große Schränke und ein Nachtstuhl mit Bettpfanne. 






Ravenna aß langsam ihre
Suppe und schaute zum Duke hinüber, der sich seit Minuten unruhig
hin und her wälzte und vor Schmerzen stöhnte. Ihr Blick fiel
nachdenklich auf die Karaffe und die Schmerzmittel, die ihr Gwyneth
vor einigen Minuten gebracht hatte. 


Wieder hörte sie den
Duke schmerzvoll stöhnen. Sie zögerte nicht länger. Sie nahm zwei
der kleinen Klümpchen und benetzte mit einem feuchten Tuch die
Lippen des Dukes. Dieser öffnete seinen Mund und leckte sich die
trockenen Lippen. Ravenna legte ihm zwei Krümel auf die Zunge und
hielt ihm eine Tasse Tee an die Lippen. Er trank gierig und schluckte
die Krümel mit hinunter. Ravenna war nicht ganz wohl dabei, dem Duke
Rauschmittel zu verabreichen. Aber sie wollte auch nicht mehr länger
mit ansehen, wie er furchtbare Schmerzen litt. Jetzt hieß es
abwarten. Ravenna ging zum Tisch zurück und aß langsam ihre Suppe
fertig, während sie den Duke nicht aus den Augen ließ. 


Es dauerte nicht lange
und der Atem des Dukes ging tatsächlich leichter. Er stöhnte nicht
mehr vor Schmerzen und auch seine Bewegungen wurden ruhiger. Ravenna
atmete auf. Die alte Gwyneth hatte recht gehabt. Seine Gesichtszüge
hatten sich geglättet und waren völlig entspannt. Er wirkte gelöst,
so als ob er friedlich schlafen würde. 


Ravenna fiel ein Stein
vom Herzen. Zum ersten Mal fand sie jetzt Zeit an sich zu denken. Sie
ging zum Kaminfeuer hinüber und holte das erhitzte Wasser vom Haken.
Es dampfte und zischte. Ravenna mischte es mit frischem Brunnenwasser
und begann sich dann auszuziehen. Sie wusch sich gründlich von oben
bis unten. Auch ihre Haare wurden in den Bottich gesteckt. Genussvoll
kratzte sich Ravenna den Schmutz vom Kopf. 


Das hatte ihr gutgetan.
Sie trocknete sich ab, ließ ihre feuchten Haare offen trocknen und
schlüpfte in eines der übergroßen Nachthemden ihres Großvaters.

Mit gemischten Gefühlen schaute sie auf das große Bett. Der
Duke lag genau in der Mitte und schien tatsächlich wunderschöne
Träume zu haben. Um sein Mund spielte ein zufriedenes Lächeln. 


Ihr Blick wanderte
zwischen dem winzigen Kaminsofa und dem weichen Bett hin und her.
Nach einer Weile stand ihr Entschluss fest. Sie war todmüde und
brauchte einen erholsamen Schlaf. Sie hob die Decke an und schlüpfte
vorsichtig ins Bett. Sie versuchte sich auf den wenigen Zentimetern,
die auf ihrer Seite noch frei waren, bequem einzurichten, ohne den
Duke zu berühren. Nach wenigen Minuten gab sie es jedoch auf.
Kurzentschlossen schob sie den Duke mit ihren Händen und Füßen auf
seine Hälfte des Bettes. Er grunzte zufrieden. Ravenna schüttelte
den Kopf. Das müssen ja schöne Träume sein, dachte sie nur und
fiel kurz darauf selbst in einen tiefen Schlaf. 






Wohlig kuschelte sich
Ravenna dichter an das weiche Bärenfell, das so wunderbar duftete
und sie so herrlich wärmte. Sie drückte ihre Nase noch tiefer in
das seidige Fell und seufzte wohlig. Der Bär brummte zufrieden. Er
zog sie dichter an sich und legte besitzergreifend sein haariges Bein
über das ihre. Seine großen Tatzen strichen ihr sanft über den
Rücken, bis hinab zu ihrem entblößten Hinterteil. Ravennas Haut
begann herrlich zu prickeln, ihre Brustspitzen reckten sich fordernd
in die Höhe. Sie streckte ihre Hand aus und glitt zart über den
haarigen Arm des Bären, hinauf zu seinen gewaltigen Muskeln, die sie
kaum mit ihrer Hand umfassen konnte. Sie spürte wie seine warme Hand
ihren Po verließ, unter ihrem Hemd verschwand und zart über ihren
Bauch nach oben glitt. Instinktiv lehnte sich Ravenna etwas zurück,
um seiner verführerischen Hand bereitwillig freies Geleit zu
gewähren. 


Sie spürte wie ihre
Brüste sich in freudiger Erwartung zusammenzogen, hart und prall
wurden, je mehr sich seine Hand ihnen näherte. Erregt sog sie die
Luft ein, als seine Tatze ihr Ziel endlich erreicht hatte und ihre
volle, warme Brust mit festem Griff umschloss. Sein Brummen ging in
ein tiefes, lustvolles Stöhnen über. Seine warme Zunge befeuchtete
zart ihre hoch empfindliche Brustwarze und er begann lustvoll daran
zu saugen. Ravenna bog sich ihm instinktiv entgegen. Seine zarten
Liebesbisse sandten prickelnde Schauer der Lust über ihren Körper
und sie dachte nur eins: hör nicht auf! Sie fühlte sich wunderbar
erregt. Sie glaubte jede Stelle ihres Körpers gleichzeitig zu
spüren. 


Seine rauhen Bartstoppeln
reizten ihren Hals während er ihr mit heiserer Stimme Dinge ins Ohr
flüsterte, die sie erröten ließen, aber noch mehr erregten. Seine
sinnlichen Lippen bemächtigten sich der ihren und seine Zunge
begehrte fordernd Einlass. Ravenna öffnete den Mund und ließ ihn
bereitwillig gewähren. Sie genoss die feuchte Umarmung seiner Lippen
auf ihren Wangen, ihrem Hals, ihren Ohren, ihrem Mund. Sie wünschte
sich, er würde sie überall damit berühren... 


Das Blut rauschte wild
durch ihre Adern, wenn seine Lippen sie abwechselnd weich und zart
und im nächsten Moment hart und fordernd küssten. 


Neugierig ging seine Hand
weiter auf Wanderschaft. Sie glitt langsam nach unten, über ihren
flachen Bauch, der nervös unter seiner Berührung zu zucken begann.
Ihr wurde unendlich heiß und die Unruhe, die sich zwischen ihren
Beinen breit machte, trieb sie langsam aber sicher in den Wahnsinn. 


Sie wußte genau welchen
Kurs seine Hand nehmen würde und sie kannte auch das
verheißungsvolle Ziel. Sie spürte wie ihre Liebesgrotte in heißer
Erwartung immer feuchter wurde. Als er wenige Zentimeter vor dem Ziel
einen unplanmäßigen Stopp einlegte, entfuhr Ravenna unwillkürlich
ein protestierender Seufzer. Tief in seiner Brust war ein leises,
zufriedenes Grollen zu hören. Bereitwillig setzten seine wissenden
Finger ihren Weg fort und wurden von ihrer feuchten Höhle heiß und
innig willkommen heißen. Seine Hand umschloss fest ihre fleischige
Pforte und drückte sie immer wieder im Rhythmus, den ihre Hüften
ihm vorgaben. Ihre Knospe der Lust drängte sich fordernd nach vorne
und verlangte nach seiner ungeteilten Aufmerksamkeit. Ravenna stöhnte
unter seinen magischen Händen und ließ sich bereitwillig in einen
Strudel nie gekannten Verlangens fallen. Ihre Hüften umkreisten
seine Hand in einem immer schneller und drängender werdenden
Rhythmus. Ihre Liebesgrotte sehnte sich mit aller Macht danach
gefüllt zu werden. 


Im richtigen Moment
erschien ein mächtiger Besucher an ihrer engen Pforte. Fordernd
begehrte er Einlass. Sie spürte wie er vorsichtig und geschickt ihre
Lustgrotte umrundete und dabei immer wieder von ihrem Liebeshonig
kostete, bis er sich über und über damit benetzt hatte. Ravenna
wurde langsam ungeduldig. Fordernd schob sie ihm ihren Unterleib
entgegen. Sie keuchte erleichtert auf, als sie endlich spüren
konnte, wie er durch ihre enge Pforte glitt - heiß pulsierend ihre
warme, feuchte Umarmung genoss, mit der sie ihn sanft aber bestimmt,
immer tiefer in ihre samtige Höhle zog. 


Sie war überwältigt von
seiner Größe und seiner Fülle. Die feuchten Wände um ihn herum
wurden immer enger. Ab und an musste er sich kurz zurückziehen, um
ihre enge Grotte mit vorsichtigen Stößen zu weiten. Ravenna fühlte
bereits die ersten Hitzewellen eines glühenden Feuers, auf das sie
beide unaufhaltsam zusteuerten - als er plötzlich innehielt. Er
wirkte überrascht. Ravenna hörte jemanden leise fluchen. Sie
spürte, wie ihr großer, starker Bär unmerklich zögerte, hin- und
her gerissen schien. Er zitterte heftig. Sie hörte ihn vor Erregung
heiser flüstern: „Verzeih mir!“ 


Im nächsten Moment
spürte Ravenna einen mächtigen Stoß und anschließend einen
glühenden Schmerz. Sie schrie entsetzt auf, doch er erstickte ihren
Schrei mit einem harten, wilden Kuss. 


Ravenna öffnete abrupt
die Augen und stellte erschrocken fest, dass dies kein Traum war. Der
Duke lag dunkel und schwer auf ihr und sein mächtiger Speer steckte
tief und heiß in ihr. Sie spürte wie er bei jedem seiner
kraftvollen Stöße lustvoll erschauerte. Für einen Moment war sie
wie gelähmt. Wie hatte das passieren können, fragte sie sich
verwundert. Sie wartete auf das Gefühl der Verzweiflung, dass sie
jetzt eigentlich überkommen müsste. Aber da war nichts. Das einzige
was sie übermächtig fühlte, war dieses unwiderstehliche, uralte
Verlangen tief in ihrer Seele.

Der Schmerz in ihren
Lenden ließ unter seinen drängenden Stößen langsam nach und
Ravenna spürte wie die Erregung in mächtigen Wellen zu ihr
zurückkehrte. 'Gib' dich hin! Lass' es geschehen! flüsterte es
verlockend tief in ihr drin. Ravenna fühlte wie ihr Wille mehr und
mehr dahinschwand. Irgendwann war sie so berauscht, dass sie sich von
einer Welle glühender Leidenschaft erfassen und willenlos
davontragen ließ. Die Welt um sie herum versank. Es existierte
nichts mehr, außer ihr, dem Duke und dieser alles verzehrenden
Leidenschaft.

Ravenna gab sich ihm
hemmungslos hin. Ihre Hüften umkreisten lustvoll seinen heißen
Pfahl und kamen seinen wilden Stößen freudig entgegen. Ihre langen
Beine umarmten seine schmalen Hüften; jeden Stoß seiner heiß
pulsierenden Lanze wollte sie so tief wie möglich in sich spüren.
Ihre lauten und lustvollen Schreie peitschten den Duke geradezu an;
ließen ihn am ganzen Körper erzittern. Es berauschte ihn unbändig,
dass er ihr solches Vergnügen bereiten konnte. Durch dieses
Engelsweib fühlte er sich unglaublich stark, mächtig und trunken
vor Glück. In ihm bahnte sich eine gewaltige Eruption an. Ein
Feuerwerk explodierte direkt vor seinen Augen, in seinem Körper und
in seinem glühend heißen Liebesspeer! Er spürte wie er auf einer
mächtigen Welle nach oben getragen wurde und körperlos zu schweben
begann. 






Ravenna sah auf den Duke,
der nach einem gewaltigen Stoß und einem erlösenden Schrei abrupt
auf ihr zusammengebrochen war und völlig erschöpft in ihren Armen
lag. Sie spürte wie sich sein Liebessaft mit aller Macht in ihr
verströmte. Sie schlang ihre Arme fester um seinen erhitzten Körper
und hielt ihn zärtlich fest. Es war wunderbar ihn so nah und tief in
sich zu spüren. Für diese eine Nacht sind wir geboren worden,
dachte sie überglücklich. Diese Nacht würde sie unauslöschlich in
ihrem Herzen und in ihrer Seele tragen - bis ans Ende ihrer Tage!
Dieses unglaubliche Gefühl von Liebe, Wärme, Glück und
Geborgenheit würde sie nie mehr in ihrem Leben vergessen können. 


Sie löste ganz langsam
ihre Beine von seinen Hüften. Noch immer spürte sie wie seine heiße
Lanze tief in ihr zuckte und sich die letzten Tropfen seines
Liebessaftes in ihre warme Höhle ergossen.

Ravenna schaute wehmütig
auf den immer noch wie betäubt auf ihr liegenden Duke. Die Frage
war: War er noch berauscht? Ravenna hoffte es inständig. Dann würde
es eindeutig weniger Probleme geben. Sollte er sich an diese Nacht
erinnern, könnte sie einfach sagen, er habe halluziniert. Sie
schaute auf seinen Verband, der in der Dunkelheit hell leuchtete.
Alles sprach dafür, dass das Rauschmittel noch wirkte. Ohne dessen
Wirkung hätte er doch vor Schmerzen brüllen müssen bei diesem
kräftezehrenden Liebesspiel. Ravenna war sich allerdings nicht so
ganz sicher. Wilde Leidenschaft war auch ein mächtiges Rauschmittel
.......!

Sie spürte wie sein
Glied feucht und schwer aus ihr heraus glitt und sich an ihren
Oberschenkel schmiegte. Vorsichtig schob sie den Duke von sich
herunter. Er grunzte unwillig. Besitzergreifend legte er den Arm um
sie und murmelte bestimmt: „Bleib'!“ 


Ravenna kniff die Lippen
zusammen und überlegte was jetzt zu tun sei. Sie entschloss sich zu
warten. Der Duke wirkte sehr schläfrig, wenn sie Glück hatte konnte
sie etwas später aus dem Bett kriechen und auf das ungemütliche
Kaminsofa umziehen. Mit glücklichem Herzen lag sie in seinem Arm und
versuchte krampfhaft nicht wieder einzuschlafen. 
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Ein rasender Schmerz
durchzuckte seinen Körper. 'Welcher Wahnsinnige bohrt mir ein
glühendes Messer in meine Schulter', fragte er sich verzweifelt. Er
öffnete die Augen. Das einzige was er sehen konnte war helles Licht
und zwei verschwommene Gestalten. Er hatte keine Ahnung wo er war. 


„Er ist wach geworden!“
hörte er eine ihm bekannte Stimme sagen. Nicolas versuchte sich zu
erinnern. Seine Schulter schmerzte höllisch. 


„Wo zur Hölle bin
ich!“ krächzte er. Sein Mund war völlig ausgetrocknet. 


„In Timbergrove,
Mylord. Wir sind bei Gwyneth!“ 


„Gebt ihm etwas zu
trinken und am besten gleich zwei Krümel dazu!“ hörte er eine
ältere Stimme sagen. 


Nicolas leerte durstig
den Becher, den man ihm reichte. „Zur Hölle, wollt ihr mich
vergiften?“ fragte er angewidert. Das Zeug schmeckte fürchterlich.

„Was ist hier los?“ 


„Erinnert Ihr Euch noch
an die Auseinandersetzung mit den Wegelagerern gestern?“ Jetzt
erkannte er die dunkle, rauchige Stimme des Baronet. Er atmete tief
ein und versuchte sich zu erinnern. Für einen Moment blitzte ein
Bild vor seinem inneren Auge auf: Er sah zwei innig ineinander
verschlungene Körper..... doch bevor er sich näher damit befassen
konnte, war das Bild schon wieder verschwunden. Der Duke schüttelte
verwirrt den Kopf. Es war so real gewesen......

„Mylord, könnt Ihr
Euch noch erinnern?“ holte ihn die Stimme des Baronet zurück. 


„Ja“ sagte er
unwirsch. „Einer dieser Halunken hat mir eine Kugel verpasst!“ 


„Ihr habt ein
walnußgrosses Loch in Eurer Schulter. Gwyneth wird Euch wieder
hinbekommen. Es wird nur ein paar Tage dauern!“ 


„Ein paar Tage?“
knurrte der Duke ungeduldig. Der Schmerz in seiner Schulter hatte auf
wundersame Weise nachgelassen. 


Erneut schob sich ein
winziger Erinnerungsfetzen vor seine Augen. Eine wunderschöne Frau
mit blondem Haarkranz, zerwühlte Laken, aufregend grüne Augen.....
! Wieder war das Bild weg, bevor er es richtig fassen konnte. 


„Etwa ein Woche.
Vielleicht auch länger. Das hängt davon ab, wie schnell Ihr wieder
auf die Beine kommt!“ 


„Eine Woche?.....Ich
fühle mich schon viel besser!“ sagte der Duke mit langsamer
Stimme. 


„Das liegt an den
starken Schmerzmitteln, Mylord. Sie beschleunigen den Heilungsprozess
und halten Euch für eine Weile ruhig!“

„So, so...... halten
mich ruhig!“ Wieder lüftete sich der Nebel für einen winzigen
Augenblick und gab den Blick frei auf.... zwei Liebende, eine blonde
Frau und......... das bin ich! Nicolas schluckte. Das Bild kam in
Begleitung eines unglaublichen Glücksgefühls daher.....! 


„Ich wechsle den
Verband. Danach könnt Ihr den Duke waschen!“ hörte Nicolas die
alte Gwyneth klar und deutlich sagen. 


Es fiel ihm schwer seine
Gedanken zu ordnen. Sie waren da und im gleichen Augenblick
verflüchtigten sie sich bereits wieder. Bilder tauchten auf und wenn
er sie festhalten wollte, verschwanden sie im grauen Nebel..... Er
fühlte sich leicht und schwerelos. Ihm war als schwebe er unter der
Zimmerdecke. Wieder tauchte ein wunderschönes Bild vor seinem Auge
auf.... Dieses mal unternahm er nicht den Versuch es festhalten zu
wollen..... Er fühlte sich umgeben von unglaublich hellem, warmem
Licht. Es durchdrang jede Faser seines Körpers...... er spürte in
sich das Gefühl unendlicher Freude! 


Wieder tauchte das Bild
der beiden Liebenden auf....... er schwebte direkt über ihnen und
hatte das unwirkliche Gefühl, alles schon einmal erlebt zu haben. 


Er schaute hinunter auf
das zerwühlte Bett und die beiden Menschen, die innig miteinander
verbunden waren. Sein Blick fiel auf den Mann unter sich und er
stockte bei seinem Anblick: Das war er selbst! Wie konnte er
gleichzeitig auf dieser wunderschönen Frau liegen und sich dabei
selbst von oben betrachten? Es war, als ob er sich außerhalb seines
Körpers befände. Sein Blick wanderte umher. Er befand sich in einem
ihm unbekannten Raum. Dieser war recht karg eingerichtet. Schränke,
Tisch, Stühle, Sessel, eine kleines Kaminsofa und ein große
zerwühltes Bett auf dem er und eine zarte, junge Frau lagen. Ihre
blonden, dicken Locken wirkten wie ein goldener Strahlenkranz.
Verblüfft stellte der Duke fest, dass er Farben sehen konnte. Dass
er überhaupt alles scharf und deutlich sehen konnte! 


Wieder wanderten seine
Augen zu der aufregend schönen Frau. Sie hatte ihre schlanken Beine
um seine Hüften geschlungen und streichelte zärtlich seinen Rücken.
Der Duke konnte sich an ihren Rundungen und ihrer zarten Haut nicht
satt sehen. Sein Blick glitt liebkosend über ihre vollen Brüste,
ihren zarten Hals und blieb fasziniert an ihrem Mund hängen. Er
hatte eine vollendete Form. Die Lippen waren leicht geöffnet und
hatten noch einen feuchten Schimmer. Der Lippenschwung war weicher
und schöner als bei den berühmtem Engeln von Boticelli. Es war der
perfekte Kußmund. Sein Blick glitt über ihre anmutig geschwungene
Nase bis hinauf zu ihren Augen. Diese Frau zog ihn magisch an. Da war
dieses unwiderstehliche Gefühl, dass ihn zu ihr hinzog, seltsam
vertraut und doch......Er kannte diese Frau nicht! Lass mich deine
Augen sehen, dachte er unwillkürlich! Lass mich in den Spiegel
deiner Seele sehen! Ihre Augen waren geschlossen; ein
halbmondförmiger Kranz dunkler Wimpern warf kleine Schatten auf ihre
Wangen. Zu gerne würde er wissen, was für eine Farbe ihre Augen
hatten. Schwerelos schwebte er näher, um sich das zarte Gesicht aus
der Nähe zu betrachten. In diesem Moment öffnete sie ihre Augen und
er fühlte ihren Blick bis in die tiefsten Tiefen seiner Seele. Der
Duke verlor sich in ihren Augen, in diesem weiten, beruhigenden Meer
aus Grün.......

Im nächsten Augenblick
spürte er, wie es ihn mit aller Macht in seinen Körper zurückzog.
Sekunden später umgab ihn wieder die vertraute Dunkelheit seines
Körpers. Aber dieses unbeschreiblich schöne Gefühl von Liebe und
Wärme war ihm gefolgt........! 
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Ravenna tauchte zum
wiederholten Mal ihren Waschlappen in das lauwarme Wasser neben sich,
wrang ihn aus und fuhr damit zärtlich über den Oberkörper des
Dukes. Er schien von etwas sehr Schönem zu träumen. Er war völlig
entspannt und auf seinem Gesicht lag ein sehr, sehr glückliches
Lächeln.

Vielleicht gefällt ihm
auch nur das, was ich hier tue. Ihr Blick folgte der feuchten Spur,
die ihr Waschlappen auf seiner Brust hinterlassen hatte. 


Gwyneth hatte sie gebeten
ihn mindestens einmal pro Tag komplett zu waschen, um die Gefahr
einer Wundentzündung so klein wie möglich zu halten. 


Zunächst war Ravenna gar
nicht wohl dabei gewesen. So einfach über den Körper des Dukes zu
verfügen kam ihr irgendwie - unrecht vor. 


Andererseits hatte das
Ganze ja medizinische Gründe......! Nur dass sie überhaupt keine
medizinischen Gedanken hegte, wenn sie jede Stelle seines Körpers
berührte und wusch. Und sie wusch wirklich jede Stelle. Obwohl sie
eine wunderbare Nacht zusammenverbracht hatten und sie den Duke und
seine Männlichkeit in- und auswendig kannte – im wahrsten Sinne
des Wortes, dachte sie errötend - war es gar nicht so einfach,
unbefangen damit umzugehen. Nicht einmal wenn er schutzlos vor ihr
lag. 


Heute morgen hatte sie
seine Männlichkeit beim Waschen noch ausgespart. Aber jetzt in den
späten Abendstunden fühlte sie prickelnde Unruhe in sich
aufsteigen. Waren es die Nachwehen der vergangenen Nacht oder ihre
Erwartung an die kommende Nacht, die sie kühner werden ließen? 


Sie schlug das Laken
zurück und fuhr mit dem lauwarmen Waschlappen langsam seine
muskulösen Beine entlang. Sein Körper, vor allem seine Beine waren
mit vielen kleinen Narben übersät. Vermutlich eine Folge des
Fenstersturzes. Er hatte einen unglaublich harten und muskulösen
Bauch, bei dem selbst in entspanntem Zustand noch jeder einzelne
Muskelstrang zu sehen waren. Ravenna liebte seine goldbraune
Brustbehaarung. Dicht und weich verjüngte sie sich nach unten hin
und umrahmte sein großes, gerades Glied. Ravenna musterte sein
bestes Stück ausgiebig. Es gefiel ihr ausnehmend gut. Wenn sie sich
vorstellte wie es gestern in ihr..........! 


Schnell steckte sie ihren
Lappen in das lauwarme Wasser und wrang ihn heftig aus. Ihr Blick
glitt aber wieder und wieder zu diesem faszinierenden Körperteil.
Sie zog nachdenklich die Unterlippe zwischen die Zähne und schaute
zum Duke. Er schlief den Schlaf der Glückseligen. 


Vorsichtig legte sie
ihren lauwarmen Lappen auf sein Glied und wartete gespannt auf seine
Reaktion. Nichts, dachte Ravenna enttäuscht. Dabei spürte sie
bereits seit einer Weile, wie diese intime Situation sie zunehmend
erregte und sie zwischen ihren Beinen feuchter wurde.......! Mein
Gott, bin ich nach dieser einen Nacht etwa schon mannstoll? Sie
musste sich eingestehen, dass sie tief in ihrem Herzen zaghaft auf
eine weitere Liebesnacht gehofft hatte......!

Warum auch nicht?
versuchte sie ihr Gewissen zu beruhigen. Sie wußte nicht, ob sie so
etwas Schönes nochmals erleben würde. Sie war eine Hochstaplerin,
ohne Familie und dazu noch hoffnungslos verarmt. Ihre Zukunft sah
weiß Gott nicht rosig aus. Sie seufzte und blies sich eine
Haarsträhne aus dem Gesicht. Entschlossen griff sie nach dem Lappen,
um ihre Aufgabe zu Ende zu bringen. Vorsichtig nahm sie sein Glied in
die Hände und wusch es gründlich ab. Als sie fertig war schaute sie
es wieder nachdenklich an. Ihr kam der Lieblingssatz ihres Vaters in
den Sinn: Schau genau hin und ergründe wie Dinge funktionieren! 


Sie streckte die Hand
aus, zögerte einen winzigen Moment, um dann doch entschlossen seinen
Liebesdegen zart mit ihren Fingern zu umschließen. Abschätzend wog
sie ihn eine Weile in ihrer Hand. Sie drehte ihn nach links, nach
rechts und einmal rundherum. Ganz schön beweglich, der Schlingel.
Neugierig nahm sie die Hautfalte am Kopf seiner Männlichkeit in
Augenschein. Sie zog sie vorsichtig zurück. Eine Rundung mit
glatter, seidenweicher Oberfläche kam zum Vorschein. Der Duke
seufzte leise. War es Zufall oder.......! Ravenna ließ ihren
Zeigefinger erneut zart über die gleiche Stelle gleiten. Wieder
hörte sie den Duke seufzen. Sie wurde mutiger und dachte für einen
Moment an Mr. Finsbury und was ihm bei seinem Bordell-Besuch höchste
Wonnen bereitet hatte. 'Oh mein Gott! Das werde ich ganz
sicher nicht tun, sagte sie sich. Das ist Sünde! Andererseits ist
mein Sündenregister ohnehin schon sehr lang.......!'

Ravenna war hin und her
gerissen. Sollte sie oder sollte sie nicht? Es reizte sie ungemein.
Andererseits – wie konnte sie die wehrlose Situation des Dukes so
schamlos ausnutzen? Vielleicht würde er so etwas gar nicht wollen?
Sie schaute auf ihre Hand, die noch immer sein warmes, aber schlaffes
Glied hielt.

'Das ist kein Spielzeug,
Ravenna!' ermahnte sie sich selbst und ertappte sich gleichzeitig
dabei, wie ihre Hand sein Glied sanft zu massieren begann. 'Ich will
nur wissen, wie er schmeckt und wie es sich anfühlt. Einmal mit der
Zunge drüber.... und ich höre auf!'

Sie befeuchtete ihre
Lippen, die vor lauter Aufregung ganz trocken waren. Als dies nichts
half, nahm sie einen kurzen Schluck aus der Karaffe mit dem
verdünnten Schmerzmittel. 


Sie befeuchtete erneut
ihre Lippen und griff mit beiden Händen nach seinem Liebesdegen.
Vorsichtig zog sie die Hautfalte zurück und schaute auf die
samtig-glatte Spitze mit dem winzigen Loch in der Mitte. Sie warf
einen absichernden Blick auf den schlafenden, nichtsahnenden Duke.
Dann ließ sie ihre feuchte Zunge leicht und zart – wie der Hauch
eines Schmetterlingsflügels - über seine entblößte Spitze
gleiten. Ihre Zunge prickelte von dem leicht salzigen Geschmack. Sie
spürte ein leichtes Zucken in ihrer Hand. Ermutigt davon, ließ sie
ihre Zunge länger und fester um die Öffnung kreisen. Das Zucken
verstärkte sich, der Liebesdegen begann sich leicht aufzurichten.
Ravenna war fasziniert und hatte gleichzeitig Angst vor ihrer eigenen
Courage. Was sie hier tat, war........ nicht fair! Sie streichelte
seine aufstrebende Männlichkeit noch einmal - und zog dann
entschlossen, das Laken über seine Blöße. 


Keine Sekunde zu früh,
denn im gleichen Moment klopfte es an der Tür und wie
herbeigezaubert stand plötzlich die alte Gwyneth mit einer
dampfenden Schüssel Suppe im Raum. 


„Wie geht es ihm?“
fragte sie mit einem Blick auf den Duke, während sie die lecker
duftende Suppe samt Brot auf den Tisch stellte. „Hat er schon 'was
gegessen?“

Ravenna schüttelte stumm
den Kopf. 


„Das sollte er aber. Er
muss wieder zu Kräften kommen!“ 


Sie reichte Ravenna eine
Schüssel und einen Löffel. „Ihr solltet auch etwas mehr essen!“
sagte sie und warf einen viel sagenden Blick auf die locker sitzende
Hose von Ravenna.

Ravenna griff dankbar
nach dem angebotenen Essen. Sie hatte tatsächlich gewaltigen Hunger.
Die Alte kochte nur einmal am Tag. Schon frühmorgens verschwand sie
im Wald um Kräuter, Beeren und Wurzeln zu sammeln. Dem vielen
Fleisch in der Suppe nach zu urteilen, brachte die Alte hie und da
wohl auch ein paar tote Hasen mit aus dem Wald. Sie wilderte mit
Sicherheit, aber das war Ravenna egal. Die Suppe schmeckte wunderbar.


„Wieso gebt Ihr Euch
für Euren Bruder aus!“ fragte die alte Gwyneth unvermittelt. 


„Könnt Ihr Euch das
nicht denken?“ fragte Ravenna zurück, während sie weiter hungrig
ihre Suppe löffelte. 


Die Alte nickte wissend.
„Ja, Frauen habe es bei uns nicht leicht. Ich nehme an, Ihr seid
allein und habt keine Familie mehr?“ Ravenna nickte traurig. 


„Das ist aber keine
Lösung, Kindchen. Ewig könnt Ihr das Spiel nicht spielen!“ Beide
Frauen schwiegen. 


„Was ist mit dem Duke?
Ihr mögt ihn doch sehr!“ 


Ravenna seufzte und
schaute zu ihm hinüber. „Ja, sehr. Aber er weiß nicht, dass
ich...... Ihr wisst schon!“

„Warum vertraut Ihr
Euch ihm nicht an?“ Ravenna dachte etwas länger nach. Wie sollte
sie der Alten erklären, dass sie das nicht mehr konnte. Seit Monaten
führte sie den Duke an der Nase herum. Sie hatte ja immer wieder die
Möglichkeit gehabt, ihre Maskerade aufzudecken. Der Duke hatte von
Anfang an eine Frau in ihr vermutet. Aber damals wäre es einfach
viel zu früh gewesen – und jetzt war es eindeutig zu spät. Selbst
wenn er gnädig und verständnisvoll mit ihr wäre – was dann? Als
Frau stünde sie wieder ohne Familie und mittellos da. Wie sollte sie
das der Alten erklären? Es war ja schon für sie alles höchst
verwirrend. 


„Das geht jetzt nicht
mehr!“ seufzte Ravenna desillusioniert. 


„Soso,“ grinste die
Alte wissend: „Dabei knistert so ein starkes Feuer zwischen Euch
...!“ 


Erschrocken schaute
Ravenna auf. Wußte Gwyneth etwa von der vergangenen Nacht?

Die Alte lachte als sie
Ravennas entsetztes Gesicht sah. Sie sammelte das leere Geschirr ein
und ging geheimnisvoll grinsend zur Tür. 


„Schöne Träume, Sir
Raven!“ wünschte sie zwinkernd. Ihr meckerndes Lachen klang noch
lange in Ravennas Ohren nach. 






„Was riecht hier so
gut!“ erschrocken fuhr Ravenna herum. Der Duke hatte die Augen
aufgeschlagen und sprach mit glasklarer Stimme. Verflucht, hatte er
etwas von dem Gespräch zwischen ihr und der Alten mitbekommen?

„Wie geht es Euch,
Mylord?“ 


„Abgesehen von diesen
Höllenschmerzen in meinem Arm und dem hungrigen Wolf in meinem
Bauch, ganz gut!“

„Gwyneth hat etwas
Suppe und Brot gebracht. Könnt Ihr Euch aufsetzen!“ Der Duke
verzog das Gesicht, konnte sich aber mit eigenen Kräften aufsetzen.
Ravenna nahm den Teller und den Löffel und ging damit zu Nicolas
hinüber.

„Ich glaube nicht, dass
ihr mit Eurem verletzten Arm selbst essen könnt, Mylord.“ 


„Ihr wollt mich füttern
wie ein Baby?“ Es war ihm anzuhören, dass ihm das gar nicht
gefiel. Ravenna wartete schweigend ab.

„Macht schon, ich habe
fürchterlichen Hunger!“ brummte er ungeduldig.

Ravenna setzte sich mit
Teller und Löffel bewaffnet neben ihn. Er sah grimmig aus. Ravenna
musste unwillkürlich lächeln. 


„Was gibt’s da zu
lachen!“ fragte er unwirsch. 


„Ich lache nicht, ich
lächle, Mylord!“ sagte Ravenna und bemühte sich um mehr Haltung.
Sie konnte kaum die Augen von ihm lassen. Er sah einfach verteufelt
gut aus. Seine zerzausten Haare und dieser dunkle Bartschatten ließen
ihn so verwegen aussehen ….... Ravenna war hingerissen von seiner
rauhen Natürlichkeit. 


„Sinclair! Ich habe
Hunger!“ Erschrocken ergriff Ravenna einen Löffel Suppe und führte
ihn zitternd zu seinem Mund. Was für wunderschöne Augen.....

„Aua!“ schrie der
Duke plötzlich „Verflucht Sinclair, wollt Ihr mich zu allem
Unglück auch noch verbrühen!“ Ravenna sah entsetzt, dass die
heiße Suppe nicht in seinem Mund, sondern auf seiner nackten Brust
gelandet war. Sie hatte sich von seinen Augen ablenken lassen. 


„Gebt den Löffel und
den Teller her. Ich esse mit links!“ Ravenna gab ihm schweigend den
Löffel und strich das Laken über seinem Schoß glatt, um den Teller
einigermaßen gerade daraufstellen zu können. Das war jedoch gar
nicht so einfach. 


„Sinclair!“ die
Stimme des Dukes klang gereizt. „Wenn Ihr das noch eine Weile
macht, kriege ich einen anderen Hunger..... !“ In seinen Augen
glitzerte es dunkel. Schnell nahm Ravenna ihre Hand von seinem Schoß
und ging zum Tisch zurück.

Sie sah wie er etwas
unbeholfen, aber hungrig, Suppe und Brot in sich hineinschaufelte. Er
aß den gesamten Topf leer, den Gwyneth dagelassen hatte. Ein gutes
Zeichen, freute sich Ravenna, während sie das Geschirr wieder
abräumte. 


Der Duke lehnte sich
zurück, während seine Hand zu dem Verband an seiner Schulter
wanderte. Er rieb vorsichtig daran, so als ob ihn die Stelle sehr
schmerzen würde, sagte aber nichts. 


„Ihr solltet wieder
etwas von der Medizin trinken, die Euch Gwyneth zusammengemischt
hat!“ sagte Ravenna. Sie goss eine Tasse voll und reichte sie ihm.
Er nahm die Tasse und roch daran. Nachdenklich sagte er: „Dieses
Gebräu schmeckt abscheulich.......aber es macht fantastische
Träume!“ Er trank die Tasse in einem Zug leer und reichte sie ihr
wieder. Ravenna horchte interessiert auf: „Fantastische Träume?“
fragte sie beiläufig. 


Der Duke antwortete nicht
gleich. Er schien völlig in Gedanken. Selbstvergessen strich er sich
mit der Hand über seine Brust. „Verboten schöne Träume. Und so
real!“ Er schüttelte den Kopf, als könnte er es selbst nicht
glauben. 


„Wollt Ihr mir den
Traum erzählen?“ fragte Ravenna. Sie brannte geradezu vor Neugier,
während ihr Blick sehnsüchtig über seinen Körper wanderte. Diese
breiten Schultern, diese schmale Taille.......!

„Ich weiß nicht, ob er
Euch gefallen würde, Sinclair......!“ schmunzelte der Duke.


„Wieso?“

„Er handelte von einer
Frau........einer Frau mit viel nackter Haut!“ Er hatte ein
breites, glückliches Grinsen im Gesicht. 


„Ach, so ein
Traum!“ 


„Ja, so ein
Traum! Soll ich fortfahren, Sinclair?“ Ravenna zuckte scheinbar
gleichgültig mit den Schultern, was er zwar nicht sehen, aber
offenbar hören konnte. 


„Ich wünschte, ich
könnte ihn so beschreiben, wie ich ihn erlebt habe. Nur - es fehlen
mir schlicht die Worte!“ Der Duke schien sich in der Erinnerung zu
verlieren. „Ich hatte tatsächlich das Gefühl, vor lauter Glück
meinen Körper verlassen zu haben!“ sinnierte er laut. Er sah
wieder das zerwühlte Bett vor sich, die wunderschöne blonde Frau,
sich selbst...... und das alles scharf, in leuchtenden Farben.
„Unfassbar“ entfuhr es ihm. 


„Wer war die Frau in
Eurem Traum?“ Ravenna war gespannt wie ein Flitzebogen. 


„Keine Ahnung,
aber.......!“ der Duke rieb sich nachdenklich sein stoppeliges
Kinn. 


„Aber.....?“ hakte
Ravenna atemlos nach. 


„Ihr Gesicht war mir
fremd. Aber da war etwas an ihr .......,“ er hielt inne und
richtete seine blinden Augen verwundert auf Ravenna. „...das mir
sehr vertraut vorkam. Diese Faszination ........“ sagte er
grübelnd. Er starrte immer noch seltsam zu ihr herüber. Ravenna
wurde mulmig zumute. Es wäre jetzt besser das Thema zu wechseln,
dachte sie alarmiert!

„Es ist spät geworden,
Mylord!“ Ravenna tat müde und gähnte verstohlen.

„Geht schlafen! Gebt
mir aber vorher nochmals von diesem Tee zu trinken!“ Ravenna gab
ihm eine volle Tasse. 


Dann ging sie zu dem
kleinen Kaminsofa und schob es neben den Sessel. Sie breitete ein
Laken über beide Möbel aus und stopfte es fest. 


„Was zur Hölle macht
ihr da?“ fragte der Duke verwundert. 


„Ich richte mein
Nachtlager!“

„Ihr schlaft hier....
bei mir?“ er klang sehr verwundert.

„Es gibt nur diesen
einen Raum, Mylord. Ich schlafe auf dem kleinen Kaminsofa hier!“

„In diesem Raum steht
ein kleines Kaminsofa?“ fragte der Duke verdutzt. Wieso
interessiert ihn das Kaminsofa, fragte sich Ravenna verwundert. 


„Ja, hier steht ein
kleines Kaminsofa!“

„Ist das Kaminsofa
grün-gold gestreift und hat je zwei goldene Troddeln an den Seiten?“

Ravenna schaute auf das
Sofa und sagte verwundert: „Ja!“ Der Duke kniff die Augen
zusammen und dachte fieberhaft nach.

„Steht in diesem Raum
auch ein Sessel mit goldblauem Bezug!“

Ravenna hob das Laken an
und stellte erstaunt fest, dass er schon wieder richtig lag. „Ja,
so ein Sessel steht hier!“

Es kam plötzlich Leben
in den Duke. Er richtete sich trotz seiner schmerzhaften Schulter auf
und fragte sie heiser: 


„Sinclair, befinden
sich in diesem Raum außer diesen beiden Möbeln, ein großes Bett,
in dem ich liege, ein Tisch, zwei Stühle, zwei Schränke hinten an
der Wand und ein Nachtstuhl?“

„Mein Gott, ja. Woher
wisst Ihr das?“ Der Duke fuhr sich aufgeregt mit der Hand durchs
Haar und schüttelte ungläubig den Kopf. Irgendetwas schien ihn sehr
zu beschäftigen.

„Ich habe es gesehen!
Verdammt, ich habe es tatsächlich gesehen!“ rief er laut. Er war
sichtlich aufgewühlt. 


„Mylord! Was habt Ihr
gesehen?“ fragte Ravenna nervös. 


„Den Raum hier, die
Frau, die Möbel, mich. Ich habe alles mit meinen eigenen Augen
gesehen!“

„Wie ist das möglich,
Mylord? Könnt Ihr wieder sehen?“ Ravenna gelang es kaum ihr
Entsetzen zu verbergen. 


„Nein, ich bin blind
wie zuvor. Aber verdammt nochmal, ich habe es gesehen! Wie könnte
ich sonst wissen wie dieser Raum aussieht und was alles darin steht,
sogar die Farbe der Möbel kenne ich!“ 


Ravenna stand vor einem
Rätsel. Sie verstand überhaupt nichts mehr. Außer, dass hier
seltsame Dinge vor sich gingen.

„Sinclair? Wer wohnt
noch alles hier?“

„Niemand! Hier ist
niemand. Außer Gwyneth und wir beide!“

„Verdammt!“ Der Duke
schien enttäuscht zu sein. „Hattet Ihr oder Gwyneth Besuch. War
jemand da?“

„Nein. Wir sind hier
vollkommen allein. Wieso fragt Ihr?“

„Überlegt mal
Sinclair!“ Ravenna wußte nicht worauf er hinaus wollte. 


„Wenn alles was ich
gesehen habe, real existiert – dann tut es auch diese blonde Frau!“


Ravenna sackte das Herz
in die Hose. Ihr Puls raste. Hilfeeee! Gleich kommt er drauf! Ihre
Gedanken rasten fieberhaft. Sie musste ihm das ausreden! Und zwar
schnell. 


„Mylord, ich weiß
nicht genau was in den Krümeln ist, die Gwyneth Euch gegen Eure
Schmerzen gibt. Aber sie sagte, man sähe da entweder sehr schöne
oder sehr beunruhigende, verstörende Dinge. Manche sehen sogar den
Teufel!“ Sie hoffte inständig, dass der Duke mit dieser Erklärung
etwas anfangen konnte. 


„Krümel? Was für
Krümel?“ fragte der Duke. 


„Eine sehr starke
Droge, die Schmerzen völlig unterdrückt. Gleichzeitig bekommt man
aber auch seltsame Träume!“ erklärte Ravenna nur zu bereitwillig.
Wenn er wollte würde sie ihm eine ganze Geschichte darüber
erzählen. Hauptsache er grübelte nicht mehr weiter nach. 


„Und das hat sie mir
gestern Nacht gegeben?“ 


„Ja, zusätzlich zu dem
Tee, den ihr gerade getrunken habt!“ Der Duke kratzte sich
nachdenklich die Brust. Warum ist dieser Mann so unglaublich
attraktiv, seufzte Ravenna innerlich. Was würde sie dafür geben,
einfach Ravenna Sinclair sein zu dürfen! 


„Habt Ihr noch welche?“

„Krümel? Ja.“

„Her damit!“ befahl
er.

„Was habt Ihr vor?“
fragte sie vorsichtig.

„Ich möchte noch
einmal sehen können...!“ sagte der Duke nachdenklich und
spülte die beiden Krümel mit einem kräftigen Schluck Tee hinunter.


„Hofft Ihr etwas
Bestimmtes zu sehen?“ fragte Ravenna vorsichtig. 


„Ihr meint, ob ich
diese schöne, hingebungsvolle Frau noch mal sehen möchte?“ fragte
er anzüglich. Ravenna räusperte sich. „Eifersüchtig, Sinclair?“
Ravenna lächelte still in sich hinein. Wieso sollte ich auf mich
eifersüchtig sein? Aber sollte der Duke das doch ruhig glauben! 


„Wisst Ihr was komisch
ist, Sinclair........,“ die Stimme des Dukes klang bereits
schwerfällig und schläfrig „ …. irgendwie erinnert sie mich an
Euch!“
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Ravenna versuchte eine
bequeme Stellung auf dem winzigen Kaminsofa zu finden. Sie war
bereits einmal vom Sofa gefallen und ihr Körper schmerzte überall.
Sie drehte sich zur Seite und landete abermals auf dem Boden. Leise
fluchend rappelte sie sich im Dunkeln auf, als sie leises Stöhnen
hörte. 


Sie verharrte einen
Augenblick, und versuchte sich zu orientieren. Da! Es kam vom Duke.
Ravenna zündete eine Öllampe an. 


Im Schein der Flamme sah
sie, wie der Duke sich unruhig im Bett hin und her wälzte und
unverständliche Dinge murmelte. Sie ging hinüber zu ihm und
beobachtete ihn eine Weile. Er bewegte sich unruhig, ballte immer
wieder die Fäuste und er war schweißgebadet. Offenbar träumte er
schlecht. Ravenna rüttelte ihn sanft an der gesunden Schulter. 


„Mylord, wacht auf! Ihr
träumt schlecht!“ Doch der Duke hörte sie nicht. Stattdessen
schlug er nach ihr. 


Ravenna versuchte die
Wortfetzen zu verstehen, die er immer wieder stöhnte. Doch sein
wirres Gestammel war kaum zu hören :„......Lasst mich!.....
Mary!........Mein Gott! Irres Weib.............!“ Ravenna
schluckte. Er träumte offenbar von seiner verstorbenen Frau. 


Sie schüttelte ihn
heftiger, um ihn wach zu machen. So fest wie er um sich schlug, würde
sich seine Wunde wieder öffnen. Aber er schien sie weder zu bemerken
noch zu hören. 


Ravenna zögerte nicht
lange. Sie kletterte aufs Bett und legte sich der Länge nach auf den
Duke, um ihn mit ihrem Gewicht ruhig zu halten. Was ihr jedoch nicht
gelang. Der Duke war viel stärker und stieß sie immer wieder grob
von sich. Doch Ravenna gab nicht auf und krabbelte immer wieder auf
ihn drauf. Irgendwann duldete er ihr Gewicht. Mit der Decke tupfte
sie ihm zaghaft den Schweiß aus dem Gesicht und versuchte ihn mit
ihrer Stimme weiter zu beruhigen. 


„Schschsch, Mylord!
Alles in Ordnung! Ihr seid hier auf Timbergrove!“ Endlich schien
ihn ihre Stimme zu erreichen. Er wurde ruhiger.

„Mary?“

„Nein, Mylord. Ich bin
es, Raven Sinclair!“

„Mary, Moira..... !“
Ravenna hielt ihm sanft den Mund zu. „Alles in Ordnung, Mylord! Ihr
seid hier auf Timbergrove!“ Sie spürte wie sein Körper sich
langsam entspannte. Irgendwann lag er still und ruhig da. Sein Atem
normalisierte sich, seine Augen waren geschlossen. Ravenna konnte
nicht sagen, ob er bei Bewusstsein war. 


„Könnt' Ihr mich
hören, Mylord? Ich bin es Raven Sinclair!“ Sie schüttelte ihn an
der gesunden Schulter. Der Duke zeigte keine Reaktion. Ravenna
wartete noch etwas ab, bis sie sicher sein konnte, dass er ruhig
bleiben würde. Dann glitt sie sachte von ihm runter. 


Ihre Füße berührten
kaum den Boden, da packte seine Hand ihren Arm und er flüsterte
rauh: „Bleib'!“ 


Ravenna war irritiert.
Wen meinte er jetzt? Wollte er dass Mary oder der Baronet blieb? Sie
beschloss vorsichtshalber abzuwarten und rührte sich nicht von der
Stelle. Die Stille im Raum war furchtbar. Ihre Atemgeräusche kamen
ihr laut und schrill vor. Sie atmete einmal kräftig durch, um sich
von dem Druck zu befreien, der sich in ihr aufstaute. 


Jedes Mal wenn sie sich
bewegte, spürte sie, wie sich der Griff des Dukes verstärkte. 'Das
kann ja heiter werden. Ich kann hier doch nicht die ganze Nacht
stehen!',dachte Ravenna. 


„Lasst mich los,
Mylord!“ bat sie ihn leise. 


Der Griff an ihrem Arm
wurde stärker. 'Gut, gleiches Spiel wie neulich', dachte Ravenna.
Sie würde sich neben ihn legen, eine Weile warten und sich dann
wieder davonschleichen. Hoffentlich schlafe ich vorher nicht ein. Sie
kletterte aufs Bett und legte sich mit dem Rücken zu ihm nieder. 


Daraufhin gab er ihren
Arm frei - aber nur, um gleich darauf ihre Taille zu umschließen.
Ravenna ließ es stumm geschehen. Er würde sich irgendwann wieder
entspannen, da war sie sich sicher. 


Sie wartete geduldig. Das
weiche Bett und seine angenehme Körperwärme machten sie schläfrig.
Irgendwann wagte es Ravenna schließlich und rutschte langsam in
Richtung Bettrand. Sie hörte sein unwilliges Grunzen. Im nächsten
Moment umfing er sie mit seinen Armen und zog sie mit einem heftigen
Ruck an sich. 


Ravenna spürte wie er
seinen kräftigen Körper fest an sie drückte. Wenn ich nur wüsste
für wen er mich hält, dachte Ravenna irritiert? Bin ich die blonde
Frau, Mary oder der Baronet?

Sie wartete stumm darauf
wie es weiterging. Er brummte irgendetwas Unverständliches in ihr
Haar. Seine Hand lag auf ihrem Bauch. 


Ravenna musste hilflos
mit ansehen, wie ihr Körper erste deutliche Reaktionen zeigte. Sie
spürte wie sich ihre Brüste prall aufrichteten und dieses köstliche
Schwächegefühl von ihr Besitz ergriff. 


„Berühr' mich“
flüsterte er an ihrem Ohr. 


Ravenna lauschte dem
Klang seiner kehligen Stimme. Sie widerstand seiner verlockenden
Bitte. 


„Berühr' mich!
Bitte.....!“ lockte er sie erneut mit rauher Stimme. 


Ravenna schloss die Augen
und widerstand immer noch. 


„Bitte........!“
hauchte er fast unhörbar und es klang unendlich flehend. 


Ravennas Herz schmolz
dahin und sie gehorchte. Sie drehte sich vorsichtig um und legte ihre
Hände sanft auf seinen Bauch. Sie spürte wie sich seine Muskeln
unter ihrer Berührung verhärteten. Langsam glitt sie mit beiden
Händen nach oben, umrundete zart seine steinhart gewordenen
Brustwarzen und rieb sie sanft zwischen ihren Fingern. Sie hörte wie
er tief Luft holte. Er lockerte unwillkürlich seinen festen Griff
und legte sich langsam auf den Rücken. Ravenna befeuchtete ihre
Lippen und begann sanft an seinen Nippeln zu saugen. So wie er es
gestern bei ihr getan hatte. Er machte ein Geräusch wie es Ravenna
noch nie gehört hatte......Es klang wie das Schnurren eines Katers!
Sie musste unwillkürlich lächeln. Sie hauchte tausend kleine,
feuchte Küsse auf seine Brust, kehrte allmählich zu seinen
Brustwarzen zurück, rieb diese vorsichtig zwischen ihren Zähnen,
biss dann kurz und schmerzhaft zu, um sie sofort wieder loszulassen.
Der Duke zog laut und geräuschvoll die Luft ein, bis der bittersüße
Schmerz wieder nachließ. Ravenna fuhr sich mit der Zunge zufrieden
über die Lippen. Dieses Spiel machte sehr viel Spaß. Sie genoss die
Macht, die sie über den Duke hatte. Er war ihren Händen, ihrer
Zunge, ihrem Körper genauso verfallen - wie sie ihm gestern. 


Sie setzte sich kurz auf.
Sofort schnappte seine Hand nach vorne und hielt sie am Arm fest. 


„Nicht aufhören......!“
rief er heiser. Ravenna lächelte leise. Sie befreite sich sanft aus
seinem Griff, zog sich rasch ihr Nachthemd über den Kopf und begann
ihn dann sanft zu massieren. Er seufzte erleichtert auf. 


Ihre Hände gingen auf
Wanderschaft und erkundeten sanft seinen Körper. Dankbar dachte
Ravenna an den alten Yogi, der sie in Heilkunde unterrichtet und ihr
gezeigt hatte, wie wunderbar Massage auf Geist und Körper wirkten.
Der Duke machte wieder diese seltsamen Geräusche, mit denen er
offensichtlich sein Wohlbefinden zum Ausdruck brachte. Ravenna
massierte in langen, festen Strichen seinen Oberkörper, die
Außenseite seiner Arme und die seiner Hände. Auf dem Rückweg
drehte sie seine Hände um und fuhr über die Innenflächen seiner
Hand, die Innenseite seiner Arme, entlang des Rippenbogens bis
hinunter zu seinem Nabel. 


Dann widmete sie sich in
der gleichen Bedächtigkeit und Intensität seinen Beinen. Sie spürte
die Gänsehaut des Dukes unter ihren Fingern – das erregte sie
ungemein. Sie glitt mit sanften und zugleich festen Strichen über
die Innenseite seiner Oberschenkel, immer weiter nach oben. Sie
spürte wie er vor heißer Erwartung die Luft anhielt und seine
Muskeln anspannte. Ravenna lächelte wissend und fuhr großräumig um
seinen steilaufragenden Liebesspeer herum, ohne diesen zu berühren.
Sie hörte sein enttäuschtes Seufzen. Ihre Hände wanderten erneut
seine Beine hinunter und wieder hinauf; dieses mal kam sie seinem
Speer schon etwas näher. Sein Unterkörper hob sich ihr fordernd
entgegen. Doch Ravenna wartete bis er sich wieder entspannt hatte und
nahm dann engen Kurs auf seinen heißen, pulsierenden Pfahl. Ganz
langsam fuhr sie mit einem Fingernagel bis nach oben zu der
empfindlichen Spitze und wieder hinunter. Sie spürte wie sein
starker Liebesspeer vor Erregung erzitterte. Wieder wartete sie bis
er sich beruhigt hatte. Die Luft knisterte vor Spannung und Erotik.
Dann umschloss Ravenna seinen steinharten Degen mit ihrer ganzen Hand
und hielt ihn für ein paar Sekunden bewegungslos in ihrer warmen
Umarmung. Sie spürte wie er in ihrer Hand zuckte. Gleichzeitig hörte
sie den Duke vor Wonne stöhnen. 


Ravenna hatte keine
Ahnung woher sie wußte, was sie tun musste, um ihm Vergnügen zu
bereiten. Sie tat einfach, was ihr in den Sinn kam und was sie in
sich fühlte. Sie befeuchtete ihre Lippen und stülpte sie warm und
eng um seinen Phallus. Sie umrundete mir ihrer Zunge die empfindliche
Spitze wieder und wieder. Besonders als sie die sehr sensible Stelle
an der Unterseite seines Gliedes mit ihrer Zunge ausgiebig massierte,
bäumte sich der Duke auf und sog heftig die Luft ein, sein Gesicht
verzerrte sich vor Lust. Ravenna zog sich zurück, um ihre Lippen
aufs neue zu befeuchten. Sie spürte wie ihre eigene Erregung immer
stärker wurde. Sie fasste sich in den Schritt und befeuchtete ihre
Hände mit ihrem üppig fließenden Liebessaft. Gespannt schaute sie
in das Gesicht des Dukes. Die winzige Flamme der Öllampe verbreitete
nur ein dürftiges Licht. Seine Augen waren geschlossen, seine Lippen
leicht geöffnet. Die heftig pulsierende Ader an seinem Hals zeigte
deutlich wie sehr ihn Ravennas Liebesdienste erregten. Mit ihren
feuchten Händen umfasste sie erneut seinen heißen Liebesstab und
begann ihn dieses Mal heftiger und wilder mit ihren Lippen zu
liebkosen. Sie bohrte ihre Zunge in die winzige Öffnung der Spitze
und schmeckte bereits die ersten Tropfen seines Liebessaftes. Als sie
dann noch seine Hoden mit feuchtwarmer Hand massierte, gab es kein
Halten mehr für ihn: Er stöhnte lustvoll auf und stieß seinen
brennenden Pfahl tief in Ravennas Mund. Diese verspürte plötzlich
einen unangenehmen Würgereiz, und zog sich überrascht zurück.
Damit hatte sie nicht gerechnet. Für einen Moment war sie irritiert.


In diesem Moment fühlte
sie, wie die starken Arme des Dukes nach ihr griffen und sie auf
seine Lenden setzten. Geschickt spreizte er ihre Beine und hob sie
zielgenau auf seinen steilaufragenden Speer. Ravenna spürte wie er
sie losließ und in der nächsten Sekunde wurde sie von seinem
Lustpfahl regelrecht aufgespießt. Das unglaubliche Lustgefühl, das
sie dabei durchströmte, raubte ihr fast die Besinnung. Der Duke
hatte seine Knie für sie aufgestellt und fing sie rechtzeitig auf.
Er ließ ihr diesen unglaublichen Moment, um ihn ganz für sich
auskosten zu können. Dann konnte er sein eigenes Verlangen nicht
mehr länger zurückhalten. 


Ravenna spürte wie er
sich in ihr rührte; erst mit kreisenden, dann mit stoßenden
Bewegungen. Automatisch kam sie seinem Rhythmus entgegen. Bis er ihr
zu schnell wurde. Sie stoppte abrupt und erhob sich auf ihre Knie. 


Sie hörte ihn leise
fluchen, als er die Kühle an seiner hoch empfindlichen Männlichkeit
spürte. Gierig griff er nach ihren Hüften. Doch Ravenna entzog sich
ihm geschickt. 


„Du kannst jetzt nicht
aufhören...!“ Ravenna erkannte seine Stimme kaum wieder. Sie war
nur noch ein ersticktes Flehen. Ravenna genoss ihre Macht. Sie griff
nach seinem prallen Phallus und massierte ihn versöhnlich, doch
sobald er sich ihrem Rhythmus widersetzte, hielt sie inne. Der Duke
verstand. Er atmete langsam ein und aus, um seine Erregung zu
drosseln, was ihm tatsächlich nach einiger Zeit gelang. Ravenna ließ
seinen Pfahl ganz langsam wieder in sie eindringen. Sie genoss jeden
seiner vielen, prallen Zentimeter, die ihre enge Grotte weiteten.
Langsam hob und senkte sie sich, jeden Augenblick genießend. Sie
spürte wie eine Welle der Erregung nach der anderen über sie hinweg
rollte. Immer schneller wurde ihr Rhythmus. Der Duke griff wild nach
ihren Hüften. Voller Erregung krallten sich seine Finger in ihr
zartes Fleisch. Ravenna spürte wie ihre Oberschenkel vor Anspannung
brannten. Ein Feuersturm raste auf ihre Höhle zu. In diesem Moment
packte sie der Duke, rollte sie auf den Rücken und übernahm die
Führung. Er legte eines ihrer Beine über seine gesunde Schulter und
im nächsten Augenblick pfählte er sie mit einem mächtigen Stoß
bis ans Heft seines Dolches. 


„Du bist mein!“ stieß
er wild und unbeherrscht hervor. „Mein allein!“ Ravenna
überliefen heiße Schauer der Lust. Ja, ich gehöre dir - hätte sie
am liebsten laut geschrien, aber sie blieb stumm. Sie genoss seine
immer wilder und ungezügelter werdenden Stöße und dann explodierte
ein Feuersturm vor ihren Augen und in ihrem Körper. Ihr Kopf, ihr
Herz, ihr Körper wurden von einem nie gekannten Glücksgefühl
durchströmt. 


Sie nahm nicht mehr wahr,
wie der Duke ebenfalls von einer Glückswelle erfasst in ihr
explodierte, sie mit aller Kraft an sich drückte und schwor: „Ich
lass' dich nie mehr gehen!“
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Ravenna erwachte bei
Morgengrauen. Sie brauchte ein paar Sekunden um sich zu orientieren.
Neben sich hörte sie lautes Schnarchen. Entsetzt stellte sie fest,
dass sie neben dem Duke eingeschlafen war. Vorsichtig rollte sich
Ravenna an den Rand des Bettes und versuchte so leise wie möglich
aufzustehen. 


Sie griff nach ihrem
Nachthemd, dass dicht neben seiner Hand lag und zog es rasch an. 


Auf leisen Sohlen suchte
sie ihre Kleidung samt Perücke und Hut zusammen und ging nach
draußen. Sie nahm einen Eimer Wasser mit und suchte die Latrine
hinter dem Haus auf. Nachdem sie sich erleichtert hatte ging sie zum
Brunnen, um sich zu waschen. Sie zog sich an, setzte ihre Perücke
auf und ging dann wieder zurück ins Haus, um sich mit etwas Asche
aus dem Kamin zu schminken. 


„Was macht Ihr da?“
fragte die verschlafene Stimme des Dukes.

„Guten Morgen Mylord.
Wie geht es Euch heute?“ fragte Ravenna betont laut und fröhlich. 


„Was seid Ihr so
aufgekratzt?“

„Was seid Ihr so
griesgrämig? Habt ihr schlecht geträumt?“ fragte Ravenna zurück.


Der Duke schwieg. 


Ravenna kümmerte sich
nicht weiter um ihn, sondern schob das Kaminsofa und den Sessel
wieder an ihre alte Position und begann geschäftig die unbenutzten
Laken wegzuräumen. 


„Mylord? - Was macht
Euer Arm?“ fragte sie irgendwann, als ihr sein Schweigen zu lange
dauerte. 


„Ist Euch heute nacht
etwas aufgefallen, Sinclair?“ fragte er plötzlich. 


Ravenna überlegte,
worauf er hinauswollte. Gut, spielen wir erst mal Katz und Maus,
dachte sie. 


„Hattet Ihr wieder
schöne Träume?“ Sie versuchte ihre Stimme mäßig interessiert
klingen zu lassen. 


Der Duke starrte aus dem
Fenster. Er schien sie überhaupt nicht gehört zu haben. 


„Mylord? - Mylord!
Hattet Ihr gute Träume?“ Sie musste eine ganze Weile auf seine
Antwort warten. 


„Ja und – nein!“
antwortete er schließlich nachdenklich. Ravenna runzelte die Stirn.
Was war nur mit dem Duke heute morgen los?

„Habt Ihr schlechte
Dinge gesehen?“ Irgendetwas schien ihn zu beunruhigen. „Ich
habe Euch heute nacht den Namen Eurer verstorbenen Frau Mary rufen
hören!“ gab ihm Ravenna ein Stichwort. 


Der Duke legte den Kopf
in den Nacken; seine Lippen waren nur noch eine schmale Linie. 


„Ich weiß wieder, was
in jener Nacht passiert ist!“ sagte er unvermittelt. 


Ravenna wirbelte auf dem
Absatz herum. „Ihr könnt' Euch wieder an die Unfallnacht
erinnern?“ fragte sie aufgeregt. Der Duke nickte langsam und atmete
tief durch. Oh mein Gott, er wird doch nicht..........!

„Ich habe Mary
nicht umgebracht!“ sagte er ruhig, als ob er ihr Gedanken gehört
hätte. Er biss seine Zähne so fest zusammen, dass seine
Kiefermuskeln zu Tage traten. „Aber Moira!“ sagte er mit
gepresster Stimme.

„Waaassss!“ entfuhr
es Ravenna heftig. Der Duke nickte langsam und fuhr sich mit der Hand
übers Gesicht. 


„Mein Gott, Mylord! Das
ist eine schwere Anschuldigung!“ rief sie. Der Duke nickte wissend.


„Wollt' Ihr es mir
erzählen?“ fragte Ravenna vorsichtig. 


Der Duke rieb' sich seine
schmerzende Schulter. Es waren offenbar sehr unangenehme
Erinnerungen. Ravenna wartete geduldig. Irgendwann fing er mit
ruhiger Stimme an zu erzählen. 


„Mein Vater hatte mich
vor die Wahl gestellt: Entweder ich heirate eine der
Beauchamp-Schwester und zeuge schnellstmöglich einen Erben, oder er
würde mich enterben,“ er seufzte so, als ob es noch immer
schmerzliche Erinnerungen wären.

„Wieso habt Ihr Euch
für Mary entschieden?“ fragte Ravenna dazwischen. 


„Das A in Mary kommt
vor dem O in Moira!“ 


„Das ist zynisch,
Mylord!“ entfuhr es Ravenna unwillkürlich. Der Duke zuckte achtlos
die Schultern und nickte. 


„Ja, Ihr habt recht.
Aber ich fühlte mich damals elend. Ich war ein Zuchtbulle, der die
Kuh nehmen musste, die ihm vor die Nase gesetzt wurde!“ Den
Gedankengang konnte Ravenna nachvollziehen. 


„Ich entschied mich
also für Mary! Moira wollte das schon damals nicht akzeptieren. Sie
versuchte alles um mich umzustimmen. Mit allen Mitteln. Sie kam
nachts in mein Bett oder lag bereits nackt darin. Sie flehte und
bettelte mich an Mary nicht zu heiraten! Mary spielte sie die
liebende Schwester vor; hinten herum tat sie alles, um mich zu
kompromittieren und die Hochzeit zu verhindern. Nach der Hochzeit
redete sie Mary ein, ich würde sie bedrängen und hätte versucht
sie mit Gewalt in mein Bett zu zerren. Mary glaubte ihrer Schwester.
Wir stritten uns nur noch. Irgendwann änderte sich das aber
plötzlich. Ich weiß nicht warum. Jedenfalls kühlte das Verhältnis
zwischen den beiden Schwestern merklich ab. Jetzt zankten sich die
beiden immer häufiger und heftiger. Mary wollte irgendwann sogar,
dass Moira Manor Garden verlässt. Doch diese weigerte sich. Mir war
das egal. Hauptsache ich hatte meine Ruhe. Mary suchte plötzlich
immer öfters meine Nähe und war so schrecklich anhänglich.....,“
seine blinden Augen starrten auf einen imaginären Punkt an der Wand,
während er seine Vergangenheit wiederauferstehen ließ. 


„Schwangerschaften
verändern Frauen.....,“ half ihm Ravenna mit einer Erklärung aus.


„Mag sein. Jedenfalls
kam ich an jenem stürmischen Oktobertag nach Hause und Mary war
nicht da – ganz entgegen ihrer Gewohnheit! Normalerweise empfing
sie mich schon an der Tür und hing dann wie eine Klette an mir!“
Das schien ihm jetzt noch - Jahre später - zu missfallen. Ravenna
wartete geduldig bis er bereit war weiterzuerzählen. 


„Auf meinem Bett fand
ich einen Zettel, auf dem stand, dass sie bei Moira sei. Ich fand das
seltsam. Mary hatte noch nie Zettel geschrieben. Draußen tobte ein
gewaltiger Sturm und sie hatte fürchterliche Angst vor Gewitter. Ich
hatte ein komisches Gefühl.“ Er hielt kurz inne und atmete tief
durch. 


„Ich ging also nach
oben in den Westflügel, wo Moira und Marys Eltern untergebracht
waren. Im Korridor zog es fürchterlich, irgendwo musste ein Fenster
offen stehen. Als ich oben im Gang ankam, sah ich Moira wie einen
Geist am offenen Fenster stehen!“ Ravenna sah wie der Duke
fröstelte. „Sie trug nur ihr Nachthemd, ihr langes Haar wehte um
sie und sie hatte diesen........ irren Blick. Ich wußte instinktiv,
dass etwas Schlimmes geschehen war. Ich rannte zum Fenster und
schaute hinunter..........!“ Der Duke schluckte schwer bei der
Erinnerung. „Sie lag regungslos da, in ihrem weißen
Nachthemd....mit diesen grotesk verrenkten Gliedern!“ Ravenna
brannten Tränen in den Augen. Wie gerne hätte sie ihn jetzt umarmt,
um ihn zu trösten. Er mochte seine Frau vielleicht nicht geliebt
haben, aber ihr Tod ging ihm trotzdem nahe. 


„Was war mit Moira?“
fragte Ravenna leise. Der Duke stieß einen sarkastischen Lacher aus,
während er an das Geschehene zurückdachte. 


„Sie sagte nur: 'Mary
wollte dich einfach nicht mir teilen'!“ Ravenna schlug entsetzt die
Hände vors Gesicht. Wie konnte die eigene Zwillingsschwester so
etwas tun? 


„Ich schwor ihr
daraufhin, dass sie dafür in der Hölle braten würde. Sie lachte
wie eine Irre und sagte: 'Gut. Dann steh' du schon mal zu meinem
Empfang bereit!' Sie stürzte sich auf mich und im nächsten Moment
war es dunkel!“ 


Ravenna schwieg bestürzt.
Diese Geschichte war unfassbar. Unfassbar grausam und unfassbar
traurig. Mary war tot, der Duke war blind und Moira, die Täterin,
verfolgte den Duke immer noch mit ihrer kranken Liebe. Schlimmer
noch, sie hatte ihm ja Rache für die neuerliche Zurückweisung
geschworen! 


„Ihr müsst sofort
etwas gegen die Countess unternehmen, Mylord!“ Ravenna war zutiefst
besorgt. Moira war unberechenbar. Wenn dem Duke etwas zu stoßen
würde....... schon allein der Gedanke machte Ravenna verrückt vor
Angst. Was wenn Moira erfuhr, dass sich der Duke wieder erinnerte?

„Ihr dürft es ihr auf
keinen Fall sagen, Mylord!“ Ravenna konnte ihre Angst kaum
verbergen. 


„Ihr seid ja sehr
besorgt um mich, Sinclair!“

„Natürlich!“ entfuhr
es Ravenna viel zu schnell. „Das wäre doch jeder, der Euch mag!“
versuchte sie sich zu relativieren und hätte sich im nächsten
Moment am liebsten die Zunge abgebissen. 


„Seht an. Seht an! –
Ihr mögt mich also!?“ Er sah sie mit einer hochgezogenen
Augenbraue vielsagend an. Schluss mit Mitleid, sagte sich Ravenna. Er
benimmt sich wie ein fetter, selbstzufriedener Kater! 


„Soll ich Euch den
Nachtstuhl bringen, Mylord. Ihr müsst Euch doch sicher mal
erleichtern!“ fragte sie zuckersüß. So! Da winde dich jetzt mal
schön raus, dachte sie voller Schadenfreude!

Der Duke zog die zweite
Augenbraue nach oben und nickte anerkennend.

„Touché. Gut pariert,
Sinclair! In der Tat müsste ich mich mal erleichtern! Wo ist denn
die Latrine?“

„Ihr dürft Euch nicht
bewegen, Mylord. Ich bringe Euch gerne den Nachtstuhl. Soll ich Euch
bei noch mehr behilflich sein?“ Er muss noch ein bisschen schmoren,
entschied Ravenna. 


„Sinclair!“ kam es
drohend aus seiner Ecke „Ich bin nicht invalide!“ Er setzte sich
auf und griff sich unwillkürlich an die verletzte Schulter und
ächzte. 
„Ich habe Euch doch gesagt, ihr sollt Euch nicht
bewegen!“ schimpfte Ravenna. „Wartet!“ Sie holte einen
Kissenbezug aus dem Schrank und ging zu ihm hinüber. Sie knotete
eine Armschlinge und legte sie dem Duke um den Hals. In den unteren
Teil legte sie seinen angewinkelten Arm, um seine verletzte Schulter
zu entlasten. 


„Ein Krankenschwester
seid ihr auch noch!“ sagte der Duke anerkennend, als sie ihre
Arbeit beendet hatte. 'Und eine wunderbare Geliebte', setzte Ravenna
in Gedanken hinzu. Sie bemühte sich nicht auf seinen halbnackten
Körper zu starren. 


„Wollt Ihr Eure Hose
anziehen, bevor Ihr zur Latrine geht?“ fragte sie höflich. Der
Duke schaute auf das dünne Laken, das locker über seiner Hüfte
lag. 


„Kommt darauf
an.......!“ brummte er. 


„Worauf....?“

„....was wir nachher machen!“ 


„Wir machen nachher gar
nichts. Ihr geht wieder brav ins Bett, dann wasche ich Euch und Ihr
bekommt einen neuen Verband!“ sagte Ravenna bestimmt. 


„Ihr wascht mich.....?“

„Wenn Ihr es nicht
selber könnt......!“ 


„Wurde ich gestern auch
gewaschen?“ 


„Und auch vorgestern!“


„Wer?“

„Ich!“ 


„Wo?“

„Überall!“

„Überall?“

„Überall!“

Beide schwiegen einen
Moment und lachten dann gleichzeitig los. Was für eine alberne
Unterhaltung! 


„Okay Sinclair, gebt
mir mal meine Hose. Mal sehen, ob ich mich wenigstens selbst anziehen
kann!“ Ravenna tat wie ihr geheißen und reichte ihm seine Hose. 


„Ich gehe Wasser
holen!“ sagte sie höflich. Der Duke nickte. 


Ravenna wartete am
Brunnen und ein paar Minuten später trat der Duke mit Hose vor die
Tür.

„Soll ich Euch führen!“
fragte Ravenna und stellte sich vor ihm auf.

„Ich glaube, ich muss
nur meiner Nase folgen. Danke, Sinclair!“ 


„Dann schaue ich kurz
nach den Pferden und den Hunden!“ verabschiedete sich Ravenna. Es
war schön, den Duke wieder auf den Beinen zu sehen. Sein Körper
wirkte noch sehniger als sonst. Er hatte in diesen drei Tagen einige
Kilos abgenommen. Nicht nur er, dachte Ravenna und spürte wie
leichte Hitze in ihrem Körper aufstieg. Schnell machte sie sich auf
die Suche nach den beiden Pferden und den Hunden. 






„Die Wunde sieht sehr
gut aus, Mylord!“ sagte Gwyneth etwas später zum Duke, nachdem sie
den Verband geöffnet hatte. Sie schien sehr zufrieden zu sein. Der
Duke war es auch, allerdings schmerzte ihn die Wunde immer noch sehr.
Ravenna sah es seinem Gesicht an und hielt ihm unaufgefordert eine
Tasse, des neugebrauten Tees hin, den Gwyneth mitgebracht hatte. Der
Duke trank die Tasse bereitwillig aus. 


Gwyneth legte ihm einen
neuen Verband an und meinte: „Ihr müsst sehr schöne Träume
gehabt haben, Mylord!“ Der Duke lächelte und sagte „In der Tat!“


„Ja, ja. Eine starke
Liebe lässt die Wunden deutlich schneller heilen!“ murmelte die
Alte geheimnisvoll vor sich hin. 


„Wollt Ihr mir etwas
Bestimmtes sagen, Gwyneth!“ fragte der Duke interessiert. 


Die Alte warf einen
kurzen Blick auf die erstarrte Ravenna. Noch ein Wort, und..........!

„Ich glaube, Ihr könnt
schon mal Eure Sachen zusammenpacken, Sir Raven!“ sagte sie
augenzwinkernd in Ravennas Richtung.

„Wie? – Glaubt Ihr
Mylord kann schon wieder reiten?“

Die Alte wackelte leise
lächelnd mit ihrem Kopf.

„Nein, Ihr werdet
abgeholt!“

„Woher wollt Ihr das
wissen?“ fragte Ravenna verblüfft. 


„Mylord kann es Euch
sicher bestätigen!“ Sie legte ihren Kopf schief und schaute den
Duke intensiv an. Der Duke lächelte leise zurück. 


„Ich muss leider
passen, Gwyneth. Eure Gabe ist meiner offenbar haushoch überlegen!“
Die Alte legte ihm sanft die Hand auf die Schulter. 


„Ihr seid auch noch
nicht so alt wie ich, Mylord!“ 


Gwyneth sollte recht
behalten. Gegen Mittag jagte ein Lastkarren auf den Hof und stoppte
in einer großen Staubwolke. Auf dem Kutschbock saß eine völlig
zerzauste Eliza mit William. Auf der Ladefläche hing Johann und
hielt sich seine alten Knochen. Als er von der Lade stieg, ächzte er
vor Schmerzen. 


Ravenna lief den
Ankömmlingen grüßend entgegen: “Das ist aber eine Überraschung!“
rief sie schon von weitem.

„Und was für eine,
Raven!“ sagte Eliza trocken und mit blitzenden Augen. Ihr Blick
sagte mehr als tausend Worte. Ravenna schüttelte nur den Kopf auf
ihre stumm gestellte Frage. Ihre Maskerade war noch nicht
aufgeflogen. Den ganzen Rest behielt sie lieber für sich. Eliza
würde sich nur unnötig aufregen. 


„Wir wären schon
früher gekommen, aber wir haben erst gestern Abend Eure Nachricht
erhalten. Eliza hat sich die letzten Tage furchtbare Sorgen um Euch
gemacht, Sir Raven. Ich hatte ihr zwar gesagt, dass das völlig
überflüssig sei, solange der Duke bei Euch ist. Aber das regte sie
fast noch mehr auf!“ Johann schüttelte verständnislos den Kopf.
Versteh' mal einer die Weiber! 


„Wir haben die
Ladefläche schön ausgepolstert, Raven. Mylord müsste so gut zu
transportieren sein...!“ 


„...außer Ihr rast
wieder, als ob der Teufel hinter uns her sei!“ unterbrach Johann
schimpfend die kleine Witwe. 


„Geht zu Gwyneth
hinüber, Johann, sie hat ein wunderbares Mittel gegen Eure
schmerzenden Knochen!“ Ravenna zeigte zur Hütte der alten Frau und
nickte Johann beruhigend zu. Offenbar war ihm der Ort nicht ganz
geheuer. 


Als ob sie es gehört
hätte, trat die alte Gwyneth plötzlich aus der Hütte und kam mit
einer Feldflasche auf die kleine Gruppe zu. Sie grunzte zur Begrüßung
in die Runde und hielt dem alten Johann ungefragt die Feldflasche
hin. „Für Eure schmerzenden Knochen. Drei Schluck reichen!“ 


Der Greis tat wie ihm
geheißen. Er verzog das Gesicht angesichts des Geschmacks, hielt
sich aber respektvoll mit einem Kommentar zurück. 


„Das nehmt bitte für
den Duke mit, Sir Raven. In dem Beutel hier sind die stärkeren
Mittel. Diese könnt ihr ihm weiterhin verdünnt geben. Er wird sie
noch ein paar Tage brauchen!“

Ravenna nahm sie und
drückte der alten Frau schweigend die Hand. Ihr unendlich dankbarer
Blick sagte mehr als Worte. Der Abschied fiel ihr nicht leicht.
Gwyneth lächelte nur und raunte ganz leise: „Hört immer nur auf
Euer Herz!“
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Die nächsten Tage waren
anstrengend. Ravenna hatte alle Hände voll zu tun. Neben ihren
normalen Aufgaben überwachte sie zusätzlich auch noch den Bau des
zweistöckigen Wasserklosetts. Der Duke hatte eigentlich Bettruhe für
mindestens drei weitere Tage verordnet bekommen – leider hielt er
sich nicht daran. Wenn ihm Ravenna Schmerzmittel gab, wurde es ihm
gleich zu wohl und er überanstrengte sich regelmäßig. Nachdem die
Wunde sich leicht entzündet hatte, beschloss Ravenna ihm keine
Schmerzmittel mehr zu geben. So blieb er zwar freiwillig im Bett,
strapazierte aber sehr den Glockenzug. Er war ein tyrannischer
Patient. Die Nerven aller lagen blank. Der Glockenton war für alle
zum roten Tuch geworden. Vor allem für den jungen Baronet. Denn nach
diesem rief der Duke am liebsten. Dabei war er sehr erfinderisch. 


Nicolas Eden ließ sich
zweimal am Tag über den Fortgang der Arbeiten unterrichten, zog die
Korrespondenz ewig in die Länge, bat Ravenna Informationen in der
Bibliothek zu recherchieren, erinnerte sie an Dinge, die noch zu
erledigen waren, bestand darauf, dass sie mit ihm zu Abend aß und
wenn ihm nichts mehr einfiel, spielte er den leidenden Patienten. 


Allen viel auf, dass die
Laune des Dukes besonders dann sehr schlecht wurde, wenn der junge
Baronet nicht greifbar war. Ravenna hatte Verständnis dafür, dass
dem Duke langweilig war, aber so konnte sie ihre Arbeit nicht machen.
Sie war abends todmüde und wollte nur noch schlafen. Leider war es
beim Duke genau umgekehrt. Er war abends putzmunter und hätte sie am
liebsten bis Mitternacht bei sich behalten. Schweren Herzens
beschloss Ravenna ihm ein bisschen von den Krümeln zu geben. Dann
würde er bis zum nächsten Morgen schlafen und wunderbar träumen –
und sie hoffentlich auch! 


Die beiden darauf
folgenden Nächte, klappte das wunderbar. Doch in der dritten Nacht,
hörte Ravenna ihn rufen. Sie überlegte eine Weile, ob sie sein
Rufen ignorieren sollte, doch dann entschloss sie sich, doch nach ihm
zu sehen. 


Sie zündete eine Kerze
an und ging damit in das Zimmer des Dukes. Er lag aufgedeckt da,
nackt wie Gott ihn schuf. Ravenna schluckte heftig bei seinem
Anblick. Sie war todmüde und doch stellten sich bei seinem bloßen
Anblick ihre Brustwarzen auf. 


Sie trat näher und
versuchte zu verstehen, was er so unruhig stammelte. Seine Hand
tastete suchend über das Laken. Aber er schien nicht zu finden, was
er suchte. Mit einem gequälten Stöhnen wälzte er sich auf den
Bauch. Ravennas Blick saugte sich an seinem Körper fest. Sie war hin
und her gerissen. Zu gerne würde sie wieder mit ihm.......! Aber sie
waren hier auf Manor Garden! Was wenn jemand etwas mitbekam? Je mehr
Zeit verging, umso weniger wollte sie gehen. Sie sah auf ihn herab.
Ihre Augen weideten sich an den beiden Muskelsträngen, die sich
entlang seiner Wirbelsäule von den Schultern bis zur Taille
erstreckten. Sein Po war rund, stramm und muskulös. Zu gerne würde
Ravenna ihn einmal so richtig kneten dürfen....! Wieder stöhnte der
Duke. Ravenna lauschte einmal mehr und dieses mal meinte sie zu
verstehen: „Wo bist du?“ 


Ihr Herz machte einen
Satz. Suchte er etwa nach ihr? Es fiel ihr immer schwerer zu gehen.
Unwillkürlich machte sie einen Schritt auf ihn zu. Sie streckte die
Hand nach ihm aus und zögerte einen winzigen Augenblick....... dann
legte sie sachte ihre warme, flache Hand auf sein muskulöses
Hinterteil. Er verharrte augenblicklich. Schlaftrunken wandte er den
Kopf in ihre Richtung. Ravennas Entschluss stand fest. Sie beeilte
sich, die Kerze abzustellen und aus ihrem Nachthemd zu schlüpfen.
Dann fuhr sie erneut mit ihrer flachen Hand seinen Rücken entlang,
ganz langsam, bis hinauf zu seinen Schultern. Er seufzte erleichtert.
So, als ob er endlich gefunden hätte, wonach er lange gesucht hatte.
Zufrieden legte er sein Gesicht auf das Kopfkissen. Ravenna glitt auf
das Bett und legte sich sachte, der Länge nach auf seine Rückseite.
Ihre hart vorstehenden Brustwarzen streiften zart über die Haut
seines Rückens. Ihre vollen Brüste pressten sich gegen seine
Schulterblätter. Ihre Bauch passte perfekt in die Kuhle oberhalb
seines Hinterns. Sie hörte sein zufriedenes Stöhnen. Es war, als
hätten sich endlich zwei Hälften wiedergefunden, die lange
voneinander getrennt waren. Ravenna hauchte viele, kleine, zarte
Küsse auf seine Schultern, seinen Hals, seine Ohren, während ihre
Hände warm über die Außenseite seiner starken Arme streichelten.
Überall spürte sie seine Gänsehaut.........! Ravenna legte ihre
Beine auf die seinen und begann mit ihren Füßen seine Beine
entlangzufahren. Sie spürte wie er unwillkürlich unter ihr
erzitterte. Sie saugte an seinem Ohrläppchen, während ihre Arme
unter seinen Achseln durchglitten und nach seinen Brustwarzen
suchten. 


„Du tust so gut......!“
hörte sie ihn mit rauher Stimme flüstern.

Ravenna schlug ihre Zähne
in seine Schultermuskeln und begann heftig an seinem Fleisch zu
saugen. Sie spürte wie neuerliche Lustschauer über seinen Rücken
liefen. 


„Komm zu mir.......!“
forderte er sie heiser auf, während seine Hände fest nach ihren
Schenkeln griffen. Mit einem Ruck drehte er sie gemeinsam um. Beide
lagen jetzt auf dem Rücken, - Ravenna unter ihm und sie fühlte sein
köstlich schweres Gewicht auf sich. Sie schlang ihre Beine um seine
Taille. 


„Lass mich dich
spüren.....!“ bat er mit vor Erregung dunkler Stimme. Ravenna
liebte die Dinge, die er zu ihr sagte. Zu gerne würde sie ihm
antworten. Aber sie hatte Angst, dass ihre Stimme sie verraten würde.
Also blieb sie stumm. Sie nahm jedoch die Beine von seiner Taille, so
dass er sich zu ihr umdrehen konnte. 


Seine Lippen liebkosten
ihre geschlossenen Augen, ihre Wangen, streifen ihre empfindlichen
Ohren und saugten sich heiß und feucht an ihrem Hals fest. 


Unterdessen kneteten
seine Hände ihre prallen Brüste, die sich ihm geradezu
entgegenstreckten. Er ließ von ihrem Hals ab und vergrub sein
Gesicht zwischen ihren prallen Brüsten. Er küsste sie abwechselnd
und knetete sie lustvoll: „Herrlich!“ murmelte er
selbstvergessen. Seine feuchte Zunge ging weiter auf Wanderschaft. Er
leckte ihren Nabel, seine kleinen Liebesbisse ließen ihre Bauchdecke
zucken. Er hauchte seinen warmen Atem in ihr weiches Schamhaar und
hielt zielgenau auf das Zentrum ihrer Lust zu. Ravenna war Wachs in
seinen Händen. Sie war unfähig sich zu rühren. Gebannt wartete sie
auf seine feuchte, warme Zunge, die gleich............“Oh mein
Gott“ japste sie erstickt, als er sie endlich dort berührte, wo
sie es sich so sehnlich gewünscht hatte. Sie keuchte erregt als er
ihre Knospe der Lust mit seiner Zunge erst sanft umwarb und dann
heftig daran zu saugen begann. Sie zuckte unkontrolliert vor
Wonneschauern. Ihr Liebeshonig floss in Strömen und sie spürte wie
sich etwas gewaltiges in ihrem Unterleib zusammenbraute. Seine Zunge
drang immer wieder tief in ihre Liebeshöhle ein.... doch Ravenna
brauchte mehr. Sie wollte seinen
Riesendegen in sich spüren - prall, stark und ganz tief! Der
Duke spürte genau was sie von ihm wollte. 


„Sag es mir....!“
verlangte er mit rauher Stimme. Ravenna griff gierig nach seinem
heißen Liebesspeer und drückte sich wild an ihn. Er schüttelte den
Kopf und forderte heiser: „Sag mir..... wie sehr du mich willst!“


Ravenna quietschte vor
Ungeduld. Er legte seinen prallen Schaft lockend an ihre Pforte und
drängte mit letzter Kraft: „Sag es mir!“

„Mehr als alles......“
keuchte sie kaum hörbar. 


„Lauter!“ 
„.....als
alles auf der Welt!“ schrie sie verzweifelt. 


Mit einem triumphierenden
Schrei stieß er seinen mächtigen Schaft in sie und zerfloss fast
vor Wonne über dieses unglaubliche Lustgefühl, dass sie ihm
bereitete. Nicht nur sein Körper sang vor Freude, auch sein Herz und
seine Seele. Er fühlte sich mit dieser Frau aufs Innigste verbunden.
Er war eins mit ihr – mit seinem ganzen Sein! 






Ravenna schwebte. Sie war
unendlich glücklich und umhüllt von einer wunderbaren, weißen
Wolke. Wie von Zauberhand teilte sich die Wolke plötzlich vor ihr
und sie sah in die geliebten, graublauen Augen des Dukes. Ein
freudiges Lächeln huschte über sein Gesicht, als er sie sah.
„Endlich sehe ich dich wieder!“ sagte er zu Ravenna und
betrachtete sie von oben bis unten. „Du kannst mich sehen?“
fragte sie verwundert. Er nickte glücklich. „Ja! Ich habe es mir
so oft gewünscht, noch einmal in dieses wunderbare Grün deiner
Augen blicken zu dürfen!“ Er sog jeden Zentimeter von ihr tief in
sich ein. Ihre goldblonden Locken, das feine, wunderschöne Gesicht
mit diesem unglaublichen Engelsmund. Ihre zarte Gestalt mit den
üppigen Rundungen. Die makellose Haut. 


„Wer bist du!“ fragte
er sie. Ravenna schaute zur Seite. „Das kann ich dir nicht sagen!“
Der Duke sah sie mit brennenden Augen an. „Sag mir wer du bist! Nur
deinen Namen!“ drängte er sie. Doch Ravenna schüttelte den Kopf.
Sie merkte, wie sie langsam auseinander drifteten. Der Duke versuchte
nach ihrer Hand zu greifen, doch das vergrößerte die Kluft zwischen
ihnen. „Warum sagst du mir nicht deinen Namen .......?“ hörte
sie seine drängende Stimme, die bereits wie aus weiter Ferne klang.
„Ich kann nicht.......!“ flüsterte sie leise und mit
schmerzendem Herzen. Traurig sah sie zu, wie der Duke von der weißen
Wolken umfangen wurde und genauso plötzlich wieder verschwand, wie
er aufgetaucht war. 
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Ravenna starrte in den
Spiegel. Sie hatte tiefe Ringe unter den Augen, ihre Lippen waren
wund vom vielen Küssen und sie hatte zahlreiche blaue Flecken an
ihren Schenkeln. Äußerlich sah sie sehr mitgenommen aus, aber
innerlich fühlte sie sich herrlich erfrischt, obwohl sie nur zwei
Stunden geschlafen hatte. Es war eine wunderbare Nacht gewesen. Der
Duke war unersättlich gewesen und Ravenna hatte nichts dagegen
einzuwenden gehabt. Beschwingten Schrittes ging sie nach unten, um
mit ihrem Tagwerk zu beginnen. 


Die Arbeiten am
Wasserklosett gingen gut voran. Das erste Stockwerk stand bereits,
und der 300 Meter lange Abwasserkanal war fertig ausgehoben. Die
Schmiede fertigten bereits die ersten Metallrohre an, durch die das
künftige Abwasser direkt in den kleinen Bach unterhalb von Manor
Garden geleitet werden würde.

Architekt Fielding war
zufrieden mit den Arbeiten, sie gingen zügig voran. Kommende Woche
würde das zweite Geschoß fertig gebaut sein. Dann würde mit dem
Innenausbau und der Verlegung weiterer Abwasserrohre begonnen.
Ravenna machte sich am frühen Nachmittag zufrieden auf den Weg zum
Duke, um ihn auf dem Laufenden zu halten. Insgeheim wunderte sie
sich, warum er bislang noch nicht ein einziges Mal nach ihr gerufen
hatte! 


Ravenna nahm sich vor,
heute das Thema anzuschneiden, dass ihr seit Tagen Bauchschmerzen
bereitete: Moira Cunningham. Der Duke musste endlich etwas gegen die
Countess unternehmen! Ihre grausame Tat durfte nicht ungesühnt
bleiben. Sie klopfte an die Verbindungstür und wartete bis er sie
hereinrief. 


Er stand am Tisch und
hatte offenbar gerade damit begonnen sich zu rasieren. Seine untere
Gesichtshälfte war zentimeterdick mit Seifenschaum bedeckt. Er
wetzte sein Rasiermesser ganz selbstverständlich am Schärfstein und
zog es danach Bahn für Bahn sicher über sein Gesicht, ohne sich
dabei zu verletzten. Es erstaunte Ravenna immer wieder, mit welcher
Sicherheit er Dinge ausführte, für die man eigentlich Augen
brauchte. Ravenna schaute ihm fasziniert zu. Sie räusperte sich und
fragte:„Soll ich später noch mal wieder kommen?“ 


Der Duke sagte nichts,
bedeutete ihr jedoch mit der Hand Platz zu nehmen. 


Ravenna nahm auf einem
Sessel Platz und schlug die langen Beine übereinander. Er rasierte
sich in aller Seelenruhe weiter ohne irgendetwas zu sagen. Ravenna
wurde irgendwann unruhig. 


„Ihr seid so
schweigsam, Mylord! Ist irgendetwas?“ fragte sie vorsichtig. Der
Duke rasierte sich wortlos weiter. 


Ravenna wurde immer
unbehaglicher zumute. Irgendwann hielt sie das Schweigen nicht mehr
aus und platzte geradewegs mit dem heraus, was ihr seid Tagen auf dem
Magen lag: 


„Mylord, was gedenkt
Ihr gegen Countess Moira zu unternehmen?“ Das Rasiermesser des
Dukes stockte für einen Augenblick, - dann zog es wieder in aller
Ruhe seine Bahnen.

„Mylord?!“ Der Duke
streifte das Messer an der Wasserschüssel ab und fuhr sich prüfend
mit der Hand übers Kinn. Offenbar war er zufrieden mit seiner Rasur.
Er wischte den restlichen Schaum mit einem Tuch ab und wandte sich
dann Ravenna zu: „Wieso interessiert Ihr Euch so dafür, Sinclair?“
fragte er gelassen. 


„Mylord! Sie hat ihre
eigene Schwester umgebracht und Euch das Augenlicht genommen!“
sagte Ravenna entsetzt. Er rieb sein Kinn mit etwas Alkohol ein. 


„Es macht Mary aber
nicht mehr lebendig und mich nicht mehr sehend!“

„Das ist doch nicht
Euer Ernst! Diese Frau ist wahnsinnig, sie muss bestraft oder
weggesperrt werden. Ihr habt doch selbst gehört, dass sie Euch
wieder schaden will!“ 


Er drehte sich überrascht
um und sah sie mit seltsamen Augen an. 


„Habt Ihr etwa
gelauscht, Sinclair?“ 


„Ich musste nicht
lauschen, Mylord!“ verteidigte sich Ravenna und hätte sich am
liebsten selbst dafür geohrfeigt, dass sie sich so verplappert
hatte. „Ich war in meinem Zimmer. Countess Moira schrie so laut,
dass es nicht zu überhören war!“ Der Duke schwieg wieder. 


„Ihr müsst etwas tun
Mylord! Sie darf damit nicht durchkommen“ appellierte Ravenna an
seine Vernunft. “Wer weiß, wozu sie noch alles fähig ist!“ 


„Im Moment sind mir die
Hände gebunden. Der Fall ist abgeschlossen. Es gibt keine Beweise,
außer meiner plötzlich wiedergekehrten Erinnerung. Es stünde meine
Aussage gegen die von Moira!“ erklärte er nüchtern. 


„Aber..... es muss
doch.....!“

„Ihr habt meinen
Verband heute noch nicht gewechselt, Sinclair,“ wechselte der Duke
geschickt das Thema und öffnete in aller Seelenruhe sein
Baumwollhemd. Ravenna stand unwillkürlich auf, holte frisches
Verbandsmaterial und ging zum Duke, der sich mittlerweile auf sein
Bett gesetzt hatte. 


„Mylord, ich kann das
so nicht hinnehmen. Countess Moira muss zur Verantwortung gezogen
werden!“ Ravenna ließ nicht locker, während sie seinen Verband
aufschnitt und die Wunde säuberte. Die äußeren Wundränder waren
sehr gut zusammengewachsen und schon deutlich blasser geworden. Er
würde sich aber auch noch die nächsten Tage schonen müssen.
Ravenna tupfte die Wunde ab und legte einen neuen Verband an. Sie war
so in Gedanken, dass sie das dunkle Glitzern in seinen Augen gar
nicht bemerkte. 


„Ich hatte heute nacht
einen sehr verwirrenden Traum, Sinclair,“ sagte der Duke
unvermittelt. Ravenna verband ihn still weiter, doch ihre Finger
zitterten leicht. 


„Ja?“ fragte sie
möglichst beiläufig. Der Duke nickte langsam und streifte mit
seiner Hand wie zufällig ihren Oberschenkel. Ravenna zuckte sofort
zurück. 


„Wollt Ihr nicht
wissen, warum mich dieser Traum so verwirrte?“

„Handelt es sich wieder
um einen dieser Träume mit der nackten Blondine?“ Ravennas Stimme
klang gelangweilt. 


„Ja! Nur dieses Mal
habe ich sie nicht nur gesehen! Dieses Mal.... habe ich sie auch
gehört!“ In der Stimme des Dukes war etwas Lauerndes. 


Ravenna zuckte
desinteressiert mit den Schultern. „Und was hat sie gesagt?“

„Es geht nicht drum
was, sondern wie sie es gesagt hat!“ Ravenna hatte es
plötzlich sehr eilig, das übrig gebliebene Verbandsmaterial zu
verstauen. Ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt. 


„Nun gut, - wie
hat sie etwas gesagt?“ zwang sie sich mit ruhiger Stimme zu fragen.


Der Duke machte eine
lange Pause. Seine Augen wirkten fast schwarz, als er sie auf Ravenna
richtete. 


„Sie sagte es mit Eurer
Stimme!“ 


„Mit meiner
Stimme? Wie meint Ihr das!“ Ravenna versuchte Zeit zu gewinnen. 


„So wie ich es sage.
Sie sprach zu mir mit Eurer Stimme!“ Ravenna tat so, als ob
sie lachen würde. 


„Soll ich mich jetzt
beleidigt oder geschmeichelt fühlen!“ Angriff ist die beste
Verteidigung, dachte sich Ravenna verzweifelt. Der Duke überging
ihren Einwand. „Das seltsame ist, Sinclair, dass sie nicht nur
klang wie Ihr. Ich verspüre auch jedes Mal das gleiche Gefühl von
….!“ 


„Mylord, bitte! Ich
dachte, wir hätten das endgültig geklärt. Was in Euren Träumen
passiert, geht nur Euch etwas an. Wenn Ihr glaubt im Traum meine
Stimme gehört zu haben - meinetwegen! Aber bitte, erspart mir
weitere Einzelheiten!“ Ravenna spielte den entrüsteten Baronet. 


„Was aber, wenn diese
Träume keine Träume sind, Sinclair! Sondern real passieren - mit
zwei Menschen, die aus Fleisch und Blut sind! Und die sich beide hier
im …...!?“ 


„Langsam glaube ich,
dass Gwyneths Medizin doch starke Nebenwirkungen hat!“ giftete
Ravenna entrüstet. „Mylord, ich bitte Euch. Kommt zu Euch! Wenn
Ihr glaubt, dass diese Frau, von der Ihr nachts träumt real ist,
wieso fragt Ihr sie dann nicht einfach wer sie ist und woher sie
kommt?“ 


Der Duke schwieg. Er
schien über ihre Worte nachzudenken. 


„Seht Ihr....!“
triumphierte Ravenna. 


„Sinclair, ich möchte
Euer Gesicht berühren!“ unterbrach sie der Duke. 


„Bitte!?“ 
„Ich
möchte Euer Gesicht berühren!“

„Wozu!“
„Ich
möchte fühlen wie Ihr ausseht?“

„Mylord! Das geht
entschieden zu weit!“ japste Ravenna. Mit unglaublicher Kraft
gelang es ihr die Nerven zu behalten. Sie versuchte ihre Stimme so
kalt wie möglich klingen zu lassen: „Ich stehe zwar in Euren
Diensten, aber es ist empörend und entwürdigend, wie Ihr mein
Geschlecht immer wieder in Frage stellt. Wer gibt Euch das Recht
dazu? Niemand sonst zweifelt an meiner Person. Weder Johann, noch Mr.
Fielding, noch die Küchenmädchen oder die Damen im Bordell! Ich
gebe zu, dass ich mich von Männern angezogen fühle! Es sind auch
Dinge zwischen Euch und mir vorgefallen, die nicht sein dürften und
die ich zutiefst bedaure. Aber das gibt Euch noch lange nicht das
Recht, mich aufgrund von erotischen Träume - die Ihr unter
Rauschmitteln hattet - zu bedrängen und mir Dinge zu unterstellen,
die nicht den Tatsachen entsprechen! Und das berechtigt Euch schon
gar nicht zu einer Leibesvisitation! Ihr beleidigt mich aufs Äußerte
und bezichtigt mich der Täuschung. Das ist nicht mehr tragbar für
mich. Unter diesen Umständen halte ich es für das Beste, wenn ich
Manor Garden verlasse und mich für eine Weile nach Timbergrove
zurückziehe, bis Ihr wieder.......bis Ihr wieder genesen seid!“
Ravenna war mit den Nerven völlig am Ende. Es war ihr egal was jetzt
kommen würde, sie wußte nur eines: Sie musste hier so schnell wie
möglich raus. Sie musste weg vom Duke, weg von ihren Lügen, weg von
ihren schrecklichen Gefühlen. Sie brauchte ganz viel Abstand um
wieder klar denken zu können. Gleichzeitig fühlte sie sich
fürchterlich erbärmlich. Dreist hatte sie den Duke schon wieder
belogen – und ihm obendrein auch noch Schuldgefühle eingeredet!

Der Duke schwieg
nachdenklich. Er hatte seine Stirn in tiefe Falten gelegt. Nach einer
Weile sagte er: 


„Ihr habt Recht,
Sinclair. Mein Verhalten Euch gegenüber ging entschieden zu weit.
Ich bitte Euch hiermit vielmals um Verzeihung. Ich war anmaßend und
arrogant. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist.......!“
Ravenna hörte an seiner Stimme, dass es ihm tatsächlich leid tat.
Daraufhin fühlte sie sich noch schlechter. Sie hatte soeben die
beste Chance vertan, dem Duke reinen Wein einzuschenken. Wieso hatte
sie das getan? Warum nicht einfach zugeben, dass er Recht hat? 


Angst! Ravenna hatte
furchtbare Angst, dass er sie dann hassen und verachten würde. Sie
konnte es ihm noch nicht einmal verübeln. Er war der einzige, der
sich von ihrer Maskerade nur mit Mühe täuschen ließ. Er lag mit
seinen Anspielungen und Vermutungen die ganze Zeit richtig. Sie war
eine Frau, sie war die Frau aus seinen Träumen, sie war aus Fleisch
und Blut, sie war seine Geliebte! Und sie quälte seine Seele, weil
sie ihn glauben ließ, er begehre einen Mann. 






Ravenna wandte sich zum
Gehen. Es gab nichts mehr zu sagen. Doch der Duke hielt sie zurück:
„Vielleicht habt Ihr recht Sinclair. Eine räumliche Trennung wird
uns beiden gut tun. Ihr werdet aber nicht nach Timbergrove gehen. Ich
benötige Euch in London. Solange ich nicht reisen kann, werdet Ihr
meine Geschäfte in London überwachen.“ Er fuhr sich mit der Hand
über die Augen. „Ich teile Euch noch mit, was in den nächsten
Wochen zu tun ist!“

„Ich habe keine Ahnung
von Euren Geschäften in London, Mylord!“ sagte Ravenna lahm. Die
Aussicht nach London zu gehen, stimmte sie nicht fröhlicher. 


„Dann werdet Ihr es
lernen. Wir bleiben in Kontakt. Ihr informiert mich per Brief alle
zwei Tage über alles Notwendige. Ich werde Euch eine Bank-Vollmacht
über einen gewissen Betrag ausstellen, so dass Ihr handlungsfähig
seid!“

„Mylord, bitte. Lasst
mich nach Timbergrove gehen!“

„Nein. Ich brauche Euch
in London. Das ist mein letztes Wort!“ 


Ravenna hatte das Zimmer
schon längst verlassen, da stand der Duke noch immer regungslos da.
Sein Verstand sagte ihm, dass es eine gute Entscheidung war, sich und
dem Baronet eine Auszeit zu gönnen. Nur - warum fühlte es sich
nicht auch so an? 
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Ravenna fiel erschöpft
in den Sessel. Die Sommerhitze in London war unerträglich. Seit
Tagen hing eine schwüle Dunstglocke über der Stadt, die einem das
Atmen schwer und jede Bewegung zur Qual machte. Jeder, der irgendwie
konnte, hielt sich im Schatten oder in der Kühle der Stadthäuser
auf. Für Ravenna war dies unmöglich. Ihre Geschäfte führten sie
kreuz und quer durch ganz London. Mit Grausen dachte Ravenna daran,
dass sie in zwei Stunden auf der Dinnerparty von Mr. Finsbury
erwartet wurde. 


Seit sie Manor Garden
verlassen hatte, waren mehrere Wochen vergangen. Anfangs hatte sich
Ravenna in ihrer neuen Rolle, als Stellvertreter des Dukes, sehr
unwohl gefühlt. Gott sei Dank hatte sie Eliza und den Kutscher
Webbster an ihrer Seite. Eliza übernahm den Haushalt und hielt
Ravenna den Rücken frei. Webbster begleitete sie täglich in den
Londoner Hafen und fuhr sie zu ihren Geschäftsterminen in der Stadt.


Ravenna hatte keine
Ahnung wie der Duke es schaffte, sein umfassendes Unternehmen so
erfolgreich zu leiten, ohne täglich in London zu sein. Er hatte zwar
an den zentralen Stellen sehr gute Verbindungsleute sitzen, aber wenn
etwas schief lief – und das tat bei Ravenna gerade einiges - war es
auf jeden Fall wichtig vor Ort zu sein. 


Ursprünglich hatte sie
nur den Mannschaften seiner drei Frachtschiffe, die im Londoner Hafen
zurückerwartet wurden, die Heuer ausbezahlen sollen. Doch es kam
anders als erwartet. Das erste Schiff, die Seacloud, traf
pünktlich im Hafen ein. Die Baumwoll-Fracht wurde gelöscht und auch
sofort in der Hafen-Warenbörse zu Höchstpreisen versteigert. Das
Schiff wurde nach nur einem Tagen gewendet und lief mit neuer Fracht,
Eisenwaren und Arbeitsgeräten, wieder in Richtung Karibik aus. Die
Seahawk hingegen trudelte mit einer Woche Verspätung ein. Ein
Teil der Ladung war durch hohen Seegang beschädigt worden und von
minderer Qualität. Der Erlös fiel deutlich geringer aus und wegen
der Verspätung, verlor Ravenna den Auftrag für die Rückfahrt in
die Karibik. Sie musste erst einmal einen neuen Auftraggeber finden,
denn eine Leerpassage der Seahawk war zu teuer. Von der
Seabird fehlte bislang jede Spur. 


Auch die Verantwortlichen
im Schiffskontor, dem Hafen und der Hafenbörse, ja selbst die
Kapitäne der Eden-Line-Frachtschiffe machten ihr die Arbeit
schwer. Ravenna musste alle mühevoll davon überzeugen, dass der
Duke aufgrund eines Unfalls nicht in der Lage war, seine Geschäfte
selbst zu führen und sie ihn deshalb offiziell vertrat. Die Männer
begegneten ihr mit größtem Misstrauen, selbst als sie ihnen die
Vollmacht des Dukes vorlegte. Dass sie ihren Anweisungen schließlich
Folge leisteten, verdankte sie dem Kutscher Webbster, den alle
kannten. Dieser bestätigte sowohl den Unfall des Dukes, als auch
Ravennas Identität und Bevollmächtigung. 


Damit hatte Ravenna
zunächst die Hürden im Hafen genommen. In der Bank kam ihr Gott sei
Dank Mr. Finsbury zu Hilfe. Nachdem der Bankclerk sich geweigert
hatte, ihre Bankvollmacht zu akzeptieren, verlangte Ravenna Mr.
Finsbury zu sprechen. 


Dieser freute sich sehr
Ravenna wiederzusehen und hieß sie mit offenen Armen willkommen. Den
pflichtbewussten Bankangestellten strafte er mit einem tadelnden
Blick. Stolz führte er Ravenna in sein üppig ausgestattetes Büro
und bewirtete sie mit altem Whiskey und einer dicken Zigarre. Er
erkundigte sich besorgt nach dem Wohlbefinden des Dukes und Ravenna
erzählte ihm bereitwillig was sich ereignet hatte. Sie übertrieb
dabei etwas und malte das ganze dramatischer aus, als es ohnehin
schon gewesen war. Ravenna trank einen Schluck Whiskey und rauchte
widerwillig die dicke Zigarre. Irgendwann wurde ihr schwummrig und
leichte Übelkeit stieg in ihr auf, während sie zuhörte, wie Mr.
Finsbury von ihrem gemeinsamen Bordell-Besuch in den höchsten Tönen
schwärmte. Als sich Ravenna nach einiger Zeit verabschieden wollte,
ließ Finsbury sie erst gehen, nachdem sie ihm fest versprochen
hatte, zu der Geburtstagsparty seiner Frau am Ende des Monats zu
kommen. 






Erschöpft bat Ravenna
Eliza ihr ein Bad einzulassen, bevor sie sich in der Sommerhitze zu
der Dinnerparty der Finsburys aufmachen musste. 


Ravenna fühlte sich gar
nicht gut. Sie war schlapp und müde. Am liebsten würde sie zu Hause
bleiben. Mit zu Hause meinte sie das Haus in der Regent Street. Es
wirkte von außen sehr groß, war innen aber klein und gemütlich. Im
Erdgeschoß befanden sich ein Empfangssalon, die Küche und die
Kammern für das Personal. In einer davon wohnte der Kutscher
Webbster. Im Obergeschoß gab es drei Schlafzimmer und ein großes
Badezimmer mit einer schönen Kupferwanne und einem großen Kamin, in
dem mehrere Wassereimer gleichzeitig erhitzt werden konnten. Im
Moment bewohnten Ravenna und Eliza je ein Zimmer – neben dem des
Dukes, das leer stand. 






Ravenna stieg in das
lauwarme Wasser und begann sich langsam zu entspannen. Sie brauchte
ein bisschen Zeit für sich. Die letzten Wochen waren nicht einfach
gewesen. Die viele Arbeit ließ ihr kaum Zeit zum Nachdenken. Aber in
Momenten wie diesen, gestattete sich Ravenna Gedanken an Manor Garden
und den Duke. Sie hörte sein vertrautes Lachen, sah seine
strahlenden, grau-blauen Augen vor sich und dachte an die prickelnden
Momente, die sie mit ihm verbracht hatte. Ihr Herz sehnte sich nach
dem Duke. Sie schrieb zwar täglich einen Bericht an ihn, in dem sie
genau festhielt, was sie getan hatte und welche Einnahmen und
Ausgaben angefallen waren, aber für Persönliches war darin kein
Platz. Zumal Ravenna wußte, dass Johann die Briefe vorlesen würde.
Der Duke antwortete sachlich und mit klaren Anweisungen. Auch seine
Briefe enthielten nichts Persönliches - Johann schrieb sie
schließlich nieder. Und dennoch suchte Ravenna die Briefe immer
wieder nach einer versteckten Botschaft ab. Vergeblich. Aus den
Briefen, die Johann an Eliza schrieb, wußte Ravenna, dass der Duke
in letzter Zeit oft gereizt war. Auch auf Manor Garden lief wohl
einiges schief. Der dreihundert Meter lange Abwasserkanal musste
erneut aufgegraben werden, weil er an manchen Stellen undicht war.
Das kostete Zeit und Geld. Die Wasserklosetts funktionierten
ansonsten wunderbar und waren die Sensation schlechthin. Es sei sogar
schon ein Reporter von der Londoner Gazette da gewesen, der
ausführlich über die Wassertoilette des Dukes berichten wollte,
schrieb Johann begeistert. Gesundheitlich ginge es dem Duke wieder
gut. Laut Johann machte er bereits wieder leichte Übungen und ging
Schwimmen. So beweglich wie zuvor, sei seine Schulter aber noch
nicht. 






Ravenna hörte wie Eliza
das Badezimmer betrat und leise die Tür hinter sich schloss. Sie
setzte sich auf einen Stuhl und schwieg. Als sie überhaupt keine
Anstalten machte mit Ravenna zu reden, öffnete diese ihre Augen und
schaute direkt in Elizas versteinertes Gesicht. 
„Ist
irgendetwas?“ fragte Ravenna schuldbewusst. Sie kannte diesen Blick
der kleinen Frau. Er verhieß nichts Gutes. 


Eliza zog hinter ihrem
Rücken ein Stück Leinen hervor und hielt es Ravenna demonstrativ
vor die Nase. Diese zuckte ahnungslos mit den Schultern. 


„Ja und?“

„Ist dir noch nicht
aufgefallen, dass du bereits das zweite Mal überfällig bist?“
schnaufte die kleine Frau. Ihre kleinen, dunklen Augen funkelten. 


Ravenna dachte nach. In
der Tat. Sie hatte schon länger keine Monatsblutung mehr gehabt. Sie
schloss die Augen und versuchte das Gefühl der Angst, dass ihr
langsam die Kehle hochkroch, tapfer hinunterzuwürgen. Sie rechnete
fieberhaft nach. Aber sie konnte beim besten Willen nicht mehr sagen,
wann sie diese Leinentücher das letzte Mal benutzt hatte. Es war
jedenfalls schon ziemlich lange her. 


„Entweder bist du
krank, Ravenna,“ sagte Eliza gefährlich leise „.... oder aber du
bist schwanger!“ Ihr Ton ließ keinen Zweifel daran, welche der
beiden Möglichkeiten sie für die wahrscheinlichere hielt. Ravenna
hielt die Augen geschlossen. Das konnte doch nicht wahr sein! Sie
hatte doch nur einige wenige Male mit dem Duke geschlafen. Musste
sein Liebessaft denn gleich so fruchtbar sein......? Ravenna haderte
mit dem Himmel. Warum wurde sie immer gleich so hart bestraft? 


„Bist du schwanger?“
bohrte Eliza nach. Ravenna schluckte. War sie schwanger? Schlug unter
ihrem Herzen ein zweites, kleineres? Sie dachte an die leichte
Übelkeit, die sie immer wieder am Morgen nach dem Aufstehen
verspürte und an ihre Brüste, die plötzlich so empfindlich waren.
Aber auch ohne diese Anzeichen wußte Ravenna ganz tief in ihrem
Inneren, dass sie schwanger war. Sie hatte diesen Gedanken die ganze
Zeit nur verdrängt. 


„Wer ist der Vater?“
fragte Eliza. Ravenna konnte Eliza nicht in die Augen schauen. „Ist
es der Duke?“ fragte Eliza, obwohl sie die Antwort längst wußte. 


„Ravenna, Ravenna!“
die kleine Frau schüttelte ungläubig den Kopf. „Seit wann weiß
der Duke, dass du nicht Raven, sondern Ravenna Sinclair bist?“
Ravenna schwieg bedrückt. Eliza hatte ja überhaupt keine Ahnung!
Sie schlug die Hände vors Gesicht und fing leise an zu weinen. All
die schwere Seelenlast der letzten Wochen brach sich plötzlich Bahn.
Ravenna schluchzte erst zaghaft, dann immer unkontrollierter. Sie saß
grauenhaft tief in der Patsche. 


Sie war eine
Hochstaplerin, verarmt, unverheiratet und schwanger! Was sollte sie
nur tun? 


„Nun weine nicht, meine
Kleine! Es ist doch alles halb so schlimm. Der Duke hat dir für
deine Maskerade ja nicht den Kopf abgerissen. Im Gegenteil, er hat ja
wohl...!“

„Bitte sei still,
Eliza. So ist es nicht gewesen......Du hast ja keine Ahnung!“
Ravenna schluchzte erneut. Wie sollte sie Eliza nur erklären, was
sie getan hatte? Sie würde sich diese Geschichte ja selbst nicht
glauben!

„Nun beruhige dich,
Ravenna! So schlimm kann es nicht sein. Sag mir was passiert ist!“
Sie streichelte tröstend über Ravennas Haar, wie in alten
Kindertagen. 


„Es ist viel schlimmer,
als du dir vorstellen kannst, Eliza!“ flüsterte Ravenna erstickt. 


„Nun erzähl' der Reihe
nach!“ 


Ravenna begann zu
erzählen. Erst ganz langsam und stockend, dann immer schneller und
hektischer. Zum Schluss sprudelte es nur noch so aus ihr heraus. Sie
war so froh, dass sie endlich irgendjemandem ihr Herz ausschütten
konnte. Dass sie sich den ganzen Schlamassel von der Seele reden
konnte. Sie sah Elizas ungläubige Blicke, aber es war ihr egal. Sie
trug das Geheimnis endlich nicht mehr länger alleine mit sich herum.
Als sie fertig war, schaute sie Eliza bange an. 


„Mein Gott, Ravenna!“
war alles was Eliza sagen konnte. Sie musste das Gehörte erst einmal
verdauen. Wie konnte man nur ein solches Durcheinander anrichten? 


„Du darfst es ihm nicht
sagen, Eliza! Hörst du!“ flehte Ravenna ihre alte Kinderfrau an. 


„Das brauche ich nicht.
Spätestens in ein paar Wochen wird jeder deinen dicken Bauch sehen!“
Eliza dachte nach und wog die verschiedenen Möglichkeiten die es
gab, gegeneinander ab. Nach einer Weile sagte sie: 


„Du musst es ihm sagen,
Ravenna. Es ist sein Kind und er hat ein Recht es zu erfahren!“
sagte sie resolut. 


„Nein!“ schrie
Ravenna entsetzt. 


„Ravenna, es ist die
einzige Möglichkeit! Der Duke ist kein Unmensch. Für sein Kind wird
er vielleicht großzügig sorgen!“ sagte Eliza. 
„Und was ist
mit mir?“ fragte Ravenna ängstlich. Eliza zuckte ratlos die
Schultern. 


„Der Duke wird
vermutlich erst einmal sehr, sehr wütend auf dich sein. Zurecht! Und
vielleicht wird er auch dafür sorgen, dass du und ich eine schlimme
Strafe bekommen!“ 


„Und dann?“ fragte
Ravenna weiter „Glaubst du, er lässt mich und das Kind dann
einfach meiner Wege ziehen?“ 


Eliza überlegte. Sie
zuckte erneut mit den Schultern.

„Nun es ist möglich,
dass er dich samt Kind verstößt. Es ist aber auch möglich, dass er
nur dich verstößt und das Kind behält. Die dritte Möglichkeit
wäre, dass er dich und das Kind behalten will. Er ist doch immerhin
sehr verrückt nach dir.......!“ überlegte Eliza laut. 


„Es gibt drei
Möglichkeiten und zwei davon sind furchtbar!“ rief Ravenna
entsetzt. „Und die einzige Möglichkeit, mit der ich leben könnte,
ist ausgerechnet die unwahrscheinlichste.......“ sagte sie unter
Tränen. 


„Du könntest das Kind
auch wegmachen lassen,.......!“

„Neiinn!“ entfuhr es
Ravenna. Sie legte unwillkürlich schützend die Hand über ihren
Bauch.

„.......was du aber
nicht übers Herz bringen wirst!“ vollendete Eliza ihren Satz. 


„Was soll ich nur tun,
Eliza?“ 


Die kleine Frau zögerte
keine Sekunde mit der Antwort: „Sag es ihm! Es ist der einzig
vernünftige Weg, der mir einfällt!“ Sie schaute ihre Ziehtochter
verständnisvoll an. Ravenna nickte zögernd. Sie wußte Eliza hatte
recht. 


„Gib' mir noch etwas
Zeit. Ich muss darüber nachdenken, wie ich es ihm am besten sagen
werde. Versprich' mir, Eliza, dass du ihm nichts sagst!“ beschwor
Ravenna ihre alte Kinderfrau eindringlich. 


„Ich halte nur solange
den Mund, wie ich es für vertretbar halte. Also, lass dir nicht
allzu viel Zeit mit deiner Beichte, Ravenna!“ sagte die alte Frau
ermahnend, bevor sie schlurfend das Badezimmer verließ. 


Ravenna blieb zurück und
schaute nachdenklich auf ihren noch flachen Bauch. Wie viel Zeit
bleibt mir noch? Sie rechnete nach und stellte fest, dass sie im
dritten oder vierten Monat war. Sie hatte noch weniger Zeit als sie
gedacht hatte. 










[bookmark: Kapitel 27]Kapitel
27





Am nächsten Tag schlief
Ravenna bis Mittag. Sie war erst weit nach Mitternacht von der
Dinnerparty der Finsburys heimgekehrt. Entgegen aller Erwartungen
hatte sie sich prächtig amüsiert. Die Finsburys stellten dem jungen
Baronet begeistert ihre fünfzehnjährige Tochter July-Ann vor, die
Ravenna den ganzen Abend über immer wieder keck anflirtete. Ravenna
war dankbar für diese Einladung. Zum einen entkam sie für ein paar
Stunden ihren düsteren Gedanken, zum anderen ergaben sich an diesem
Abend auch einträgliche Geschäftskontakte. Bankier Finsbury stellte
sie einflussreichen Geschäftskunden vor. Darunter war auch ein
Schafwoll-Produzent namens O'Hara, der noch ein Frachtschiff suchte,
um seine Waren in die neue Welt transportieren zu können. Ravenna
witterte sofort ihre Chance und schlug ihm vor sich die vor Anker
liegende Seahawk anzuschauen. O'Hara willigte ein und wollte
sich in den kommenden Tagen bei ihr melden. 


Ravenna kleidete sich an
und schminkte sich gerade wieder etwas Asche ins Gesicht, als es
unten an der Haustür energisch klopfte. Kurz darauf hörte sie
Elizas Entsetzensschreie. Ravenna hörte Gepolter und laute
Männerstimmen. Im unteren Stockwerk spielte sich offenbar ein Tumult
ab. Ravenna schnappte sich ihren Degen und lief sofort nach unten. Im
Flur sah sie drei Soldaten stehen, die von einer wild um sich
schlagenden Eliza in Schach gehalten wurden.

„Was ist hier los!“
fragte Ravenna und hielt ihren Degen demonstrativ in die Höhe.

Die Streithähne ließen
von einander ab. Der ranghöchste Soldat salutierte und fragte
höflich:

„Seid Ihr Baronet Sir
Raven Sinclair Byam?“

„Schweig und sag'
nichts!“ schrie Eliza verzweifelt nach oben. 


Ravenna hatte keine
Ahnung was das ganze Theater sollte und fragte mit strenger Stimme:
„Wieso dringt Ihr ungefragt in mein Haus ein und belästigt meine
Haushälterin?“ 


„Bitte beantwortet mir
meine Frage: Seid Ihr Baronet Sir Raven Sinclair Byam?“

„Schweig' Raven. Sie
wollen dich......!“ einer der Soldaten griff nach Eliza und legte
ihr seine Hand über den Mund. 


Ravenna wurde es langsam
zu bunt.

„Was soll das ganze
Theater. Ja, ich bin Baronet Sir Raven Sinclair Byam!“ 


Der Soldat ließ Eliza
frei, die fürchterlich zu zetern begann. 


„Dann seid Ihr hiermit
verhaftet!“ sagte der ranghöchste Soldat und bedeutete den beiden
anderen Ravenna abzuführen. 


„Darf ich erfahren,
wessen ich beschuldigt werde?“ fragte Ravenna perplex, während sie
tatenlos zusah, wie die beiden Uniformierten sie fesselten. 


„Ihr werdet der
Hochstapelei beschuldigt und der unrechtmäßigen Aneignung von
Adelstiteln. Der Adelige, den Ihr vorgebt zu sein, ist bereits seit
15 Jahren tot. Ihr werdet nach Newgate gebracht und dort solange
inhaftiert bis Euch der Prozess gemacht wird!“ sagte der Soldat mit
unerbittlicher Stimme. 


„Wer hat diese infame
Behauptung aufgestellt, dass ich nicht Sir Raven Byam sei und wo sind
die Beweise?“ fragte Ravenna geistesgegenwärtig. 


„Die Beweise wurden von
der Ost-Indien-Kompanie erbracht. Angezeigt wurde uns Eure
Hochstapelei von der „echten“ Countess Moira Cunningham!“

Ravenna merkte wie sie den Boden unter den Füssen verlor. Alles
Blut wich aus ihrem Gesicht. Mein Gott, das war ihr sicheres
Todesurteil! Eliza schrie verzweifelt, als die Soldaten Ravenna rüde
und brutal aus dem Haus zogen und sie grob in den vergitterten
Ladewagen stießen. Ravenna sah die fielen, überraschten Gaffer auf
der Straße und hinter den Fenstern und schloss angesichts des
gewaltigen Skandals entsetzt die Augen. Sie fühlte nichts mehr. Sie
war innerlich zu Eis erstarrt und unfähig sich zu wehren. Eliza riss
immer noch verzweifelt an den Uniformen der Soldaten, und versuchte
sie von der Unschuld des Baronets zu überzeugen. Doch die Männer
hatten ihre Befehle. Sie stießen Eliza rücksichtslos beiseite. Die
kleine Frau wurde in letzter Minute von Webbster aufgefangen, der
ebenfalls fassungslos zusah, wie die Männer den Gefangenenwagen
eskortierten und den Weg in Richtung Newgate einschlugen. 


Die Angst schnürte
Ravenna den Hals zu. Man würde sie in das berüchtigte
Newgate-Gefängnis bringen! Das war die Hölle auf Erden! Dort wurde
der Londoner Abschaum in unbelüfteten Räumen zusammengepfercht.
Männer, Frauen, Kinder schliefen auf nackten, verdreckten
Steinfußböden. Was Ravenna dort erwartete war Dunkelheit, Feuchte,
Schmutz, Kälte, unbeschreiblicher Gestank, Hunger und Gewalt. Ganz
zu schweigen von den vielen Ratten und dem Ungeziefer, die
Krankheiten übertrugen. Die Schwächsten wurden bestohlen,
verprügelt und starben nach wenigen Wochen. Die Gewalt unter den
Häftlingen war so brutal, dass sich Wärter nur zu zweit und schwer
bewaffnet in die Gefängnisräume wagten. Ravenna begann mit
zitternden Fingern voller Inbrunst zu beten. Der Himmel hatte
offenbar beschlossen, sie endlich für Ihre vielen Sünden zu
bestrafen.....! 
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Eliza gelang es kaum ihre
Hand unter Kontrolle zu bringen. In aller Eile kritzelte sie eine
Nachricht an den Duke und verschloss sie in einem Umschlag. 


Sie reichte ihn mit
zittriger Hand dem wartenden Webbster:„Reitet wie der Teufel und
wagt es nicht ohne den Duke wiederzukommen. Ich hoffe er schafft es
noch rechtzeitig!“ 


Eliza scheuchte ihn zur
Treppe und sah ihm zu wie er auf seinem bereits wartenden Pferd auf
und davonsprengte. Eliza rechnete fieberhaft. Der Duke würde gegen
Mitternacht ihre Botschaft erhalten. Wenn das Glück sie nicht ganz
verlassen hatte, dann könnte der Duke bereits am nächsten Abend in
London sein. Eliza schaute zum Himmel hinauf und flehte alle ihr
bekannten Heiligen an, vor allem aber Ravennas Vater! Hoffentlich
verstand der Duke ihre eilig hingekritzelte Botschaft überhaupt. Und
wenn er sie verstand..... Oh mein Gott, Eliza mochte sich seine
Reaktion gar nicht vorstellen..... ! 


Webbster erreichte Manor
Garden gegen Mitternacht. Es brannte Gott sei Dank noch Licht.
Unaufgefordert stürzte er in den Salon, in dem der Duke und Johann
noch einen Schlummertrunk zu sich nahmen. Beide Männer schauten
erstaunt auf, als der völlig verdreckte und erschöpfte Webbster
ohne anzuklopfen hereinplatzte und seine Hiobsbotschaft in den Raum
schrie: „Mylord! Baronet Byam ist verhaftet worden. Sie haben ihn
nach Newgate gebracht!“ 


Der Duke zog überrascht
die Augenbrauen nach oben. 


„Weswegen wurde er denn
verhaftet?“ fragte er mit ruhiger Stimme und musterte aufmerksam
seinen völlig aufgelösten Kutscher. 
„Hier! Eliza hat mir eine
Botschaft für Euch mitgegeben. Hier steht alles drin!“ Der Duke
griff nach dem Stück Papier und gab es Johann. 


„Geht in die Küche und
lasst Euch etwas zu essen geben, Webbster. Ruht Euch aus!“ 


Webbster tat wie ihm
geheißen, auch wenn er zu gerne erfahren hätte, was in dem Brief
stand. Er wußte nur, dass der Baronet offenbar nicht der war, den er
vorgab zu sein. 


„Lest vor Johann!“ 


Der alte Mann öffnete
mit zittrigen Fingern den Brief und versuchte Elizas Handschrift zu
entziffern. 


Erst begriff er die Worte
gar nicht, die er da vorlas – doch dann fuhr ihm der Schreck durch
alle Glieder. Er konnte nicht glauben, was er eben vorgelesen hatte.
Das war doch völlig unmöglich........! Vorsichtig schaute er zu
seinem Dienstherrn. 


Das Gesicht des Dukes war
wie versteinert. Nur in seinen Augen glitzerte es gefährlich. 


Johann kratzte sich
verlegen seinen alten Kopf. So viele Fragen gingen ihm gleichzeitig
durch den Kopf. Es klang so unglaublich was Eliza da geschrieben
hatte. Aber ein Blick in das Gesicht des Dukes sagte ihm …... dass
es tatsächlich so sein konnte!

Je länger er überlegte,
umso weniger verstand er, wie es zwischen dem Duke und …...! Johann
zwang sich schnell an etwas anderes zu denken. 


„Ich weiß, dass ich
mich auf Eure Verschwiegenheit verlassen kann, Johann!“ sagte der
Duke nach einer Weile. Johann nickte eifrig. Über seinen Mund würde
kein Sterbenswörtchen kommen. Aber wenn Eliza zurückkäme, dann
würde sie ihm einiges zu erzählen haben. Mein Gott, der arme
Baronet – oh nein, die arme Lady Sinclair! Sie saß in Newgate! Wie
furchtbar! 


„Was werdet Ihr tun,
Mylord!“ fragte Johann vorsichtig. Der Duke zeigte keine
Gefühlsregung. Seinem Gesicht war nicht zu entnehmen, was er dachte
oder fühlte. Nur eine Ader an seiner Schläfe pochte heftig. 


„Ihr könnt' sie dort
nicht lassen. Sie könnte sterben!“

Der Duke wandte sich
abrupt ab und ging zum Kamin. Mit gesenktem Kopf stützte er sich auf
den Kaminsims. 


„Verdient hätte
er...... sie es!“ presste er zwischen den Zähnen hervor. Es
kostete ihn alle Kraft nicht die Beherrschung zu verlieren. Dieses,
kleine, verlogene......! Er hielt inne und holte tief Luft.
Gesprächsfetzen gingen ihm durch den Kopf, wo er - nein, sie! -
ihn dreist belogen hatte. Und wie sie
ihn an der Nase herumgeführt hatte! Wie perfekt und perfide! Was
hatte er gelitten, bei dem Gedanken einen Mann zu begehren! Und jetzt
saß dieses, kleine durchtriebene Biest in Newgate. Zwischen
Schwerverbrechern und Huren. Er sollte sie da auf ewig schmoren
lassen, dachte er würtend. 


Mal sehen, ob sie dort
ihren Mann steht! Grimmig erinnerte er sich, wie er sich zum
Affen gemacht hatte, als er sich
für sein unangemessenes Verhalten bei ihr entschuldigt
hatte. Er schüttelte ungläubig den Kopf. Dabei hatte ihm sein
Körper immer eindeutige Signale gesandt. Immer und immer wieder. Was
war er für eine Trottel gewesen......! 


Und jetzt war dieses
verlogene Biest angeblich auch noch schwanger. Mit meinem Kind! Oder
war das wieder nur eine Lüge, damit er sie aus diesem Loch holte?
Zuzutrauen wäre es ihr. Was an ihr war echt und was war Lüge? Er
dachte an seine Träume, die keine waren ….. an die wilde
Leidenschaft zwischen ihnen... auch alles nur Lüge?! Am liebsten
würde er ihr....! 


„Mylord?“ holte ihn
Johann aus seinen bösen Gedanken. Er wartete offenbar auf
Anweisungen. 


„Packt meine Sachen!“
stieß er zwischen den Zähnen hervor. In seinen Augen funkelte
kalter Zorn. Johann tat wie ihm geheißen. Der Duke ging unterdessen
in die Bibliothek und öffnete ein Geheimfach in seinem Sekretär. Er
nahm einige Schriftstücke heraus und studierte sie aufmerksam. Vier
davon packte er ein, während er die anderen wieder sorgfältig in
das Geheimfach zurücklegte. 
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Ravenna wußte nicht wie
lange sie nun schon in diesem stinkenden Loch saß. Ihr war kalt und
sie hatte fürchterlichen Hunger. In ihrer Zelle war sie mit
mindestens dreißig weiteren Menschen eingepfercht. Zerlumpte,
stinkende und gewaltbereite Menschen. Männer wie Frauen fielen über
jeden neuen Gefangenen her und rissen ihm alles weg, was irgendwie
von Vorteil war. Ravenna hatte ihren schützenden Rock verloren,
ihren Hut und ihre Perücke. Sie wäre vermutlich bis auf die nackte
Haut ausgeplündert worden, wenn nicht Rose, eine große und kräftige
Walküre, ein Machtwort gesprochen hätte. Sie hatte hier das Sagen.
In diesem feuchten Verlies hausten hauptsächlich Frauen mit ihren
Kindern in allen Altersstufen. Außer Ravenna, gab es noch vier
weitere Männer – diese hatten bei dieser Frauenhorde aber nichts
zu melden. Ravenna war froh darüber, dass es nicht umgekehrt war.
Vielleicht wäre die Brutalität unter den Gefangenen sonst noch
schlimmer. 


Rose hatte ihr von Anfang
an klargemacht, dass sie die Chefin des zerlumpten und bösartigen
Haufens war. 


„Wenn dir dein Leben
lieb ist, dann tue was ich sage, Milchgesicht!“ hatte sie Ravenna
grob angeschnauzt und ihr gleich eine Kostprobe ihrer Kraft gegeben.
Ravenna flog von ihrem harten Tritt in die umstehenden Menschen, die
sich ausschütteten vor Lachen und sie dann höhnisch hin und her
schubsten. 


Einmal am Tag öffnete
sich die schwere Eisentür. Dann schleppten schwer bewaffnete Wärter
Tröge mit brackigem Wasser und verschimmeltem Brot herein. Jede der
zerlumpten Gestalten wartete brav, bis Rose sich in aller Ruhe die
besten Teile für sich und ihre Kinder ausgesucht hatte. Danach
warfen sich alle gleichzeitig auf den Rest, um mit Tritten und
Fäusten um jeden Krümel zu kämpfen. Anfangs hatte es Ravenna nicht
gekümmert, dass sie weder etwas zu Trinken noch zu Essen abbekam.
Ihr wurde schon allein von dem Geruch des fauligen Wassers übel.
Aber irgendwann bekam sie solchen Durst, dass sie sich beim nächsten
Mal mit auf das Wasser stürzte. Sie bekam einen Becher zu fassen,
doch bevor sie ihn richtig leergetrunken hatte, riss ihn ihr schon
wieder jemand aus der Hand. 


Ravenna begriff auf
brutale Art: Wenn sie hier drin überleben wollte, dann musste sie
genauso unmenschlich und rabiat werden, wie die anderen. 


Ihr war fürchterlich
zumute. Noch nie in ihrem Leben hatte sie sich so verzweifelt
gefühlt. Ihre Kleidung war feucht und klamm, sie stank nach Urin und
Kot und in ihren Haaren und an ihrem Körper verspürte sie
fürchterlichen Juckreiz. Läuse und Flöhe hatten sich ihrer bereits
bemächtigt. Die ersten Kratzwunden begannen sich zu entzünden und
es war nur noch eine Frage der Zeit, bis sie Krätze bekommen würde.


Sie betete fast ohne
Unterlass und flehte ihren Vater an, jemanden zu schicken, der sie
endlich aus diesem Loch herausholte. Sie wollte hier drin nicht
sterben! Zwischendurch flammte unbändiger Hass auf Moira Cunningham
auf. In Gedanken brachte Ravenna die bösartige Countess auf jede nur
erdenkliche Art um. Sie hasste diese Frau, die ihr das angetan hatte,
aus tiefster Seele. Wenn ich diesen Kerker jemals wieder lebend
verlassen sollte, schwor sie sich kalt, dann werde ich dafür sorgen,
dass diese Hexe hier eingesperrt wird und hier drin vermodert. 


Ravennas ganze Hoffnungen
ruhten auf Eliza. Mittlerweile betete sie sogar darum, dass Eliza
sich nicht an ihr Versprechen halten würde und den Duke auf jeden
Fall benachrichtigen würde. Soll sie ihm doch die ganze Wahrheit
über mich erzählen! Ravenna war alles egal. Hauptsache der Duke
holte sie aus dieser Hölle. Er war vermutlich der einzige, der sie
aus diesem stinkenden Loch befreien konnte. Dafür würde sie alles
erdulden: seinen Hass, seine Verachtung, seine Strafen – egal!
Selbst ein Leben in bitterer Armut und in der Gosse erschien ihr
erstrebenswert im Vergleich zu diesem stinkenden, dunklen, feuchten
Rattenloch. Sie betete und flehte, jammerte und weinte - doch niemand
kam! Nicht einmal ein Ankläger oder irgendjemand, der ihr sagen
konnte, wie es weiterging. Als sie Rose fragte, wann denn endlich
jemand käme und sich um ihren Fall kümmern würde, lachte sich die
große Frau halbtot: “Vielleicht schon morgen, Schätzchen,
vielleicht auch erst in ein paar Wochen – vielleicht aber auch gar
nie!“ Sie lachte dröhnend und ihre zerlumpte Hofschar fiel
meckernd mit ein. 


Ravennas Hoffnungen
schwanden mit jeder Stunde und mit jedem Tag der verging, ohne dass
irgendetwas passierte. Irgendwann war sie so erschöpft und so
schwach, dass sie sich in die hinterste Ecke des Kellers verkroch und
in eine Art Dämmerzustand verfiel. Träume zogen an ihrem inneren
Auge vorbei. Wunderschöne Träume. Sie sah die saftig-grünen Wiesen
von Manor Garden, die Sonne strahlte vom blauen Himmel und die Luft
roch so frisch, so sauber, so gut! Sie blickte hinauf in den
grenzenlos weiten Himmel - direkt in die vertrauten, lachenden,
grau-blauen Augen des Dukes! Ravenna lächelte glücklich, als sie
spürte wie er sie hochhob und auf seinen starken Armen nach Manor
Garden trug. 






„Meine Güte! Dieser
Gestank ist unerträglich. Wir müssen sie sofort baden. Würdet Ihr
sie bitte in die Wanne tragen!“ Eliza versuchte Ravennas vor
Schmutz starrende Kleider zu öffnen. Als ihr das nicht gelang, griff
sie zu einer Schere und schnitt einfach alles auf. Sie warf die
Lumpen angewidert auf einen Haufen. „Jetzt bitte, Mylord!“ wandte
sich Eliza an den großen Mann, der bislang schweigend neben ihr
gestanden hatte. 


Nicolas nahm die wie
leblos wirkende Ravenna auf den Arm. Er war erstaunt wie leicht sie
war. Seine Hände fühlten nur Haut und Knochen, da waren keine
weichen Rundungen wie in seiner Erinnerung. Und doch, sein Körper
erkannte den ihren sofort wieder. Der Duke verdrängte seine Gefühle
und trug Ravenna zu der Kupferwanne, die mit lauwarmen Wasser gefüllt
war. Vorsichtig legte er sie so hinein, dass ihr Kopf auf dem
Wannenrand zu liegen kam. Er hielt ihren vertrauten und gleichzeitig
fremden Körper solange fest, bis Eliza Ravennas völlig verfilzte
Haare abgeschnitten und ihren ganzen Körper samt Haare kräftig mit
Seife und Bürste abgeschrubbt hatte. 


Weder der Duke noch Eliza
sprachen ein Wort. Die kleine Frau dachte mit Schaudern an die
Zustände, die sie in Newgate angetroffen hatte. Dieser unglaubliche
Gestank von ungewaschenen Leibern, Fäkalien und Moder kam einem
schon am Eingang des Gefängnisses entgegen. Als die Tür zu Ravennas
Verlies geöffnet wurde, war Eliza schier ohnmächtig geworden. 


Die Augen des Dukes
hatten furchtbar gefunkelt, als er sah in welchem Loch Ravenna sechs
Tage hatte ausharren müssen. Halb verhungert und völlig dehydriert
hatte er sie aus dem hintersten Winkel des Kellerlochs gezogen - mehr
tot als lebendig. 


Dabei hatte er alle Hebel
in Bewegung gesetzt und seinen enormen Einfluss geltend gemacht, um
den Baronet, wie er sie immer noch nannte, so schnell wie möglich
aus Newgate zu befreien. Er hatte dem zuständigen Richter, Ashton
Pennygram, dem dritten Earl of Swaydon, schweigend die Schuldscheine
seines Sohnes auf den Tisch geblättert. Der alte Mann hatte Tränen
in den Augen, als er die Summe sah, die sein Sohn dem Duke schuldete.


„Das Geld kann ich Euch
sofort geben!“ bot Pennygram an, doch der Duke schüttelte
desinteressiert den Kopf. Pennygram schaute den Duke verwundert an
und fragte sich, was dieser Mann wirklich von ihm wollte. Wenn er
nicht wegen des Geldes hier war, dann gab es nur noch die
Möglichkeit...... Der Richter bekam sehr große Augen, die er wenig
später zu kleinen Schlitzen zusammenkniff. Empört fragte er: 


„Besteht Ihr etwa
darauf, dass mein Sohn dafür in den Schuldturm geworfen wird?“ Der
Duke zog nur eine Augenbraue nach oben. Pennygram biss die Zähne
zusammen und fragte knirschend: „Ihr wollt, dass er seine Schulden
dort absitzt?“ Der Duke verzog keine Miene, widersprach aber auch
nicht. 


„Ihr wisst was Ihr mir
damit antut? Damit schadet Ihr nicht nur meinem Sohn, sondern vor
allem meiner Person und meinem Amt als höchstem Richter in London!“
Der Duke zuckte bedauernd die Schultern. 


„Das ist nicht Euer
Ernst! Ihr habt den Ruf ein Ehrenmann zu sein. Das hier ist
Erpressung !“ seine Augen verengten sich: „Was wollt Ihr wirklich
von mir?“

Das Gesicht des Dukes
wurde freundlicher. 


„Ich will dass Ihr
diese Person mit sofortiger Wirkung begnadigt!“ Er kritzelte den
Namen auf einen Zettel. 


„Das geht nicht so
einfach. Jeder Gefangene muss warten bis ihm der Prozess gemacht
wird!“ Der Duke griff demonstrativ nach seinen Schuldscheinen. Der
Richter sprang nervös auf. „Wartet! Lasst mich überlegen, was ich
für Euch tun kann. Was wird dieser Person vorgeworfen?“
„Es
handelt sich um eine Frau aus dem niederen Adelsstand, die sich für
ihren toten Bruder ausgegeben hat, um dessen Erbe antreten zu
können!“ 


Der Richter blies seine
Wangen auf und kratzte sich nachdenklich am Kopf. 


„Das ist ein ziemlich
ungewöhnliches Vergehen. Ich kann mich an keinen ähnlichen Fall
erinnern. Ist irgendjemandem finanzieller oder persönlicher Schaden
zugefügt worden?“

Der Duke schüttelte den
Kopf. Der Richter kratzte sich erneut am Kopf. 


„Ist sie der Spross
einer Adelsfamilie?“ 


„Ihr Vater war
bürgerlich, ihre Mutter aus der besagten Adelsfamilie!“ Der
Richter ging nachdenklich hin und her. 


„Dann ist sie nach
englischem Gesetz nur eine Bürgerliche. Die Familie des Vaters
bestimmt ihren Stand. In diesem Fall hätte sie sich zu Unrecht einen
Adelstitel angeeignet und ein großes Landgut zu Unrecht ergaunert.
Das erfüllt die Tatbestände der Urkundenfälschung und unerlaubtes
Aneignen von Großgrundbesitz in besonders schwerem Fall!“ 


„Aber ihr Bruder wäre
doch auch nur ein Bürgerlicher gewesen!“ warf der Duke ein. Der
Richter schüttelte bedauernd den Kopf. 
„Nein, als männlicher
Nachkomme in direkter Linie des adligen Erblassers stünde ihm dessen
Titel tatsächlich zu!“ 


„Mit welcher Strafe
muss die Gefangene rechnen?“ Der Richter schaute den Duke bedauernd
an.

„Das englische
Strafrecht sieht schon für kleinste Vergehen drastische Strafen
vor.“ Der Richter wand sich unter dem starren Blick des Dukes:
„Urkundenfälschung und die Verletzung der Standesgesetze fallen in
die gleiche Kategorie wie Falschmünzerei, Notzucht, Raub, Totschlag
oder Hochverrat. Darauf steht die Todesstrafe!“ 


Der Duke verzog keine
Miene, nur seine Augen hatten sich zu winzigen Sehschlitzen verengt.
Es dauerte allerdings etwas bis er mit heiserer Stimme fragte: „Gibt
es eine Alternative?“ 


Pennygram dachte nach.
Nach einer Weile kniff er die Lippen zusammen und sagte etwas
skeptisch: „Vielleicht gäbe es da eine Möglichkeit. Unsere
Gefängnisse sind hoffnungslos überfüllt. Viele der Gefangenen
werden zur Zeit als Strafarbeiter in die neuen Kolonien abgeschoben.
Ausgenommen davon sind nur Mörder!“ 


„Sie werden
...verkauft?“ fragte der Duke nüchtern. 


„Man nennt sie
Strafarbeiter auf Zeit. Das heißt, sie werden an einen Farmer,
Fabrikbesitzer oder wer auch immer eine Arbeitskraft benötigt,
verliehen! Dieser Jemand verpflichtet sich im Gegenzug den
Strafarbeiter ordentlich unterzubringen, zu verpflegen und - naja,
gut zu behandeln. Er kann aber während dieser sieben Jahre die
Arbeitskraft des Gefangenen für sich nutzen!“ 


„Moderne Sklaverei?“
Der Blick des Dukes verdüsterte sich.

„Wenn Ihr so wollt, ja.
Aber ich kenne bislang keinen Gefangenen, der dieses Angebot
ausgeschlagen hätte. Keine harte Arbeit unter freiem Himmel kann so
schlimm sein wie ein paar Jahre in Newgate oder der Galgen!“

„Wie viel würde es
mich kosten, diese Gefangene für meine Plantage auf Jamaika …äh...
zu leihen?“ 


„Das geht nicht so
einfach, Mylord. Ihr müsst........!“ Pennygram hielt abrupt inne,
als er sah wie der Duke mit den vier Schuldscheinen seines Sohnes
wedelte. 


„Das reicht nicht aus.
Ihr müsst mindestens noch tausend Pfund drauflegen!“ sagte
Pennygram bestimmt. 


„Tausend Pfund?
Pennygram! - Das arbeitet kein Mensch in sieben Jahren ab!“ 


„Seht es mal so,
Mylord: Nur bei einem wirklich überaus großzügigen Angebot kann
ich sicherstellen, dass Ihr den vorzeitigen und exklusiven Zuschlag
für diese Strafgefangene erhaltet!“ 
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Ravenna schlug die Augen
auf und sah in das lächelnde Gesucht von Eliza. Ich träume nur,
dachte sie und schloss schnell wieder ihre Augen. Doch als sie sie
erneut öffnete, saß Eliza immer noch lächelnd neben ihrem Bett.
Ravenna schaute sich unsicher um. Sie war in ihrem Zimmer im Haus in
der Regent Street. Egal wie lange sie ihre Augen geöffnet hielt –
diese feuchtkalten und grausamen Kellerwände, die sie die
vergangenen Tage so oft verflucht hatte, blieben verschwunden. 


„Ich träume doch
nicht, Eliza, oder? Bitte sag' mir, dass ich nicht träume!“ Elizas
Lächeln wurde breiter. 


„Nein, du träumst
nicht. Du bist tatsächlich hier in der Regent Street. Der Duke hat
dich vor drei Tagen aus diesem unsäglichen Loch befreit!“ sagte
Eliza zufrieden.

„Vor drei Tagen schon?“

„Du warst völlig
erschöpft, verdreckt, unterkühlt und halb verdurstet. Wir haben
dich gebadet und aufgepäppelt. Seitdem sitze ich hier an deinem
Bett!“ Ravenna wurde schwindelig. „Ihr habt mich gebadet?“
fragte sie mit zaghafter Stimme. Eliza nickte bestätigend. In
Ravennas Augen standen zwei unausgesprochene Fragen. Eliza nickte
abermals:

„Er weiß, dass du
Ravenna Sinclair bist und er weiß auch von seinem Kind!“ Ravenna
schloss die Augen, sie wagte kaum die nächste Frage zu stellen. 


„Und wie hat er
reagiert?“ Eliza zuckte nur mit den Schultern. „Er hat Himmel und
Hölle in Bewegung gesetzt, um dich da rauszuholen!“ 
„Ich
meine, wie hat er reagiert als er erfuhr, dass ich eine Frau - und
schwanger bin!“ 


„Mir gegenüber hat er
sich nichts anmerken lassen. Ich fürchte aber, dass das eine
persönliche Sache zwischen dir und ihm sein wird!“ sagte Eliza mit
einem Gesicht, dass nicht allzu Gutes verhieß. Ravenna wußte
Bescheid: Das Schlimmste stand ihr also noch bevor. 


„Wie hat er es
geschafft, mich da rauszuholen?“ Nach mehreren Versuchen gelang es
ihr endlich sich aufzusetzen. 


„Hm, er hat dich
freigekauft?“

„Freigekauft?“ fragte
Ravenna überrascht. „Für wieviel?“

Eliza biss sich auf die
Lippen. Sie wußte nicht, ob sie es Ravenna sagen durfte, denn diese
Information hatte sie von Johann bekommen. 


„Für sehr viel Geld!“
sagte sie deshalb nur.

„Eliza!“

„Frag' den Duke!“

„Seit wann kann man
Gefangene freikaufen?“

„Wäre dir die
Todesstrafe lieber gewesen?“

„Die Todesstrafe!“
rief Ravenna entsetzt. „Ich habe doch nur.....!“

„.....Urkundenfälschung,
Verletzung des Ständewesens, versuchte Aneignung von Land und
Adelstitel begangen!“ schnaufte Eliza laut. 


„Wie konnte er mich vor
der Todesstrafe bewahren?“ Ihre Stimme war nur ein entsetztes
Flüstern. 


„Er hat die einzige
Alternative akzeptiert: Deine Deportation in eine Strafkolonie!“

„Ich werde deportiert!“
Ravenna wich alles Blut aus dem Gesicht. Das wurde ja immer
schlimmer. 


„Offiziell ja. Aber da
er dich nicht erst in Jamaika auf einer Auktion im Hafen kaufen
wollte, hat er das Verfahren mit ziemlich viel Geld abgekürzt. Du
gehörst jetzt dem Duke. Für sieben Arbeitsjahre!“ Ravenna fiel
fassungslos in ihre Kissen. Sie brachte kein einziges Wort mehr
heraus. Erst eine ganze Weile später gelang es ihr das Undenkbare in
Worte zu fassen. 


„Bin ich jetzt etwa
seine - Sklavin?“ Sie spie das Wort geradezu heraus. Eliza holte
tief Luft und hätte es gerne für Ravenna schöngeredet, aber da gab
es nichts schönzureden. „So wie es aussieht – ja!“ 


Ravenna schlug entsetzt
die Hände vors Gesicht. Sie hatte zwar im Kerker gelobt jede Strafe
anzunehmen, die der Duke ihr auferlegen würde - aber war das jetzt
nicht ein bisschen sehr hart? Sieben Jahre dem Duke dienen? Ihm auf
Verdeih und Verderb ausgeliefert zu sein. Das war eine verdammt lange
Zeit! Und als was würde sie ihm wohl dienen müssen? Als Verwalter,
als Küchenmädchen oder als Mätresse? 


„Alles ist besser als
die Todesstrafe!“ ermahnte Eliza sie sanft. „Der Duke ist kein
Unmensch. Und vergiss nicht, du trägst sein Kind unter dem Herzen!“

Ravenna war mulmig zumute
und sie fürchtete sich sehr vor dem ersten Zusammentreffen mit dem
Duke, nach so vielen Wochen. 


„Ist er da?“ fragte
sie flüsternd.

„Nein, er ist zur Zeit
am königlichen Hof!“ 


„Was macht er denn da?“
fragte Ravenna erstaunt. 


„König George und
Königin Sophie Charlotte haben den Zeitungsartikel über das
Wasserklosett gelesen und den Duke zu sich eingeladen. So wie es
aussieht, sind sie wohl so begeistert von dieser Erfindung, dass sie
den Buckingham Palace damit ausstatten wollen!“

„Oh, das dürfte den
Duke aber sehr freuen!“ sagte Ravenna und hoffte insgeheim, dass
dieses große Geschäft ihn ihr gegenüber etwas gnädiger stimmen
würde. 


„Wohl eher nicht. Er
ist aufs Äußerste gereizt. Der König und die Königin haben sehr
großen Gefallen an Mylord gefunden und zwingen ihn seit Tagen am
Hofleben teilzunehmen. Johann sagt, der Duke ist fürchterlich
gelaunt. Er käme sich vor wie ein exotisches Tier, das alle begaffen
würden. Dabei verabscheut er alles was mit dem Hof zu tun hat: Das
Zeremoniell, die Soirees, den Smalltalk und vor allem das Interesse,
das ihm von allen Seiten entgegengebracht wird. Die Hofdamen scheinen
ihn besonders zu mögen. Der Duke will so schnell wie möglich zurück
nach Manor Garden!“ 


Ja, das klang ganz nach
dem Duke, den Ravenna kannte. Nach ihrem Duke. Sie seufzte
wehmütig. Sie hatte ihn schon so lange nicht mehr gesehen. Sie
konnte sich lebhaft vorstellen, wie seine kraftstrotzende Erscheinung
auf die Hofdamen wirken musste. Mit seinem gebräunten Gesicht,
seiner gesunden und vibrierenden Ausstrahlung, musste er den Hofdamen
vorkommen wie ein feuriger Hengst unter Wallachen. Und jede würde
ihn gerne reiten wollen...... Ravenna merkte, wie die Eifersucht in
ihr hochkroch. Warum nur hatte sie den Duke nicht unter normalen
Umständen kennen- und liebenlernen dürfen? Sie seufzte erneut. 


„Um wie viel Uhr kommt
der Duke zurück?“ fragte Ravenna nervös.

„Selten vor
Mitternacht. Mach dir keine Sorgen, Ravenna. Alles wird gut. Ich
mach' dir jetzt erst einmal eine feine Hühnersuppe. Damit kommst du
wieder schnell zu Kräften - und die Welt sieht gleich ganz anders
aus!“ Eliza tätschelte liebevoll Ravennas Wange bevor sie sich auf
den Weg in die Küche machte.
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Ravenna lag seit Stunden
wach. Sie hatte mit Hochgenuss die leckere Hühnersuppe von Eliza
gegessen, brav ein Glas warme Milch mit Honig getrunken und dennoch
konnte sie nicht einschlafen. Bei jedem Geräusch schreckte sie auf
und dachte es sei der Duke. Die Uhr hatte bereits Mitternacht
geschlagen und Ravenna bekam trotzdem kein Auge zu. Sie war innerlich
so angespannt und nervös, dass sie bereits einen völlig trockenen
Mund hatte. 


Gegen ein Uhr hörte sie
ihn endlich heimkehren. Gespannt lag sie da und lauschte angestrengt
den zwei murmelnden Männerstimmen. Eine davon gehörte dem Duke, die
andere vermutlich Webbster, dem Kutscher. Nach einer schieren
Ewigkeit hörte Ravenna den Duke die Treppe nach oben laufen. Seine
Schritte führten ihn direkt in sein Zimmer. Kurz darauf ging er ins
Badezimmer und kehrte nach einigen Minuten wieder in sein Zimmer
zurück. Danach war es still. Es war sehr spät und der Duke war
vermutlich sehr müde und gleich zu Bett gegangen. Sie würde ihm
also erst morgen früh gegenübertreten müssen. Mit einem
erleichterten Seufzer fiel Ravenna in ihre Kissen; ihre Anspannung
ließ endlich nach. 


Nur eine Sekunde später
schreckte sie erneut auf. Sie hörte wie sich seine Schritte ihrem
Zimmer näherten. Ravenna drehte sich mit dem Rücken zur Tür und
tat so, als ob sie schlafen würde. Die Zimmertür öffnete sich und
wurde geräuschvoll von innen geschlossen. Er machte überhaupt nicht
den Versuch, leise zu sein. 


„Versucht erst gar
nicht mich zu täuschen, Sinclair!“ hörte sie seine vertraute,
dunkle Stimme. „Ich kann Eure Angst förmlich riechen!“ 


Ravenna blieb regungslos
liegen. Ihr Bauch fühlte sich an, als ob tausend Ameisen darin
herumkrabbeln würden. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Er zündete
in aller Ruhe eine Kerze an und stellte sie demonstrativ auf den
Tisch. Geräuschvoll zog er sich einen Stuhl heran, auf dem er sich
ebenso laut niederließ. 


„Nun Sinclair, ich
höre!“ sagte er gefährlich leise. 


Ravenna schwieg. Was
sollte sie schon sagen? Er war der Inquisitor, sollte er sie doch
fragen!

„Was seid Ihr nur für
ein feiger, kleiner Hasenfuß!“ Als Ravenna beharrlich weiter
schwieg, stand er auf und kam näher. „Ich hätte Euch für mutiger
gehalten, Sinclair!“ Er packte sie grob an der Schulter und drehte
sie zu sich um. Ein vertrauter Funkenschlag ging durch Ravennas
Körper. 


„Nun, Hasenfuß, schaut
mir wenigstens ins Gesicht, wenn ich mit Euch rede!“ Ravenna hob
trotzig das Kinn und schaute den Duke unsicher an. Gott sei Dank kann
er mich nicht sehen, dachte Ravenna. 


„Nun?“ fragte er
kalt. Ravenna fand endlich ihre Stimme wieder. Kleinlaut fragte sie:
„Was nun?“

„Was habt Ihr zu Eurer
Verteidigung zu sagen?“

„Ihr wisst doch schon
alles!“

„Tatsächlich?“ frage
er drohend. 


Widerwillig gab Ravenna
ihren Widerstand auf: „Gut, ich bin eine Frau und habe mich als
meinen verstorbenen Bruder ausgegeben, um an mein rechtmäßiges Erbe
zu kommen!“ rasselte sie ihr Sündenregister trotzig herunter. 


„Rechtmäßiges Erbe?“
fragte er gedehnt.

„Ja – rechtmäßiges
Erbe! Timbergrove gehört mir! Ich bin eine Enkelin meines Großvaters
und somit auch seine
rechtmäßige Erbin. Familie ist Familie. Nur weil die Erbgesetze in
England hoffnungslos rückständig und frauenfeindlich sind, war ich
gezwungen so zu handeln, wie ich gehandelt habe!“ rechtfertigte sie
sich mit überzeugter Stimme. 


„Oho! Madame macht sich
ihre eigenen Gesetze!“ sein Lachen klang nicht gut in Ravennas
Ohren. „Dann habt Ihr sicher Verständnis dafür, dass ich auch
meine eigenen Gesetze machen werde – und zwar ihn Bezug auf Euch!“
Ravenna wußte genau was er meinte. Sie würde künftig nach seiner
Pfeife tanzen müssen. Schweigend wartete sie ab, bis er
weitersprach. Ihr Blick fiel auf die pulsierende Ader an seinem Hals.
Der einzige verräterische Hinweis darauf, wie sehr es in ihm
brodelte. 


„Nun – habt Ihr mir
noch mehr zu sagen?“ hakte der Duke betont ruhig nach. 


„Was wollt Ihr noch
hören?“ fragte Ravenna gereizt. „Dass ich Euch an der Nase
herumgeführt habe? Dass ich Euch im Glauben gelassen habe, dass ich
ein Mann sei und dass Ihr geglaubt habt einen Mann....... !“ Sie
brach beschämt ab. 


„.... geküsst zu
haben! Dass ich glaubte, ich sei von allen guten Geistern verlassen
und wochenlang Höllenqualen deswegen ausgestanden habe, während Ihr
nichts dagegen unternommen habt - stattdessen lieber zugesehen habt,
wie ich mich selbst zum Gespött machte!“ vervollständigte er
Ravennas Missetaten. Die Ader an seinem Hals pochte schneller und
heftiger. 


„Ich hatte damals
keine andere Wahl........!“

„Habt Ihr jetzt
eine bessere Wahl?“ fragte der Duke sarkastisch. Ravenna zuckte die
Schultern. „Hinterher ist man immer schlauer!“ sagte sie lahm und
schaute auf die gegenüberliegende Wand. Der Duke machte sie langsam
nervös. 


„War das alles? Oder
wolltet Ihr mir noch mehr beichten,“ er hatte die Arme vor der
Brust verschränkt. In seinen Augen funkelte es. Ravenna konnte sich
des Eindrucks nicht erwehren, dass es ihm Spaß machte, sie zu
quälen.

„Was meint Ihr mit noch
mehr beichten, Mylord?“ fragte sie um Zeit zu gewinnen. 


„Sinclair – mein
Geduld ist endlich!“ knurrte er gefährlich. Ravenna gab sich einen
Ruck. Leise und schnell sagte sie:

„Ja, ich war auch die
Frau in Euren Träumen!“ 


Der Duke strich sich mit
der Hand langsam über Hals und Kinn. Er nahm sich sehr viel Zeit für
seine Antwort. Genussvoll ließ er dann jedes einzelne Wort auf der
Zunge vergehen: „Ihr wolltet sagen: Ja Mylord, ich war diese
leidenschaftliche Frau aus Euren Träumen. Ja, ich habe mit Euch
geschlafen. Ja, ich habe Euch mit meinem Körper in den Wahnsinn
getrieben. Ja, ich war hemmungslos, wild und unersättlich.... !“

„Hört auf damit. Hört
sofort auf!“ unterbrach ihn Ravenna mit einem Schrei und hielt sich
beschämt die Ohren zu. Sie wollte nicht hören, wie er diese
wunderbaren Nächte lächerlich machte oder womöglich in den Schmutz
zog.......! Diese Erinnerung durfte er ihr nicht kaputt machen. Ihr
Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Bitte, tue es nicht, flüsterte
sie inbrünstig. Sie schaute vorsichtig zu ihm auf. Er schwieg
nachdenklich während seine blinden Augen auf ihr ruhten. 


„Wollt Ihr mir noch
etwas sagen,“ fragte er heiser. Ravenna wand sich innerlich wie ein
Wurm in der heißen Sonne. Alles in ihr sträubte sich, ihm ihre
Schwangerschaft zu gestehen. Sie wußte nicht warum, aber sie wollte
es ihm einfach nicht sagen. 


„Nun, – ich warte!“


„Worauf?“ fragte sie
zurück. 


„Ravenna, – dies ist
Eure letzte Chance!“ Zum ersten Mal hatte er sie bei ihrem
richtigen Namen genannt. Ravenna spürte wie sie Gänsehaut bekam.
Dem Duke dauerte ihr Schweigen offenbar zu lang. Ungeduldig fragte
er: „Seid Ihr nun schwanger oder nicht?“ 


Ravenna zuckte bei dem
Wort schwanger regelrecht zusammen. Diese Situation war höchst intim
und gleichzeitig auch irgendwie unwirklich. Sie standen sich hier wie
Gegner gegenüber und sprachen dennoch von einem gemeinsamen Kind. 


„Was, wenn es so wäre?“
fragte sie vorsichtig. 


„Ist es so?“ seine
Stimme enthielt die klare Warnung, seine Geduld nicht noch weiter zu
strapazieren. 


„Ja, ich bin
schwanger!“ sagte Ravenna betont kühl. Der Duke atmete tief ein,
ansonsten verriet sein Gesicht keinerlei Regung. Ravenna ließ sich
nicht anmerken, wie enttäuscht sie über seine spärliche Reaktion
war. Tief im Innern hatte sie sich gewünscht, dass er sich über
diese Nachricht freuen würde. 


„Gut. Das wäre dann
wohl mein erster Bastard!“ stellte der Duke nach einer Weile
nüchtern fest. „Bei Eurer Fruchtbarkeit, könnten es schnell viele
weitere werden!“ 






Seine Worte ließen
Ravennas Blut in den Adern gefrieren. Sie fühlte, wie sich eine
eisige Hand um ihr Herz krampfte. Sie konnte und sie wollte nicht
glauben, was er eben gesagt hatte. Ihr gemeinsames Kind würde sein
erster Bastard sein und weitere würde folgen! Hatte er das wirklich
gesagt? Damit war klar, welche Aufgabe er ihr die nächsten sieben
Jahre zugedacht hatte. Sie wäre weder seine Konkubine, noch seine
Mätresse, denn das würde voraussetzen, dass der Duke Gefühle für
sie hegen und für ihren Unterhalt und den ihrer Kinder standesgemäß
aufkommen würde. Seinen harten Worten nach, lag dies jedoch nicht in
seiner Absicht. Damit könnte man Ravenna bestenfalls noch als seine
Hure bezeichnen! 


Allmählich wich ihre
Erstarrung einer unglaublich heißen Wut. Ravenna spürte wie es in
ihr gewaltig zu brodeln begann. Ihre Augen versprühten grünes
Feuer, während ihr Herz eiskalt blieb. 


Ganz langsam stand sie
auf. Dadurch, dass sie sich auf dem Bett befand, war sie auf
Augenhöhe mit dem Duke. Mit gefährlich leiser Stimme fragte sie
ihn: „Was macht Euch so sicher, dass es Euer Bastard ist, Mylord?“


Sie hatte es kaum
ausgesprochen, da spürte sie seinen schmerzhaften Griff an ihren
Oberarmen. Er zog sie bis auf wenige Zentimeter ganz nah zu sich
heran und zischte ebenso leise zurück: „Treibt es nicht auf die
Spitze, Ravenna!“ Es war eine unverhohlene Drohung, aber Ravenna
ignorierte seine Warnung. Sie war unglaublich wütend auf ihn. Ihrer
Stimme war es jedoch nicht anzuhören als sie sehr sanft zu ihm
sagte: „Wisst Ihr, Mylord,“ gab sie sich geheimnisvoll und so
verrucht wie eine Hure „London hat sehr viel zu bieten!“ 


„Hört endlich auf mit
Euren verdammten Lügengeschichten!“ Seine sonst so hellen Augen
funkelten nachtschwarz. Ravenna konnte geradezu fühlen wie sein Zorn
an die Oberfläche kroch und nur darauf wartete, sie endlich
anspringen zu können. Die Befriedigung darüber, stachelte Ravenna
nur noch mehr an. 


„Durch Euch Mylord,
habe ich dankenswerterweise erfahren, was Leidenschaft ist. Ich hatte
Blut geleckt......“ sie machte eine kunstvolle Pause und strich ihm
zärtlich über die angespannte Wange „... und da Ihr mir in London
nicht mehr zur Verfügung standet, habe ich mich
anderweitig........!“ weiter kam sie nicht.

Im nächsten Augenblick
lag Ravenna mit dem Rücken auf dem Bett. Der Duke drückte sie mit
seinem ganzen Gewicht tief in die Kissen und zischte ihr mit
ungezügelter Wut ins Ohr: „Du kleines, mieses Luder!“ Im
nächsten Moment küsste er sie hart und brutal. Seine Lippen waren
grob und gemein. Seine Hände griffen nach ihrem Nachthemd und rissen
es mit einem einzigen Ruck entzwei. Er knetete grob ihre vollen
Brüste und Ravenna stöhnte auf vor Schmerzen. Sie bekam es mit der
Angst zu tun. Dieser dunkle, gewalttätige Duke war ihr völlig
fremd. Mit aller Kraft begann sie sich gegen ihn zu wehren. Sie
stemmte sich gegen seine Brust und versuchte ihn gleichzeitig mit
ihren Beinen wegzustoßen. Der Duke lachte freudlos über ihre
Angriffe, die ihn nur noch mehr anstachelten. Mit einer Hand hielt er
sie fest, während er mit der anderen eilig seine Hose öffnete.
Ravenna riss ihn in ihrer Panik brutal an den Haaren und biss ihn so
fest sie konnte in die Schulter. Der Duke fluchte bei dem plötzlichen
Schmerz und hielt für einen Moment inne. Ravenna sah ihn mit
schreckgeweiteten Augen an. Die Spannung zwischen ihnen war
unerträglich – jeder war sich des anderen unglaublich bewusst. Ein
falsches Wort, eine falsche Bewegung – und das Pulverfass würde
explodieren. 


Ravenna unterdrückte
sogar das Atmen, obwohl sie unter dem Duke und von der
Kampfanstrengung zu ersticken drohte. Er verharrte regungslos und
Ravenna spürte wie er versuchte seinem Zorn und seiner Gier Herr zu
werden. 


„Lasst mich los,
Mylord, - bitte!“ wagte Ravenna den ersten Schritt. Ihre Stimme
klang klar und nüchtern. Sie schloss die Augen und wartete gespannt
ab. 


Er atmete heftig,
verlagerte aber ein bisschen sein Gewicht, so dass Ravenna mehr Luft
bekam. Sie war weiterhin unter ihm gefangen. 


„Sagt mir die
Wahrheit!“ forderte er mit heiserer Stimme. Als Ravenna schwieg
sprach er ganz nah an ihrem Ohr: „Sagt laut und deutlich, dass es
mein Kind ist!“

„Bastard, Mylord! Ihr
meintet Bastard!“ konnte sich Ravenna nicht verkneifen. Sie spürte
wie sich sein Griff an ihren Handgelenken augenblicklich verstärkte.
„Hört auf mich zu reizen!“ knurrte er böse.

„Hört auf mich zu
demütigen!“ konterte sie. 


„Ist es meines?“
fragte er ganz dicht an ihrem Ohr. Als sie erneut schwieg, verstärkte
er unmissverständlich den Druck auf ihren Körper. 


Ravenna schloss die Augen
und nickte schließlich: “Ja, es ist Euer Kind.“ Er atmete
erleichtert aus. 


Beide schwiegen. Ravenna
hörte sich und den Duke atmen. Irgendwie verlangsamte sich die Zeit
und ihre Atemgeräusche synchronisierten sich. Ravenna spürte die
Veränderung, die in ihrem Körper vor sich ging. Die Anspannung wich
schleichend aus ihren Muskeln und machte einer wohl bekannten
Schwäche Platz. Sie stöhnte widerwillig, aber ihr Körper ließ sie
nur zu bereitwillig im Stich. Der Duke merkte die Veränderung
ebenfalls und lachte selbstzufrieden an ihrem Ohr: „Zumindest Euer
Körper ist ehrlich .....!“ Seine Lippen strichen wie zufällig
über die weiche Haut an ihrem Hals. Mit Genugtuung bemerkte er die
Gänsehaut, die er damit bei ihr auslöste. Er fuhr fort mit seinen
streichelnden Lippenbewegungen und Ravenna legte genussvoll den Kopf
zur Seite. Ihr Körper wurde schwer und sie merkte wie sie zu Wachs
in seinen Händen wurde. Ihre Haut lechzte geradezu nach seiner
Berührung. Sie hörte den Duke zufrieden stöhnen. Es schien ihm
ähnlich zu gehen. Eilig riss er sich Hemd und Hose vom Leib. „Sagt,
dass Ihr mich vermisst habt!“ umgarnte sie seine dunkle Stimme. 


Ravenna schlang als
Antwort ihre Arme und Beine um ihn und schmiegte sich fest an seine
Brust. Sie hörte das tiefe und zufriedene Grollen in seiner Kehle.
Er verwöhnte die Stellen an ihr, die er zuvor hart und grob
misshandelt hatte. Ravenna genoss die Schauer der Erregung, die immer
stärker über sie hinweg rollten. Das war es, wonach sie sich seit
Wochen verzehrt hatte. Sie seufzte vor Wonne und Wohlbehagen. Dieser
Mann tat ihr so gut! Ravenna räkelte sich unruhig unter ihm. 


„Sagt mir, wie sehr Ihr
mich wollt!“ raunte er begierig.

„Das wisst Ihr doch!“

Er legte ihr seinen
heißen Phallus in die Hand und flüsterte heiser: „Sagt es ihm! Es
erregt ihn und macht ihn unglaublich stark!“ Ravenna war für einen
Moment irritiert. Doch dann begriff sie was er von ihr wollte. Sie
zog seinen Kopf zu sich herunter und flüsterte ihm ins Ohr:„Mag er
es auch, wenn ich ihm sage wie unglaublich gut er sich in mir
anfühlt!“ Sie spürte wie der Duke bei ihren Worten erbebte. Sie
wurde mutiger und forderte ihn auf: „Ich liebe es, wenn Ihr mich
hart und mächtig nehmt!“ Ravenna bekam umgehend zu spüren, wie
machtvoll ihre Worte waren. Der Duke spreizte geschickt ihre Beine
und setzte seinen heißen Liebesdegen an ihre Pforte. Ravenna zog
erneut seinen Kopf zu sich herunter und flüsterte ihm ins Ohr: „Ihr
seid so groß, - so prall! Spießt mich auf! Jetzt!“ Mit einem
gewaltigen Stoß war der Duke hart und mächtig in ihr und zerfloss
vor unglaublicher Lust. Er stöhnte bei jedem seiner tiefen Stösse
lustvoll auf und Ravenna merkte wie er tatsächlich immer größer
und mächtiger in ihr wurde. 


„Mein Gott, was habt
Ihr nur für einen Riesenkerl!“ keuchte Ravenna ehrlich überrascht.
Ihre bewundernden Worte machten ihn noch heißer, stolzer und härter.
Er fühlte sich unglaublich männlich. 


„Ihr seid wie für mich
gemacht.....! stöhnte er an ihrem Ohr. „So heiß... so
feucht....so wunderbar eng!“ Ravenna lauschte entzückt seinen
Worten. Seine so heiß gestöhnten Komplimente erregten sie ungemein.
Sie merkte wie sich ein gewaltiger Feuersturm in ihr zusammenbraute
und sie regelrecht überrannte und auf und davon trug. Der Duke
spürte die zuckenden Wände ihrer Höhle und gab endlich erleichtert
seinem eigenen Drängen nach. Mit größter Wonne ergoss er sich in
ihren Leib und drückte Ravenna dabei so eng wie möglich an sich. 






Ravenna erwachte mit
einem wunderbaren Gefühl. Sie kuschelte sich enger an den großen,
warmen Körper hinter ihr und lauschte den tiefen Atemzügen des
Dukes. Wie schön es war neben ihm aufzuwachen und nicht in Panik das
Bett verlassen zu müssen. 


Ravenna seufzte. Sie
wußte nicht wirklich wie es weitergehen würde. Nur eines war für
sie klar. Nie im Leben wäre sie bereit, die Rolle zu akzeptieren,
die er gestern Nacht in seiner Wut hatte anklingen lassen. Sie könnte
gut damit leben nur seine Mätresse zu sein. Damit wären sie
und ihre künftigen Kinder finanziell abgesichert und könnten
standesgemäß leben. Es gab jede Menge anerkannter Mätressen in
London. Diese hatten großen Einfluss auf ihre Fürsten und deren
Politik. Und sie wurden nicht selten irgendwann in den Adelsstand
erhoben. 


Was Ravenna jedoch nicht
akzeptieren würde wäre, dass der Duke sie wie eine Strafgefangene,
Sklavin oder billige Geliebte halten würde - ohne Rechte und
finanzielle Unterstützung. Sie wußte nur noch nicht, wie sie das
bewerkstelligen sollte. Sie hatte kein wirklich geeignetes
Druckmittel in der Hand, solange sie weiterhin so willenlos in seinen
Armen war....!

Der Duke regte sich und
Ravenna spürte wie seine Hand neugierig auf Wanderschaft ging. Er
drehte sich zu ihr um und schnupperte an ihrem Haar. „Hm, Euer
Duft......!“ sagte er mit rauher Stimme und Ravenna sah in seinen
Augen kleine, dunkle Funken tanzen. 


„Was werdet Ihr heute
tun?“ versuchte Ravenna ihn abzulenken und stoppte seine neugierige
Hand auf ihrem Oberschenkel.

„Das, womit wir gestern
nacht viel zu früh aufgehört haben......!“ brummte er in ihr Haar
und fuhr mit seiner Hand über die feste Rundung ihres Hinterns. 


„Ob der König es wohl
mag, wenn man ihn warten lässt......?“ flocht Ravenna unschuldig
ein und stoppte erneut seine forsche Hand. 


„Hmm, wie viel Uhr ist
es denn?“ fragte er desinteressiert. 


„Früher Vormittag!“
sagte Ravenna, die eigentlich gar nicht so abgeneigt war, noch ein
bisschen mehr Zeit mit dem Duke im Bett zu verbringen. 


„Dann muss ich Euch
tatsächlich verlassen!“ brummte er unwillig „Und dass, wo ich
gerade so .....!“ Er machte eine Bewegung, die Ravennas Blicke auf
seine Körpermitte lenkte. Unter der Decke zeichnete sich eine
deutliche Beule ab. Er hob ihren Kopf mit einem Finger an. Seine
Lippen näherten sich den ihren und im nächsten Moment küsste er
sie heiß und intensiv. Als er wieder von ihr abließ, leckte sich
Ravenna zufrieden ihre wunden Lippen. Sie fühlte sich wunderbar
träge.

„Ich will, dass Ihr
mich heute Abend in meinem Bett erwartet!“ sagte er mit
nachtschwarzen Augen. „Packt Eure Sachen und bringt sie in mein
Zimmer!“

„Und wenn ich das nicht
will?“ 


Der Duke verdrehte
ungehalten die Augen und knurrte warnend an ihrem Ohr: „Hätte ich
die Zeit, würde ich Euch sofort zeigen, wie sehr Ihr das
wollt.....!“ 


„Was soll ich heute
tun?“ lenkte Ravenna rasch ein. Er warf die Decke beiseite und
setzte sich nackt auf den Bettrand. Seine riesige Erektion schien ihn
nicht weiter zu stören. 


„Ich schicke Euch eine
Schneiderin. Lasst Euch hübsche Kleider machen!“ Er streckte sich
gemütlich. „Nur bitte nichts mit vielen Ösen.....!“ rief er ihr
über die Schulter zu. 


„Meine Hosen sind aber
viel bequemer......!“ 


„Ihr tragt nie wieder
Hosen!“ fiel er ihr bestimmt ins Wort.

Ravenna robbte an ihn
heran und lehnte sich von hinten über seine nackte Schulter. Sie
achtete sehr darauf, dass ihre vollen Brüste sich gegen seinen
Rücken pressten und deutlich zu spüren waren.

„Und warum nicht?“
fragte sie ganz sanft an seinem Ohr. Er brummte unwillig, duldete
aber ihren Körperkontakt. 


„Weil Ihr als meine
künftige........!“ er verstummte. 


„Weil ich als Eure
künftige ........!“ half sie ihm lockend auf die Sprünge, während
sie sanft an seinem Ohrläppchen knabberte. 


„Weil Ihr als
meine........!“ setzte er erneut an. Ravenna intensivierte ihre
Liebkosungen etwas, bis sie Gänsehaut auf seinen Armen sah. „Ja?“
blieb sie sanft beim Thema „Weil ich als Eure.......?“ 


„Nun, - welche Rolle
hättet Ihr denn gerne in
meinem Leben?“ fragte er mit geschlossenen Augen. Ravennas Hände
glitten um seine Taille und wanderten langsam über seine
Oberschenkel. 


„Hm,“ Ravennas Lippen
küssten sanft seinen Rücken, während sie mit einer Hand nach
seinem steinharten Liebesschwengel tastete und ihn zärtlich
liebkoste. „Welche Rolle wünscht Ihr Euch denn für mich?“ 


„Hm, wie wäre es
mit........!“ Der Duke tat als würde er überlegen, während er
ihre liebkosenden Hände genoss. 


Ravenna schwieg
beharrlich. Er würde hier nicht wegkommen, bevor er ihre Rolle nicht
so definiert hatte, wie sie es sich wünschte. Außer Mätresse würde
sie nichts anderes akzeptieren. 


„....persönlicher
Bett-Adjutantin?“ schlug er mit rauher Stimme vor. 


„Falsche Antwort!“
sagte Ravenna mit dunkler, rauchiger Stimme. 


„Wie wäre es mit....
meiner Geliebten?“

„Falsche Antwort!“

„Hm, - wie wäre es mit
Duchess of Avalon!“

„Falsche Ant.......!“
Ravenna hielt erschrocken inne. Hatte er eben „Duchess of Avalon“
gesagt? Sie wagte es nicht ihn zu bitten, das Gesagte nochmal zu
wiederholen. Es wäre zu peinlich, wenn er sie nur veräppeln würde.
Sie ließ enttäuscht von ihm ab und zog sich zurück. Er spielte
offenbar wieder Katz und Maus mit ihr. 


„Euer Spott ist
widerlich und gemein!“ sagte sie enttäuscht und drehte ihm wütend
den Rücken zu. Der Duke seufzte: „Euch kann man aber auch nichts
recht machen!“ Er stand auf und ging um das Bett herum. Er zog sie
an den Händen nach oben und schaute sie mit seinen blinden Augen
eindringlich an.

„Im Ernst, Ravenna! Ich
mache Euch tatsächlich zur Duchess of Avalon – mit oder ohne Eurem
Einverständnis. Das spielt keine Rolle! Ihr gehört ohnehin mir! Ihr
und vor allem das Kind. Ich brauche nun mal einen Erben!“ sagte er
ganz nüchtern. „Dass es außerdem nebenbei noch soviel Spaß macht
Kinder mit Euch zu zeugen, ist natürlich von Vorteil für....!“ Im
nächsten Moment spürte er wie seine Wange brennend heiß und rot
wurde. Ravenna hatte ihm eine kräftige Ohrfeige verpasst: „Ich bin
keine Zuchtkuh und Ihr kein Zuchtbulle!“ rief sie empört.

Zornig riss er Ravenna an
sich: „Tut das nie wieder!“ stieß er zwischen zusammengepressten
Zähnen hervor. Er gab ihr einen groben Stoß, so dass sie
unversehens auf das weiche Bett plumpste. Wütend wandte er sich zum
Gehen. 


„Die Hochzeit ist in
zwei Tagen!“ Er bückte sich, warf sich seine Hose und sein Hemd
achtlos über die Schulter und stolzierte mit seiner Erektion aus
ihrem Zimmer.

Ravenna blieb völlig
verdattert zurück. Sie konnte es noch immer nicht glauben. Der Duke
machte sie nicht zu seiner Mätresse – sondern zu seiner Duchess!
Ganz langsam sickerte in Ravennas Gehirn durch, welch unglaubliches
Angebot er ihr da unterbreitet hatte. Er machte aus ihr, der kleinen,
mittellosen, bürgerlichen Hochstaplerin, eine der ehrbarsten und
wichtigsten Frauen des Landes! Zur Mutter seiner Kinder und des
nächsten Dukes of Avalon! Und sie dumme, impulsive Kuh, gab ihm eine
Ohrfeige, weil sie sich von seiner letzten Äußerung beleidigt
gefühlt hatte. Ravenna konnte ihr unglaubliches Glück nicht fassen.
Sie heiratete nicht nur einen der reichsten und interessantesten
Männer des Landes! Sie heiratete obendrein vor allem den Mann, den
sie von ganzem Herzen liebte. Eine Glückswelle erfasste ihr Herz und
Ravenna schaute dankend in den Himmel. Eilig kramte sie nach dem
Medaillon, das ihr Vater ihr zum Abschied geschenkt hatte. Sie
klappte es auf. Tränen des Glücks liefen ihr über die Wangen. Sie
schaute hinaus auf den blauen Londoner Himmel und flüsterte leise:
„Danke Vater!“





Etwa eine Stunde später
trat der Duke vor die Tür seines Hauses in der Regent Street und sog
tief die frische und klare Luft, des kühlen Augusttages in sich auf.
Er war noch immer wütend. Diese Frau trieb ihn noch zum Wahnsinn. So
weich und hingebungsvoll sie in seine Armen war, so störrisch und
hitzig war sie es außerhalb. Man sollte meinen jede Frau würde ein
solches Angebot – Duchess of Avalon zu werden – mit Handkuss
annehmen. Doch diese störrische Ziege ohrfeigte ihn stattdessen. 


Der Duke war in Gedanken
so mit Ravenna beschäftigt, dass es ihm völlig entging, dass sein
Haus seit geraumer Zeit unter Beobachtung stand. Webbster fuhr mit
der Kutsche vor. Der Duke stieg ein und ließ sich zum Buckingham
Palace kutschieren. Bei dem Gedanken an die langen Gespräche, die
heute noch vor ihm lagen, seufzte er entnervt. Der König wollte den
Palast mit acht der neuartigen Toiletten ausstatten lassen, was
dieser Erfindung zweifelsohne einen riesigen Markterfolg bescheren
würde. Dummerweise hatte der König den Duke aber auch mit der
Projektleitung beauftragt und das passte Nicolas überhaupt nicht. Er
rätselte, wie er die Leitung geschickt an den Architekten Fielding
übertragen konnte, ohne den König zu brüskieren. Nicolas sehnte
sich zurück nach Manor Garden und die damit verbundenen Freiheiten.
Vor seinem inneren Auge tauchten plötzlich die Heißwasserquellen
von Timbergrove auf. Er sah wie eine vollbusige Wassernixe dem heißen
Wasserdampf entstieg. Als sich das Prachtweib langsam umdrehte
stellte er schmunzelnd fest, dass sie verdammt große Ähnlichkeit
mit der zukünftigen Duchess of Avalon hatte........! 










Der Duke hielt Wort. Zwei
Tage später feierten sie Hochzeit. Doch was so pompös und festlich
klang war tatsächlich nur ein kleiner Anlass im Empfangssalon des
Hauses in der Regent Street. Anwesend waren genau sieben Personen:
die beiden Brautleute mit den Trauzeugen Eliza und Webbster sowie der
Geistliche und zwei seiner Lakaien. Die ganze Formalität dauerte
gerade mal eine halbe Stunde - dann war aus Ravenna Sinclair, Ravenna
Eden, Duchess of Avalon, geworden. Nüchtern, sachlich, pragmatisch.
Sie unterzeichneten verschiedene Dokumente, die der Geistliche ihnen
reichte, murmelten ein kurzes Ehegelöbnis und das war's. Ravenna
hätte sich etwas mehr Romantik oder wenigstens eine kleine
Gefühlsregung des Dukes gewünscht. Dabei hatte sich Ravenna extra
hübsch gemacht, auch wenn sie wußte, dass er sie nicht sehen
konnte. Sie trug ein cremefarbenes Seidenkleid, mit einem schönen
Spitzenausschnitt, enger Taille, schöner Bordüre über der Brust
und einem weiten Rock, der wunderbar raschelte. Voller Erstaunen
hatte sie festgestellt, dass es ihr große Freude bereitete wieder
ein Kleid tragen zu können. 


Der Duke hatte eine
mitternachtsblaue Kombination gewählt. Ein dezent gemustertes Tuch,
weiße Strümpfe und schwarze Schnallenschuhe vervollständigten
seinen stattlichen Auftritt. Seine dunkelblonden Haare waren wie
immer zu einem lockeren Zopf im Nacken zusammengebunden. Er überragte
sie um Haupteslänge und stand während der ganzen Zeremonie ruhig
und gelassen neben ihr, während Ravenna bereits seit dem frühen
Morgen ihre Nerven kaum unter Kontrolle hatte. Sie konnte es noch
immer nicht fassen, dass dieser große, stattliche Mann jetzt ihr
angetrauter Ehemann war. 'Ich heirate den schönsten Mann der Welt'
dachte Ravenna stolz bei seinem Anblick und bedauerte gleichzeitig,
dass er selbst gar nicht wahrnehmen konnte, wie unglaublich gut er
aussah. 'Ich liebe ihn', jubelte sie und ihr Herz pochte wie verrückt
bei diesem Gedanken. Am liebsten hätte sie den Duke geschüttelt
oder umarmt und ihm ihre Liebe und ihr Glück ins Gesicht geschrien.
Aber er wirkte an diesem Morgen kühl und unnahbar. Ganz anders als
noch in der vergangenen Nacht, dachte Ravenna genussvoll. Ach, wenn
er mir nur sagen würde, dass er mich liebt....!' 


Sie schaute auf den
großen Diamantring, den er ihr vor wenigen Minuten an den Ringfinger
gesteckt hatte. Es handelte sich um ein altes Familien-Erbstück das
von jeder anderen Duchess vor ihr getragen worden war. Ravenna mochte
den Ring nicht. Er erinnerte sie zu sehr an Mary und ihre irre
Schwester Moira, die immer noch frei und ungestraft herumlief. 


Bei dem Gedanken an die
wirre Countess lief Ravenna ein kalter Schauer über den Rücken. Sie
würde zu gern das Gesicht von Moira sehen, wenn sie erfuhr, dass der
Duke sie nicht nur aus Newgate befreit - sondern auch noch geheiratet
hatte! Sie, Ravenna, war nun die neue Duchess of Avalon. Die
Nachfolgerin ihrer Schwester Mary. Und dass, wo sie doch nur eine
kleine, mittellose und verurteilte Hochstaplerin war! Ravennnas
Triumphzug musste eine fürchterliche Schmach für Moira sein und
ihren Hass auf sie und den Duke nur noch weiter schüren. Dabei war
die Countess selbst schuld. Ihre hinterhältige Anzeige hatte dazu
geführt, dass Ravennas Maskerade aufflog und sich alles andere so
gefügt hatte, wie es jetzt war. Ravenna gönnte der Countess
unendliche Höllenqualen. Die sechs grausamen Tage in dem feuchten
Kerker hatte Ravenna nicht vergessen. Sie verfolgten sie noch immer
bis in ihre tiefsten Träume. Ravenna wußte, sie musste unbedingt
mit dem Duke sprechen. Moira gehörte in ein Gefängnis oder in eine
Irrenanstalt. 
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Ravenna
gewöhnte sich schnell an ihr neues Leben. Als Duchess of Avalon
standen ihr plötzlich alle Türen und Tore Londons offen. An der
Seite des Dukes wurde sie in die Hofgesellschaft eingeführt und
Ravenna war sehr dankbar dafür, dass sie diesen starken, souveränen
Mann an ihrer Seite hatte. Insgeheim hatte sie sehr große Angst
davor gehabt, abgelehnt oder belächelt zu werden. Natürlich wurde
sie von den Damen der Gesellschaft von oben bis unten begutachtet und
beäugt – teils mit Neid, teils mit Anerkennung. Die Männer
hingegen zeigten unverhohlen ihre Bewunderung für die junge,
attraktive Duchess. Ravenna wußte, dass sie eine strahlende
Erscheinung war. Ihre Haare, die Eliza nach dem Gefängnisaufenthalt
sehr kurz abgeschnitten hatte, reichten ihr offen nur bis ans Kinn.
Eliza hatte es geschafft, die dicken Locken zu einem winzigen Zopf in
ihrem Nacken zusammenfassen. Die strenge Frisur, brachte nicht nur
ihren langen Schwanenhals zur Geltung, sondern war auch der perfekte
Rahmen für Ravennas schönes Gesicht. Ihre dunklen Wimpern bildeten
einen starken Kontrast zu ihrer weißen Haut und dem leuchtenden Grün
ihrer Augen. Ihr strahlend roter Engelsmund zog die Blicke der Männer
geradezu magisch an. Ihr üppiges Dekolleté und ihre hohe schlanke
Gestalt taten ihr übriges. Ravenna wurde mit Aufmerksamkeiten und
Komplimenten überschüttet. Sie war charmant, klug und witzig. Aber
irgendwie kam ihr der Hof wie eine einzige große Jagdgesellschaft
vor. Männer wie Frauen schienen immer auf der Jagd zu sein: Nach dem
neuesten Klatsch, der nächsten Trophäe, dem neuesten Vergnügen,
der neuesten Mode, einem neuen Geschäft, dem neuesten Skandal oder
einer neuen Liebschaft. 


Ravenna
lernte sehr schnell, warum der Duke ihr am Hofe kaum von der Seite
wich. Sobald sie beide getrennt wurden, erhielt sie mehr oder weniger
eindeutige Angebote. Das Alter der Männer spielte dabei keine Rolle.
Die alten Böcke waren nur deutlich hartnäckiger. Ein Blick in die
Richtung des Dukes, sagte Ravenna, dass es ihm nicht besser erging.
Die Damen der Gesellschaft suchten mit allen Mitteln seine
Aufmerksamkeit zu erregen. Ravenna spürte wie die Eifersucht an ihr
nagte. Anfangs hielt sie sich noch zurück. Doch wenn es ihr zu bunt
wurde, hing sie sich demonstrativ im Arm
ihres
Mannes
ein und lotste ihn eisern weg von der gackernden Hühnerschar. Er
gehörte ihr. Mit Haut und Haaren.

Der
Duke quittierte ihre kleinen geschickten Manöver mit einem
Schmunzeln. Es war offensichtlich, dass seine kleine Duchess, sehr
besitzergreifend war. Ihm gefiel dieser Gedanke außerordentlich gut.
Was er gar nicht mochte war, wie sich die honorigen Herren der
Gesellschaft um seine Frau scharten. Die Vorstellung, dass sie sich
mit lüsternen Augen an der Schönheit seiner Frau weideten, war für
ihn nur schwer zu ertragen. Was würde er dafür geben, Ravenna
selbst sehen zu können. Vor allem nachts. Einmal in ihre Augen
sehen, wenn er tief in sie eindrang...... oder sie ihn mit ihrem Mund
verwöhnte! Der Duke merkte wie er hart wurde bei der Vorstellung und
beschloss, dass es an der Zeit war nach hause zu gehen. 






„Nehmt
mich mit in den Hafen!“ Ravenna lag im Bett und sah verschlafen zu,
wie sich der Duke seine Weste zuknöpfte. 


„Nein!“



„Verdammt,
früher bin ich alleine dorthin gegangen!“

„Ganz
recht - früher!“ nickte der Duke grimmig. „Jetzt seid Ihr meine
Frau und tragt mein Kind. Ihr bleibt hier!“ Er schaute demonstrativ
auf die Wölbung ihres Bauches, die sich deutlich unter der Decke
abzeichnete. 


„Ich
sterbe hier vor Langeweile. Ich kann nicht nur rumsitzen und auf Euch
warten. Ich brauche eine Aufgabe!“ rief Ravenna entnervt. „Ihr
baut diese Wasserklosetts für den König und geht nebenher noch
Euren eigenen Geschäften nach. Noch.... seht Ihr gut aus! Lasst mich
Euch helfen!“ 


„Ihr
seid schwanger......!“

„.....
aber nicht krank!“ konterte Ravenna. Sie krabbelte etwas unbeholfen
aus dem Bett und baute sich mit ihrer kleinen Bauchkugel vor ihm auf.

„Ich brauche etwas Sinnvolles zu tun!“ sagte sie und nestelte
an seinem Tuch, das eigentlich perfekt saß. 


„Geht
mit Eliza an der frischen Luft spazieren. Meinetwegen geht nach
Covent Garden und macht Euch einen schönen Tag. Webbster soll Euch
begleiten!“

„Ich
will nicht nach Covent Garden, verdammt. Ich kenne dort bereits jeden
Stuhl! Lasst mich endlich arbeiten!“ 
Der Duke runzelte
nachdenklich die Stirn. Sie hatte etwas an sich, das unwiderstehlich
war: „Nun gut. - Morgen könnt Ihr mit zur Warenauktion im Hafen
kommen!“ gab er schlussendlich nach und wurde mit ein paar heißen
Küssen zum Abschied belohnt.

Ravenna
und Eliza brachen gegen Mittag in Richtung Covent Garden auf. Sie
gingen ein Stück zu Fuß, während Webbster ihnen in der Kutsche
folgte. Die Regent Street war eine der belebtesten Straßen Londons
und ein Spaziergang darauf war manchmal interessanter als jedes
Theaterstück. Beide Frauen genossen das bunte, laute und hektische
Treiben. Es war ein schöner Septembertag und die Menschen gingen
eifrig ihren Geschäften nach. 


In
Covent Garden bummelten die beiden Frauen durch die vielen
Markthallen. Ravenna kaufte sich Mangos und Papayas. Diese Früchte,
die es in Indien an jeder Straßenecke für wenige Rupien zu kaufen
gab, kosteten hier in London ein Vermögen. Dennoch konnte Ravenna
nicht widerstehen. Die Früchte brachten ihr einen Hauch ihrer
Kindheit zurück. Danach schauten sie sich eines dieser berühmten
und beliebten Puppentheater im Park an und tranken am späten
Nachmittag Tee in einem der vielen Kaffee- und Teehäuser. Kurz vor
Einbruch der Dunkelheit kehrten sie zu dem brav wartenden Webbster
zurück, der in der Kutsche ein ausgiebiges Nickerchen gehalten
hatte. 


In
der Regent Street stieg Ravenna müde aus der Kutsche. Sie hörte in
einiger Entfernung eiliges Hufgetrappel und sah noch aus den
Augenwinkeln eine schwarze Kutsche auf sich zu rasen.
Geistesgegenwärtig versuchte sie auf die Seite zu springen, doch
eines der großen Kutschen-Räder erwischte sie mit voller Wucht am
Rücken. Ravenna wurde um ihre eigene Achse geschleudert, schlug hart
mit dem Hinterkopf auf dem Gehsteig auf und blieb bewusstlos liegen.
Die schwarze Kutsche raste einfach weiter.
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„Sie
tauchte wie aus dem Nichts auf, Mylord. Die Kutsche war plötzlich
einfach da!“ entschuldigte sich Webbster bedrückt, während er
nervös seinen Hut in den Händen drehte. 


Der
Duke nickte nur abwesend und starrte weiter blind aus dem Fenster.
Ravenna hatte Gott sei Dank nur heftige Prellungen und schlimme
Blutergüsse davongetragen. Auch das Kind war trotz des Unfalls noch
am Leben. Nur – war es wirklich nur ein Unfall gewesen? Den Duke
plagten heftige Zweifel und ein schlimmer Verdacht. Der fremde
Kutscher war geflohen. Das war nichts Ungewöhnliches in London. Zu
schnelles Fahren mit der Kutsche war eines der häufigsten
Straßendelikte in London. Jedes Jahr gab es unzählige
Kutschen-Zusammenstöße mit Toten und Verletzten. 


„Webbster
ist Euch die letzten Tage irgendetwas Ungewöhnliches aufgefallen?
Gab es ungewöhnliche Besucher? Kam Euch draußen etwas seltsam vor
oder während Ihr unterwegs wart?“ Webbster dachte gründlich nach.
Nach einer Weile schüttelte er den Kopf. „Nein Mylord. Mir ist
nichts aufgefallen. Euch?“ 


Der
Duke lachte freudlos. Ja, da war seit ein paar Tagen dieses seltsame
Unbehagen, wenn er das Haus verließ. Als ob ihn jemand beobachten
würde. Aber er konnte dieses Unbehagen niemandem zuordnen.
Nachdenklich lief er in dem kleinen Salon auf und ab. Er hatte einen
bösen Verdacht und das unbestechliche Gefühl, dass er damit auch
richtig lag. Er unterdrückte den kalten Zorn, der in ihm aufstieg.
Er brauchte unbedingt Beweise. Und er musste endlich etwas
unternehmen. Die Frage war nur was? 


Er
nahm ein Stück Papier und schrieb eine kurze Nachricht darauf. Diese
gab er Webbster und schickte ihn damit in den Hafen. Er ging zu dem
Schrank im hinteren Teil des Salons, nahm eine kleine
Steinschloßpistole heraus, lud sie durch und legte sie beiseite.
Dann nahm er seinen Degen, prüfte die Schärfe der Klinge und
schwang ihn mehrmals durch die Luft. Er lag gut in seiner der Hand. 






Ravenna
verbrachte die nächsten Tage im Bett. Ihr Rücken war übersät mit
riesigen Blutergüssen, die von schwarzblau bis grün schillerten.
Die Prellungen an ihren Rippen waren sehr schmerzhaft – sie konnte
nicht tief einatmen, lachen oder husten, ohne hinterher vor Schmerz
nach Luft zu ringen. Ihr Bauch hatte Gott sei Dank nichts abbekommen.
Die Tritte des Babys zeigten ihr, dass es noch am Leben war. Am
schlimmsten war, dass Ravenna nicht mehr wußte, wie sie sich noch
hinlegen sollte. Auf dem Rücken und in Seitenlage schmerzten die
Blutergüsse und die Prellungen, auf den Bauch konnte sie nicht
liegen, weil er mittlerweile zu groß geworden war. 


Der
Duke hat sich aus dem gemeinsamen Zimmer ausquartiert, - angeblich,
um sie nachts nicht mit seinen unruhigen Bewegungen zu stören! Dabei
hatte sich Ravenna überhaupt nicht beklagt! Im Gegenteil. Sie konnte
ihn jedoch nicht davon überzeugen, zu ihr ins Bett zurückzukehren.
Mittlerweile machte sie sich so ihre Gedanken, zumal er fast jeden
Abend das Haus verließ und erst sehr spät wiederkam. Er war
unruhig, mürrisch und wortkarg. Ravenna versuchte einen bestimmen
Verdacht nicht aufkommen zu lassen....





Zwei
Tage später sah Ravenna schweigend zu, wie sich der Duke vor ihren
Augen seine Gala-Uniform anzog. Ganz London war heute auf den Beinen,
um den alljährlichen Geburtstag des Königs zu feiern: den
sogenannten King George's Day. An diesem Tag arbeitete so gut wie
niemand in London. Ausgenommen die Bier- und Weinschenken, die
bereits seit dem Morgen versuchten den Ansturm feier- und
trinkwütiger Menschen zu bewältigen. Zur nachmittäglichen
Militärparade des Königs hatten schon die ersten Schnapsleichen die
öffentlichen Straßen gesäumt. Den krönenden Abschluss bildete das
Großfeuerwerk im Regent's Park, das der König seinen Untertanen
alljährlich spendierte. Danach wurde es auf Londons Straßen sehr
gefährlich, denn das Volk befand sich im Ausnahmezustand. In allen
Stadtvierteln würde bis zum Morgen gefeiert. Es wurde hemmungslos
getrunken, getanzt und gehurt. Für das Volk war dies der Höhepunkt
des Jahres.

Der
Duke gehörte zu den geladenen Gästen des Königs. Königin Sophie
Charlotte hatte ihn gebeten die Laudatio auf den König zu halten.
Dem Duke war nicht ganz wohl bei dem Gedanken, die halbe Nacht im
Buckingham Palace verbringen zu müssen, während Ravenna mit Eliza
alleine zuhause war. Er sorgte sich zurecht. Ravenna und er schwebten
in akuter Lebensgefahr. Ravennas Unfall war kein Unfall, sondern ein
Mordanschlag gewesen. Und er wußte mittlerweile sicher, dass Moira
Cunningham dahinter steckte. 


Nicoals
hatte bereits vor Tagen nach dem alten Seebären Donald Baines, dem
Captain seines See-Frachters Seabird
geschickt.
Baines war ein erfahrener Haudegen, der weder Tod noch Teufel
fürchtete. Die Seabird
war auf
der letzten Überfahrt beinahe in die Hände von Piraten gefallen.
Der alte Seebär hatte das Freibeuterschiff jedoch versenken und die
Seabird trotz gebrochenen Großmasts sicher nach London segeln
können. Die Baumwoll-Ladung war ruiniert, aber das Schiff gerettet
und lag zur Reparatur bereits in den Docks. 


Der
Duke hatte den alten Haudegen gebeten sich ein paar vertrauenswürdige
Männer zu nehmen und herauszufinden, ob sein Haus in der Regent
Street observiert wurde. Baines bestätigte bereits nach einem Tag
den Verdacht. Ein Zeitungsverkäufer und ein Bettler wechselten sich
offenbar bei der Beobachtung geschickt und regelmäßig ab. Baines
hatte auch eine verdunkelte Kutsche gesehen, die mindestens einmal
täglich am Haus des Dukes vorüberfuhr und für kurze Zeit davor
stehenblieb. 


Wer
darin saß konnten der Captain und seine Männer wegen des Vorhangs
nicht erkennen. Der Zeitungsjunge und der Bettler sprachen jedoch
jedes Mal mit dem Insassen. Bei der Kutsche handelte es sich um eine
gewöhnliche Mietdroschke. Es war aber nie die gleiche. Standplatz
war jedoch immer Covent Garden. Dort stieg der Insasse, eine Frau,
ein und auch wieder aus. In Covent Garden war es ein leichtes
unerkannt in der Menge und zwischen den vielen Marktständen zu
verschwinden. Baines Männer verfolgten die Frau, doch diese kannte
sich in Covent Garden weit besser aus, als die Seemänner aus dem
Hafen. Es war ihnen bislang nicht gelungen den Wohnort der Frau
ausfindig zu machen. 


Nicolas
war sich indessen sicher, dass es sich nur um Moira Cunningham
handeln konnte. Er gab Baines den Auftrag sich am Leicester Square,
vor dem Haus des Count of Rutland, auf die Lauer zu legen. Kurz
darauf bestätigte Baines seine Vermutung.

Nicolas
wußte, die Zeit wurde knapp. Moira war unberechenbar und würde mit
Sicherheit erneut versuchen ihm oder Ravenna zu schaden. Auf Manor
Garden war sie nicht mehr erwünscht. Also blieb nur London als
Tatort. Und der King George's Day war wie geschaffen dafür. 


Dem
Duke graute vor dem Abend. Ganz London würde auf den Beinen sein.
Die Straßen waren voll mit feiernden und betrunkenen Menschen;
Hochkonjunktur für Taschendiebe, Räuber und ..... 


Er
hatte Baines und seinen Männern den Auftrag gegeben, das Haus der
Rutlands und seines rund um die Uhr zu bewachen. Die Männer hatten
strikten Befehl, jeden vom Haus des Dukes fernzuhalten. Notfalls mit
Waffengewalt. 






Ravenna
wußte von all dem nichts. Ungehalten sah sie zu, wie sich Nicolas
für den Abend beim König fein machte. Sie verfluchte ihre
Blutergüsse und Prellungen, die sie ans Bett fesselten. Der Duke war
ungewöhnlich schweigsam und mit seinen Gedanken irgendwo, aber nicht
bei ihr. 


„Wann
kommt Ihr zurück?“ fragte Ravenna leise. 


„Sobald
ich mich von dort loseisen kann!“ sagte er langsam und versuchte
sich seine Sorgen nicht anmerken zu lassen. Die Feierlichkeiten waren
ihm jetzt schon ein Gräuel. 


„Eliza
und ich möchten uns das Feuerwerk von hier aus ansehen. Vielleicht
schafft Ihr es bis dahin...?“

„Ich
werde mein Möglichstes tun!“ Er wandte sich wortlos zur Tür,
hielt nochmals kurz inne als wolle er ihr noch etwas sagen –
behielt es dann aber doch lieber für sich. 






„Komm
Ravenna, es ist gleich soweit. Das Feuerwerk muss jeden Moment
losgehen!“ Ravenna nahm dankend Elizas Hand an, um sich aus dem
Bett zu hieven. Ihr Rücken schmerzte bei jeder Bewegung. Eliza legte
ihr fürsorglich ein warmes Cape um und zog sie dann zum geöffneten
Fenster. 


Sie
hatten eine wunderbare Sicht auf den Londoner Nachthimmel. Vor ihrem
Haus, auf der Straße, herrschte unglaubliches Gedränge. Eine
riesige Menge aus Menschen, Kutschen und Pferden wälzte sich im
Schritttempo in Richtung Regent Park, um das Feuerwerk-Spektakel so
nah wie möglich miterleben zu können. Die Geräuschkulisse war
gewaltig. Verschiedene Marschkapellen schmetterten gleichzeitig
unterschiedliche Musikstücke; die dissonanten Töne fingen sich in
der Häuserschlucht und entfachten ein ohrenbetäubendes Echo. In das
Stimmengewirr Tausender Menschen mischten sich Schreie, Gelächter,
Grölgesänge, Hufgetrappel und das Klappern der Kutschen auf dem
Kopfsteinpflaster. Ravenna war froh um ihren bequemen Logenplatz am
Fenster. Die kühle Nachtluft ließ die beiden Frauen etwas frösteln.
Eliza ging ging kurz aus dem Zimmer, um sich ebenfalls einen
wärmendes Cape zu holen, als bereits die ersten Feuerwerks-Körper
in den Londoner Nachthimmel flogen. Donnernder Applaus und die
Hochrufe der Menschen ließen die Luft erzittern. Ravenna war
fasziniert von den vielen verschiedenen Figuren, die die Leuchtkörper
in den Himmel zauberten. 


„Schau
dir das an, Eliza!“ rief Ravenna, als sie die Zimmertür hinter
sich klappern hörte. „Schade das der Duke nicht hier ist!“ 


„Ja
– das ist zu schade!“ Beim Klang dieser Stimme wirbelte Ravenna
auf dem Absatz herum. Nicht Eliza hatte das Zimmer betreten, sondern
- Moira Cunningham! Die Countess trug die schlichte Kleidung einer
Dienstmagd und schaute Ravenna mit einem bösen Grinsen triumphierend
an. In der Hand hielt sie eine Kutscher-Peitsche. 


„Wie
sich die Geschichte wiederholt!“ sagte Moira Cunningham sarkastisch
und blickte abfällig auf Ravennas Bauchwölbung. „Wieder hat er
die falsche Frau geheiratet - und ihr sofort einen Bastard
angehängt!“ Ihr Mund lächelte, aber das Lächeln erreichte ihre
Augen nicht. Darin stand nur abgrundtiefer Hass zu lesen: „Nun,
meine liebe Duchess!“
Es klang wie das Zischen einer Schlange: „Wieviele seltsame Zufälle
es doch gibt! - Zufällig haben wir heute wieder eine laute, kalte
Herbstnacht – und siehe da, es steht auch noch ein Fenster offen!“
Sie warf ihren Kopf in den Nacken, lachte laut und freudlos.

„Verlasst
sofort dieses Haus!“ forderte
Ravenna die Countess entschieden auf und wies mit Nachdruck auf die
Tür. Moira lachte Ravenna frech ins Gesicht: „Ihr seid nur eine
billige Hure und habt hier gar nichts zu sagen!“ Demonstrativ
schwang sie ihre Kutscherpeitsche während sie mit loderndem Blick
auf Ravenna zuging. Ihre dunklen Rehaugen lagen tief in den Höhlen
und schillerten böse. 


Ravenna
schaute sich eilig im Zimmer nach einer geeigneten Waffe um. Wo um
Himmels Willen blieb nur Eliza? dachte sie verzweifelt. 


„Ihr
hofft vergebens auf Eure Magd! Die hat schon hinter sich, was Euch
noch bevorsteht: ein tödlicher Sturz in die Tiefe!“ Moira lachte
laut und siegessicher. Die Bestürzung und die Angst im Gesicht ihrer
Widersacherin, beflügelte Moira zusehends. „Glaubt mir! Sie liegt
unten an der Treppe. Es war ganz einfach. Ein kräftiger Stoß - hui!
- und schon lag sie unten!“ Moiras Lachen wurde immer irrer. Abrupt
brach sie ab und schlug dann ohne jede Vorwarnung zu. 


Der
erste Peitschenhieb traf Ravenna völlig unvorbereitet am Oberarm.
Erst spürte sie gar nichts, doch dann begann ihre Haut auf einmal
wie Feuer zu brennen. Instinktiv hob Ravenna den Arm, als sie die
Peitsche erneut durch die Luft surren hörte. Dieses Mal spürte sie
den Schmerz an ihrem Oberschenkel und ihrem Hintern. Sie stieß einen
gellenden Schmerzensschrei aus und stürzte sich auf die Countess, um
ihr die Peitsche zu entreißen. Doch diese wich ihr unter lautem
Hohngelächter geschickt aus. Im nächsten Moment spürte Ravenna ein
heißes Brennen in ihrem Gesicht. Die Countess hatte ihr mit der
Peitsche gezielt ins Gesicht geschlagen. Ravenna schmeckte Blut und
spürte wie ihre Wange rasend schnell anschwoll. 


„Ich
brandmarke Euch für den Rest Eures Lebens....!“
schrie die Countess voller Genugtuung. „Das ist für dich..... und
das für deinen elenden Hurenbock....... aus dir mache ich eine
Fratze!“ Ravennas Schmerzensschreie lösten bei Moira einen
regelrechten Blutrausch aus. Die dünne Peitschenschnur schnitt
erneut in Ravennas Fleisch und ließ es platzen. „Rette dich doch
vor mir, du verfluchte Hure. Rette dich - und spring aus dem
Fenster!“ schrie Moira wie von Sinnen. Es war das letzte was
Ravenna von Moira hörte. Plötzlich – wie von Zauberhand - hörten
diese fürchterlichen Hiebe auf.

„Ich
bring' dich um, du verfluchter Satan!“ Wie durch einen Nebel
erkannte Ravenna die Stimme des Dukes. Aber sie klang so verändert.
Sie bebte derart vor Hass, dass sie kaum mehr als seine zu erkennen
war. 


„Bringt
mich doch um – na los macht schon! Werft mich doch aus dem Fenster,
wie Ihr es mit Mary gemacht habt!“ hörte sie Moiras vor Hohn
verzerrte Stimme. Doch schon im nächsten Moment jaulte die gleiche
Stimme vor wildem Schmerz auf. Ravenna hörte das Surren der Peitsche
– wieder und wieder. Moiras spitze Schreie waren erst gellend laut,
gingen dann aber mehr und mehr in ein Wimmern über. 


„Hört,
auf Mylord, Ihr schlagt sie ja tot!“ Der alte Seebär Baines fiel
dem Duke mit aller Kraft in den Arm. Doch der Duke schüttelte den
Haudegen ab, wie eine lästige Fliege. „Macht Euch nicht
unglücklich wegen der Frau, Mylord. Los Männer, helft mir ihn zu
überwältigen – bevor es zu spät ist!“ 


Im
nächsten Moment brach ein gewaltiger Tumult los. Ravenna verkroch
sich in einer Ecke des Zimmers – das letzte woran sie sich
erinnerte waren Kampfgeräusche und splitterndes Holz. 






Ravenna
erwachte mit fürchterlichen Schmerzen. Ihr Gesicht brannte wie
Feuer. Ein Auge war völlig zu geschwollen. 


Neben
ihr saß Eliza. Sie trug einen Arm in der Schlinge, aber sie
lächelte. 


„Mir
geht’s gut. Der Arm hat etwas abbekommen – ansonsten habe ich den
Sturz von der Treppe unbeschadet überstanden!“ sagte sie
beruhigend. „Was ist mit Moira?“ fragte Ravenna.

„Sitzt
im Gefängnis. Leider nicht in Newgate, sondern im Tower. Sie wird
angeklagt wegen versuchten Mordes!“ Ravenna seufzte erleichtert
auf. 


„Der
Duke?“

„Hätte
Moira vermutlich totgeschlagen. Captain Baines und fünf Männer
haben ihn schlussendlich überwältigen können. Das Schlafzimmer
neben an ist Kleinholz!“ 


„Gib
mir bitte einen Spiegel!“ bat Ravenna, während sie ihre linke
Gesichtshälfte vorsichtig betastete. Eliza legte ihre Stirn in
Falten und wackelte voller Bedenken mit dem Kopf, reichte Ravenna
dann aber doch einen Spiegel. Diese schaute hinein und zuckte
zusammen als sie die tiefe Furche auf ihrer Wange sah. Das Salz ihrer
Tränen brannte wie Feuer in der tiefen Wunde. 


„Das
heilt wieder Ravenna – bestimmt! Ich habe schon eine Nachricht zu
Gwyneth geschickt. Ich bin sicher, sie kann uns helfen!“ 


Doch
Ravenna schien ihre Worte gar nicht zu hören. Sie schlug die Decke
zurück und besah sich ihren geschundenen Körper. Ihre Oberschenkel,
ihr Hintern und ihr Rücken waren mit roten Striemen übersät.
Einige davon waren aufgeplatzt – aber keine war so tief, wie
diejenige in ihrem Gesicht. Sie würde für immer entstellt sein! Sie
besah sich ihr Gesicht immer und immer wieder im Spiegel. Moira hatte
tatsächlich ihr Ziel erreicht – Ravennas Gesicht war eine Fratze! 
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Manor
Garden, drei Monate später

„Wenn
dat so weiter geht, such' ich mir 'ne andere Arbeit!“ schimpfte
Kate und rupfte heftiger als beabsichtigt das Hühnchen auf ihrem
Schoß. „Das is' ja nich mehr zum Aushalten!“ 


„Haste
recht, Kate. Verdammt schlechte Stimmung hier. Der Duke ist gereizt
und mürrisch, die Duchess traurig und depressiv. Hab hier schon
lange niemanden mehr lachen hör'n!“ pflichtete ihr Beth bei. 


„Mit
so 'ner Narbe im Gesicht würdste auch nich hurra schreien!“

„Der
Duke kann sie doch eh nich sehen....!“

„Aber
fühlen......!“ schnaufte Kate. 


„Ne,
ne – die Duchess lässt ihn ja nich mehr ran.....!“ 


„Kein
Wunder hat er üble Laune.....!“ 


„Vielleicht
isses ja auch wegen dem Baby.....!“

„...
dass sie ihn nich mehr ranläßt? Mich hat das nie gestört. Im
Gegenteil. Gibt 'ne schöne Stellung für so'n dicken Bauch
beim.....?“

„Welche
denn?“ fragte Beth neugierig.

„Guck
ma, wie'n Hengst det macht....!“ lachte Kate meckernd. 


„Uii!
Dafür brauch' man aber 'n ganz schön langen….....!“ Beth
verstummte abrupt. Der Duke raste in gestrecktem Galopp am
Küchenfenster vorbei. Die beiden Frauen schauten ihm interessiert
nach. „Sieht aus als müsse er mal wieder Dampf ablassen......!“ 






In
der Tat hing der Haussegen bei den Edens seit einigen Wochen schief.
Dabei wußte keiner so richtig, wie es dazu gekommen war. Die
Entstellung ihres Gesichtes machte Ravenna tatsächlich tagelang zu
schaffen. Aber noch mehr litt sie unter der Gleichgültigkeit des
Dukes. Sie hätte sich von ihm wesentlich mehr Zuwendung gewünscht.
Sie sehnte sich nachts nach seiner zärtlichen Berührung - doch ihr
Bett blieb leer. Sie hasste sich dafür, dass sie sich nach ihm
verzehrte, während er offenbar keinerlei Verlangen mehr nach ihr
verspürte.

Der
Duke wiederum deutete Ravennas Rückzug in ihr Zimmer so, dass sie
ihn nicht sehen wollte. Er machte sich selbst die größten Vorwürfe,
dass er sie nicht besser beschützt hatte. Er verfluchte zum
tausendsten Mal jenen furchtbaren Abend in London. Es fühlte sich
noch immer an, als ob man ihm bei lebendigem Leib das Herz
herausgerissen hätte. Er hasste sich dafür, dass er nicht gleich
auf seine innere Stimme gehört hatte. Diese war während des
königlichen Banketts so bohrend, so heftig und intensiv geworden,
dass er an nichts anderes mehr denken konnte. Irgendwann hatte er es
nicht mehr ausgehalten, das Bankett unerlaubt verlassen und war mit
Webbster auf einem Kutschpferd durch die Menge nachhause geprescht.
Bei dem Gedanken, dass er Ravenna beinahe verloren hätte, wurde ihm
immer noch eiskalt. 


Er
atmete bewusst tief ein und aus. Minutenlang konzentrierte er sich
auf nichts als seinen Atem. Doch seine innere Unruhe war nicht zu
besiegen. Er spürte ihre Anwesenheit durch die geschlossene Tür.
Sie schlief nur ein Zimmer weiter und doch war sie im Moment
unerreichbar für ihn. In London hatte er sich gut von Ravenna
fernhalten können. Zum einen hatte er dort genügend Arbeit und zum
anderen lenkte ihn der Prozess um Moira Cunningham ab. Doch nachdem
die Countess als unzurechnungsfähig erklärt und in eine Anstalt
eingewiesen worden war, hielt den Duke nichts mehr in London. Er
wollte so schnell wie möglich zurück nach Manor Garden. Er hoffte
inbrünstig, dass es ihm dort gelänge, wieder einen Weg zu Ravenna
zu finden. Die Wunden, die Moiras Peitsche bei Ravenna hinterlassen
hatte, waren mittlerweile gut verheilt. Das wußte der Duke nur von
Eliza, denn er hatte Ravenna seit über drei Monaten nicht mehr nackt
gesehen, geschweige denn angefasst. Das bekam er jeden Tag zu spüren.
Sein Körper reagierte auf die kleinste Berührung von ihr. Sei es
bei Tisch, wenn sein Bein zufällig das ihre berührte. Oder in der
Kutsche, wenn er ihr beim Aus- und Einsteigen behilflich war. Er
zehrte von diesen kleinen Berührungen, während sein Körper
lichterloh brannte. 


Sie
redeten höflich, aber wie zwei Fremde miteinander. Belanglos und
oberflächlich. Sie beantwortete brav seine Fragen um ihr Befinden
oder das des Kindes. Aber er wollte verdammt noch mal mehr. Viel
mehr. Er wollte wieder spüren, wie sie unter ihm erbebte....... wie
sie vor Lust wild stöhnte, wenn er hart und heiß in sie
eindrang....! Vor allem aber wollte er sie noch einmal sehen..... mit
seinen Augen. Wenn Ihre Seelen sich wieder vereinten......! Er
stöhnte bei dieser Erinnerung. Die Sehnsucht danach bereitete ihm
körperliche Schmerzen! 






Die
Tage vergingen und der Duke fand nachts keinen Schlaf mehr. Er sah
fürchterlich aus. Jeden Abend kämpfte er gegen die heiße
Versuchung an, in ihr Zimmer zu gehen und sich mit Gewalt zu nehmen,
wonach er sich so sehnte. Lange würde er das nicht mehr aushalten.
Er floh immer öfters zu den Heißwasserquellen, um nicht der
Versuchung und seinem drängenden Verlangen zu erliegen. 


Niemand
auf dem Gut blieb das gespannte Verhältnis zwischen den beiden
verborgen. Jeder litt mit ihnen oder unter ihnen. Eliza hielt es
eines Tages nicht mehr aus. 


„Du
musst mit ihm sprechen, Ravenna!“

„Worüber
denn?“ 


„Na
darüber, warum ihr euch.... warum es zwischen euch..... na, du weißt
schon!“ rief Eliza ungeduldig.

„....
nicht funktioniert?“ Ravenna legte die Bürste weg, mit der sie
ihre dicken, blonden Locken ausgiebig gekämmt hatte. Sie betrachtete
sich im Spiegel und fuhr sich mit der Hand über den stark gewölbten
Bauch. 


„Er
zeigt mir ganz deutlich, dass er mich
nicht mehr attraktiv findet!“ sagte sie schließlich. Eliza schwieg
nachdenklich. Eigentlich ging es sie ja nichts an – aber die
schlechte Stimmung der beiden Eheleute schlug sich mittlerweile auf
alle nieder. Dem Duke konnte zur Zeit niemand etwas recht machen.
Selbst der gutmütige Johann hatte seinen Launen satt. Er flehte
Eliza an, mit Ravenna zu reden.

„Vielleicht
ist es gerade umgekehrt! Wenn du etwas weniger abweisend zu ihm
wärst.....!“ 


Ravenna
drehte sich erstaunt zu Eliza um.
„Du
meinst, ich gebe ihm das Gefühl........ aber er ist doch derjenige,
der nicht kommt. Früher hat ihn das doch auch nicht abgehalten, wenn
ich .....!“ Sie verstummte errötend. 


„Früher
ist nicht heute. Du bist eine Frau! Seine Frau! Du hast Macht über
ihn. Spiele damit!“ Elizas Worte gaben Ravenna zu denken. Die alte
Frau sah zufrieden, wie Ravenna ihren Vorschlag wohlwollend zu prüfen
schien. Ohne ein weiteres Wort schloss sie leise lächelnd die Tür
hinter sich. Ravenna hatte gar nicht bemerkt, dass Eliza gegangen
war. Sie öffnete ihr Nachthemd und betrachtete aufmerksam ihren
nackten Körper im Spiegel. Von den Striemen war nichts mehr zu
sehen. Nur im Gesicht hatte sie noch diese lange, blaßrosa Narbe.
Ihr Blick glitt über ihren stark gewölbten Bauch und die prallen
Brüste, die durch die Schwangerschaft noch größer und voller
geworden waren. Die Haut war überall straff und samtig wie früher.
Aber sie hatte deutlich mehr weibliche Rundungen bekommen! Der Duke
mochte es weich und rund.......! 


Ravenna
legte sich auf ihr Bett, schloss die Augen und stellte sich vor, wie
sie den Duke verführen würde. Immer wieder tauchte dabei das
gleiche Bild vor ihrem inneren Auge auf. Sie fuhr sich aufgeregt über
die trockenen Lippen, während ein zaghaftes Lächeln über ihr
Gesicht huschte. Entschlossen ging sie zu ihrem Kleiderschrank. Sie
zog sich warme Kleidung an und machte sich auf die Suche nach dem
Duke. Sie hatte nichts mehr zu verlieren....! 
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Er
saß in seinem großen Sessel in der Bibliothek, mit dem Rücken zur
Tür. Ravenna sah nur seine aufgestützten Arme. Die langen Beine
hatte er auf den Schreibtisch gelegt, daneben stand eine geöffnete
Whiskey-Flasche. 


„Lasst
mich allein, Johann!“ grunzte er
unwirsch.

Ravenna
antwortete nicht. Langsam ging sie auf ihn zu. Der Duke stoppte das
Glas, das er eben zum Mund führen wollte. Die Aura ihres Körpers
traf ihn wie ein Schlag. Sein Nacken prickelte und er stellte langsam
sein Glas zu Boden. 


Als
sich ihre Hände auf seine Schultern legten, hielt er für einen
Moment die Luft an und schloss genussvoll die Augen. Er spürte jede
Pore seines Körper. 


„Was
wollt Ihr hier?“ fragte er rauh.

Ravennas
Hände glitten langsam von seinen Schultern, als sie um den Sessel
herumging. 


„Es
ist an der Zeit Eure Wettschulden zu begleichen!“
sagte sie mit dunkler Stimme. Der Kopf des Dukes ruckte nach oben.
Fragend schaute er in ihre Richtung. 


„Ihr
schuldet mir noch einen Gefallen..!“
erinnerte ihn Ravenna sanft, während sie sich elegant auf einer
Armlehne niederließ. Sie fühlte wie sich seine Muskeln plötzlich
spannten. „Das Wettschwimmen, – erinnert Ihr Euch?“ 


An
seinem Gesicht konnte Ravenna erkennen, dass er sich sehr wohl
erinnerte. Sanft strich sie ihm erst eine Strähne aus der Stirn und
dann über seine unrasierte Wange. Seine Hand schnappte nach vorne
und fing die ihre ab. 


„Ich
warne Euch! - Spielt nicht mit mir!“ stieß er zwischen den Zähnen
hervor. Ravenna wartete geduldig, bis er ihr Handgelenk wieder
freigab. Nach einer Weile fragte er knurrend: „Was fordert Ihr von
mir?“ 


Aufreizend
langsam beugte sich Ravenna nach vorne, so dass ihre Brüste fast
sein Gesicht berührten. Ganz leise raunte sie ihm ins Ohr: „Euch,
Mylord! - Ich fordere Euch!“ 


Er
zuckte kurz zusammen, während ihm ein Schauer über den Rücken
lief. Ravenna sah es mit Genugtuung. „Ich fordere Euch als
meinen Liebesknecht!“ flüsterte
sie ihm kühn zu. Wie unbeabsichtigt berührten ihre Lippen zart sein
Ohr. „Vierundzwanzig
Stunden lang sollt Ihr mir zu Gefallen sein!“ Seine Brust hob und
senkte sich schneller. Ihre Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. 


„Was
wenn ich ablehne?“ fragte er mit kehliger Stimme. Ravenna strich
ihm erst sanft über seine sinnlichen Lippen und dann über seine
Körpermitte. Die riesige Beule in seiner Hose begann verräterisch
zu zucken. 


„Ich
fürchte, dafür ist es bereits zu spät......!“
der Duke hörte die leise Genugtuung in ihrer Stimme. „Holt Euren
Mantel, Mylord. Wir reiten aus!“ 


Nicolas
war nicht mehr in der Lage zu denken. Ihr unverhofftes Erscheinen,
ihre erregende Nähe, ihr ungeheuerliches Angebot, ihr Duft,... sein
Verstand hatte sich eben verabschiedet und das Feld kampflos seinem
Verlangen überlassen. Er würde mit ihr reiten, wohin auch immer sie
wollte...! 


Nur
Minuten später hatte er Jolie gesattelt. Um das Maul der dicken
Stute bildeten sich kleine Atemwölkchen in der kühlen Dezemberluft.
Der Duke hatte sich einen warmen Mantel übergeworfen. Mit festen
Griff hob er Ravenna in Jolies Sattel und schwang sich hinter sie.
Seine starken, warmen Arme umfingen sie und drückten sie fest an
seine Brust. 


„Wohin,
Mylady?“ fragte er heiser. 


„Zur
Badewanne des Teufels!“





Ravenna
hätte ewig so weiterreiten können. Seine breite Brust und seine
Arme wärmten und beschützten sie wunderbar in dieser kühlen
Dezembernacht. Sie sprachen kein einziges Wort miteinander. Beide
spürten den gleichen, geheimnisvollen Zauber dieser Nacht. 


An
der Heißwasserquelle angekommen saßen sie sekundenlang auf dem
stehenden Pferd, bevor sich der Duke aus dem Sattel schwang und ihr
seine Hände entgegenstreckte. Ravenna ließ sich nur zu gern in
seine Arme fallen. Er drückte sie sehr fest an seinen Körper, um
sie unmissverständlich spüren zu lassen wie erregt er bereits war. 


„Spielt
nicht mit mir, Ravenna!“ flüsterte er bittend an ihrem Ohr. Statt
einer Antwort begann Ravenna seinen warmen Mantel aufzuknöpfen.
Ungerührt zog sie zuerst ihm ein Kleidungsstück aus – und dann
sich selbst. Sie hörte wie sein Atem schneller wurde und sich sein
Körper mit Gänsehaut überzog – was nicht an der kühlen Luft
lag! Ravenna nahm sich alle Zeit der Welt, um ihr Werk zu vollenden. 


Als
sie ihm seine Hose aufknöpfte, hielt er ihre Hand schmerzhaft fest:
„Seid Euch gewiss, Mylady!“ warnte er sie eindringlich: „Danach
ist mein Liebesknecht nicht mehr zu stoppen!“ Ravenna entwand ihm
ihre Hand, legte sie forsch an seinen Hosenbund und schaute in sein
Gesicht! Die Luft zwischen ihnen knisterte vor Spannung. Beide
hielten den Atem an. In seinen Augen glomm unverhüllte Leidenschaft.



Entschlossen
griff Ravenna zu. Sie öffnete das letzte Hindernis, dass seinen
steil aufragenden Liebesknecht noch gebändigt hatte. Der Duke
stöhnte vor Erleichterung. Ungestüm riss er sie in seine Arme, trug
sie in die Badewanne des Teufels und ließ sich mit ihr im heißen
Wasser versinken. Er zog sie so dicht wie möglich an sich; sie
sollte jeden harten Zentimeter seiner Erregung spüren.

„Das
gehört nun alles Euch!“ Er nahm ihre Hand und umschloss damit
seinen heiß pulsierenden Phallus. Ravenna erschauerte und genoss
ihre Macht. Zärtlich begann sie ihn zu reiben. “Langsam – !“
stöhnte er in ihr feuchtes Haar „..oder ich explodiere in Eurer
Hand....!“ Er schob sie ein Stück von sich und atmete tief durch.
Ravenna lächelte unwillkürlich. Er würde es schwer haben sich in
dem heißen Wasser genügend abzukühlen. 


„Vielleicht
täte Euch eine vorübergehende Abkühlung im See gut!“ schlug
Ravenna anzüglich vor, während sie es sich auf einer Felsbank
gemütlich machte. „Eure Knechtschaft hat schließlich gerade erst
begonnen!“ stachelte sie ihn an. Sie sah wie er sich langsam
aufrichtete und als dunkler, großer Schatten auf sie zukam. 


„Fürchtet
Ihr etwa um Euer Vergnügen?“ Ravenna verschränkte die Arme vor
ihrer Brust und schwieg. Der Duke zog amüsiert die Augenbrauen nach
oben und Ravenna hörte wieder sein tiefes, kehliges Lachen – nach
so langer Zeit. 


„Keine
Sorge,“ sagte er mit funkelnden Augen: „Ich habe mich drei lange
Monate für Euch aufgespart!“ Groß, dunkel und breit stand er vor
ihr: „Wenn ich mit Euch fertig bin, Mylady“ versprach er ihr
heiser „...dann werdet Ihr mich um Gnade bitten!“ Zufrieden sah
er, wie sie bei seinen Worten erschauerte. 


„Nun,
Mylady – wie kann ich Euch beglücken?“ Geschickt spreizte er
ihre Beine, schob seine Hände unter ihren Hintern und zog sie mit
einem herrischen Ruck auf seine Hüften. Instinktiv schlang sie ihre
Beine um ihn. 


„Hm,
Ihr seid so wunderbar rund und weich.....!“ Neugierig glitten seine
Hände über ihre fülliger gewordenen Kurven. Was er ertastete
schien ihm sehr zu gefallen. Er ließ sich ins warme Wasser sinken,
bis ihre vollen Brüste verführerisch vor seinem Mund baumelten.
Zart nahm er eine ihrer prall vorstehenden Brustwarzen in den Mund
und saugte sanft daran. Es dauerte nicht lange, bis er den ersten
Tropfen süßer Milch auf seiner Zunge spürte. „Hm, Ihr schmeckt
köstlich...!“ raunte er genüsslich zwischen ihren Brüsten.
Ravenna hatte nicht gewusst, wie empfindlich ihre Brustwarzen
mittlerweile geworden waren. Wenn er daran saugte, spürte sie ein
köstliches Ziehen im Unterleib. Sie stöhnte und reckte sich ihm
unwillkürlich entgegen. Lustvoll barg er sein Gesicht zwischen ihren
vollen Brüsten. Seine Lippen hinterließen auf jeder feucht-heiße
Spuren. „Wie ich Euch vermisst habe.....“ stöhnte er befreit
auf. Seine festen Hände glitten über ihren Hintern den Rücken
hinauf und streichelten jeden Quadratzentimeter ihrer samtigen Haut.
Er genoss es, wie sie unter seinen Händen erzitterte. Als er über
ihren geschwollenen Leib fuhr, wurde ihr Bauch für einen Moment
steinhart. Irritiert hielt er kurz inne und schaute sie fragend an.
Sie schüttelte nur lächelnd den Kopf und flüsterte: „Sie
mag Euch....!“ Geschmeidig glitt
er hinter sie und presste sie fest an seinen sehnigen Körper. „Und
Ihr, Ravenna?“ fragte er mit samtiger Stimme ganz dicht an ihrem
Ohr, während er verführerisch ihren dicken Bauch streichelte. „Wie
sehr mögt Ihr mich?“ Ravenna schluckte und schwieg. Sie spürte
die aufkommende Schwäche in ihren Gliedern und lehnte sich
hilfesuchend an seine behaarte Brust. Ein kleiner Seufzer löste sich
von ihren Lippen. Am liebsten hätte sie ihm ins Gesicht geschrien,
dass sie ihn nicht nur mochte, sondern verdammt nochmal liebte! Sie
liebte ihn so sehr, dass...... Aber das würde sie ihm nur gestehen,
wenn es ihm zuerst über die Lippen kam. 


Sie
ließ ihre Hüften verführerisch kreisen und rieb ihren Hintern
fordernd an seinem Schoß. Sie wollte, dass er fortfuhr, sie mit
seinen magischen Händen zu verwöhnen; wollte dass er das Feuer in
ihrem Schoß heiß und wild zum Lodern brachte, um es anschließend
mit seinem Saft zu löschen......! Sie stöhnte bei diesem Gedanken
lustvoll auf. Ihre Hand tastete verlangend nach seinem Liebesknecht.
Sie spürte wie er ihr geschickt auswich und ihn zwischen ihre
feuchten Schenkel schob. Ravenna hielt die Luft an und wartete
begierig darauf, dass er endlich in sie eindringen würde. Aber der
Duke hatte anderes im Sinn. Er würde sie bis an den Rand des
Wahnsinns treiben, um das von ihr zu bekommen, wonach er sich
innerlich so verzehrte. Er wollte nicht nur dass sie ihm ihren
Körper, sondern auch ihr Herz und ihre Seele schenkte! 


Ravenna
wurde immer ungeduldiger in seinen Armen. Sie schnaufte wie eine
rossige Stute, die ihren feurigen Hengst energisch aufforderte
endlich aufzureiten. Er beschloss, dass es an der Zeit war ihr zu
zeigen, was er von ihr wollte. Entschlossen packte er sein hartes
Glied und steckte es nur wenige Zentimeter tief in ihre feuchte
Spalte. Ravenna schmolz regelrecht dahin, als sie ihn endlich in sich
spürte. Doch im nächsten Moment entfuhr ihr ein enttäuschter
Seufzer. Der Duke hatte sich wieder aus ihr zurückgezogen! Gleich
darauf war sie versöhnt – er war wieder da. Prall und heiß
steckte er im Eingang ihrer Höhle. Ravenna versuchte sich fallen zu
lassen, um ihn endlich ganz in sich aufzunehmen. Doch der Duke war
schneller. Unermüdlich trieb er sein Spielchen, bis Ravenna vor
Verlangen nicht mehr aus noch ein wußte. Sie warf ihre blonde Mähne
wie eine wütende Löwin hin und her. „Gebt mir endlich was ich
will!“ schrie sie verzweifelt. „Spießt mich auf!“ In ihrem
Unterleib tobte ein Vulkan und sie wollte nur noch eins – endlich
erlöst werden. Der Duke spürte wie er immer mehr die Kontrolle
verlor, sein eigenes Verlangen ihn zu überwältigen drohte. Sie
gebärdete sich wie eine wilde, bockige Stute und das stachelte seine
niedrigsten Urinstinkte an. Er verspürte das gewaltige Verlangen sie
wie eine gewöhnliche Hure wild und hemmungslos zu........!
Entschlossen drängte er sie zum Rand der Badewanne, gab ihr kaum
Zeit sich einen Halt zu suchen, packte sie brutal von hinten, setzte
seinen steinharten Phallus an und stieß ihn mit einem gewaltigen
Stoß so tief er nur konnte in sie hinein. Ravenna war im ersten
Moment völlig überrascht – doch schon im nächsten Moment
schwappte eine unglaubliche Welle der Lust über sie hinweg. Endlich
steckte er tief in ihr. Ungeheure Befriedigung durchzog ihren Körper.
Sie spürte wie er sich zurückzog, um gleich darauf wieder wild und
heftig in sie hineinzustoßen. Das Wasser zwischen ihren Körpern
brodelte, wenn ihre Leiber wild und hemmungslos aufeinander
klatschten. Der Rhythmus wurde immer schneller und ekstatischer.
Ravenna schrie und stöhnte im Takt seiner Stöße. Ihre
triumphierenden Lustschreie jagten ihm Schauer der Erregung über den
Rücken. Er fühlte sich mächtig, stolz, unbesiegbar. Die angestaute
Energie der letzten Monate entlud sich wie ein gewaltiges Gewitter
und setzte alles um sie herum in Brand. Gischt schäumte, Wasser
verdampfte, die Luft flirrte. 


Der
Duke spürte wie er kurz davor war zu explodieren. „Gott, was
fühlst du dich gut an!“ stöhnte er erstickt. Trunken vor Lust zog
er sie in seine Arme. Er fühlte, dass er gleich in nie gekannter
Intensität kommen würde. 


„Ich
begehre dich...!“ stieß er beim nächsten Stoß stammelnd an ihrem
Ohr hervor. 


„Ich
brauche dich..!“ Heiß sammelte sich das Blut in seinem mächtigen
Liebesspeer. Weißglühendes Feuer rollte auf ihn zu. Triumphierend
nahm er war, wie Ravenna unter ihm wild zu zucken und sich dann
glücklich in seinen Armen zu entspannen begann. Nichts hielt ihn
mehr. In seinem Unterleib explodierte ein Vulkan. Mit einem letzten,
gewaltigen Stoß spritzte er seinen heißen Liebessaft tief in ihre
Höhle. „Ich liebe dich...“ stöhnte er selbstvergessen, bevor er
ermattet auf ihr zusammenbrach und sich von der schmerzlich
vermissten Glückswelle davontragen ließ. 






Die
Wolke teilte sich und bevor er sie sehen konnte, wußte er bereits,
dass sie da waren und auf ihn warteten. Diese Augen, die so grün
strahlten wie das frische Frühlingsgras......doch dieses Mal war da
ein anderes, viel stärkeres Leuchten in ihnen! 


„Sagt
es nochmal!“ forderte ihn Ravenna glücklich auf. Er wußte genau,
was sie meinte. Seine grauen Augen begannen ebenfalls zu leuchten.
Sein Herz barst schier vor Liebe und Glück: „Verdammt noch mal!
Ich liebe Euch, Ravenna. - Ich liebe Euch mehr als mein Leben!“ Sie
schwebte auf ihn zu und als sich ihre Seelen berührten, blieb die
Zeit endgültig stehen. Sie waren plötzlich eins! Nicht mehr
getrennt! Zwei gewaltsam getrennte Teile eines Ganzen, hatten sich
nach langer Suche endlich wiedergefunden und wiedervereint! Das
Gefühl war so überwältigend, dass sie sich nicht mehr trennen
konnten. Beide wussten, sie wollten eins bleiben - für immer! 


Sie
schauten auf ihre beiden Körper hinab, die immer noch innig
ineinander verschlungen im Wasser trieben. Ravenna sah auf ihren Leib
mit dem gewölbten Bauch und wußte instinktiv, dass ihre endgültige
Seelenverschmelzung noch ein bisschen warten musste. Aber das Wissen
darum, zauberte ihr ein glückliches Lächeln aufs Gesicht. Sie
musste nichts sagen. Ihr Seelenpartner spürte, hörte und sah ihre
Gedanken. Nur zögernd und widerwillig löste sich der Duke von ihrer
Seele. Er schaute nach unten: „Vielleicht sollten wir uns mit der
Rückkehr in unsere Körper etwas beeilen - bevor wir ertrinken!“
schmunzelte er. Ravenna nickte. Er zog sie noch einmal zu sich heran
und schaute ihr tief in die Augen: „Sagt es!“ bat er sie leise:
„Ich möchte einmal nur Eure Augen sehen, wenn Ihr es mir sagt!“
Ravenna wußte was er wollte. Aus ihren grünen Augen strahlte pure
Liebe, als sie ihm tief in seine graublauen Augen schaute und voller
Inbrunst sagte: „Ich liebe Euch, Nicolas! Mehr als mein Leben!“ 










Epilog





An
einem kalten Februarmorgen kam der zukünftige achte Duke von Avalon
zur Welt. Die stolzen Eltern nannten ihren Stammhalter Raven Edward
James Eden und waren bei seinem Anblick sehr glücklich darüber,
sich für das Leben und für eine Familie entschieden zu haben. Der
Duke hielt seinen winzigen Sohn stolz im Arm und sinnierte laut: „Es
ist gar nicht so einfach, sich auf einen Namen zu einigen!“ Ravenna
war gezeichnet von der Anstrengung der Geburt und hörte ihm nur
schweigend zu. Der Duke wandte sich zu ihr, zuckte kurz aber
vielsagend mit seinen Augenbrauen und meinte mit einem feinen,
ironischen Lächeln: „Also, ich hätte da noch so sieben bis acht
hübsche Mädchennamen ......!“ Ravenna unterbrach ihn stöhnend
und rollte sich entsetzt zur Seite. Sie hörte das leise, kehlige
Lachen des Dukes und stellte mit Schrecken fest, dass ihre Haut schon
wieder zu prickeln begann......! 
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